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inleitung. 


‘ darch auch aͤußerlich eine ſolche Bedeutung zu erlangen, daß 
er aus den verſchiedenſten Geſichtspunkten eine allgemeinere Be⸗ 
achtung verdient, als ihm bisher außerhalb der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu Theil geworden iſt. In ſeinem Urſprunge ohne große 
Originalität hat der Mormonismus durch die Zuſammenwirkung 
pfafſiſchen Betruges, religiöſer Schwärmerei, umfaſſender Men: 
ſchenkenntniß, die ſich nicht ſcheut, die Leiden ſchaften der Einzelnen 
zu ſelbſtſuͤchtigen Zwecken auszubeuten, und eines unverkennbaren 
Talents, die focialen Zuftande neu zu organiſiten, eine Geſell⸗ 
ſchaft geſchaffen, die in ein und derſelben Organiſation alle 
menſchlichen Zwecke umfaßt, d. h. Kirche, Staat, wiſſenſchaftliche 
und Bildungsanſtalt, Leiter der Arbeiten und materiellen Schoͤ⸗ 
pfungen, Vergnügungsanſtalt — kurz Alles — — Die 
Kirche — denn dieſer Eigenſchaft der Geſellſchaft wird der erſte 
Rang eingeräumt — kennt keine Aeußerung des menſchlichen Zu⸗ 
ſammenlebens, keine menſchliche Beſtrebung, der fie uberhaupt 
Berechtigung zugeſteht, welche fie nicht in das Bereich ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit zieht und zu beberriden ſtrebt. Der Mormonenſtaat iſt 
eine mit ariſtoktatiſchen und demokratiſchen Formen umgebene 
Hierarchie, von den Glaͤubigen felbft «Theo + Demokratie ge: 
nannt, der Theorie nach von dem Oberhaupte, dem Propheten, 
allein abhangig, det ſeine Anordnungen von unmittelbaren göͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen ableitet. Dieſer legale Abſolutismus iſt 
aber thatſächlich durch die Zuſtimmung der Wuͤrdentraͤger, der 
Atiſtokratie, und durch das Geſchehenlaſſen der Maſſe, des de⸗ 
mokratiſchen Elements, beſchränkt. Denn da der — kein 
außeres Zeichen ſeiner angeblichen näheren Verbindung mit Gott 
an ſich traͤgt, da er nicht durch Abſtammung, noch auch durch 
nur 


eigentliche Wahl zu der hoͤchſten Warde berufen iſt, ſo 
durch die wirkliche oder vorgeſchützte Meinung von ſeiner 
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chen Bevorzugung ſeine Stellung inne hat, fo wuͤrde er bald 
geſtürzt werden, wenn er in ſeinen auf Offenbarungen geſtützten 
Geſetzen und Vorſchriften zu ſehr gegen die Anſichten und Inter⸗ 
eſſen der Ariſtokratie, d. 4 der Prieſterſchaft, oder des Volkes 
verſtieße. 

Daß eine ſo 1 Geſellſchaft nicht in enger Vereini⸗ 
gung mit den übrigen civiliſirten Staaten, ſeien ſie monarchiſch 
oder republikaniſch, leben kann, haben die Mormonen nie ver⸗ 

kannt und haben deshalb geſtrebt, ſich auf alt= jüdiſche Weiſe 
von allen ubrigen Völkern moͤglichſt abzuſchließen. Sie haben 
durch einen ſchroffen Gegenſatz der Sitte und der Lebensweiſe 
zuerſt eine Scheidewand gegen »die Heiden, wie ſie alle nicht⸗ 
mormoniſchen Chriſten nennen, aufzufuͤhren geſucht, und als dies 
unvermeidlich zu Colliſionen fuhrte, denen fie nicht ausweichen 
wollten und gegen welche Stand zu halten ſie zu ſchwach waren, 
haben fie ſich in die Gindde zurückgezogen, wo fie fur einige Zeit 
neben einzelnen Indianerſtaͤmmen das Reich allein haben, wenn 
ſie auch äußerlich die Hoheit der 1 — der Vereinig⸗ 
ten Staaten anerkennen. 

Die Trennung in den Sitten iſt durch die af ſpͤter geſche⸗ 
oan Einführung der Polygamie noch weit ſtärker geworden und 
macht fie beſonders bei der anglo⸗amerikaniſchen Bevoͤlkerung ver⸗ 
haßt oder giebt dieſer wenigſtens einen Vorwand, fie in gebaffi: 
gem Lichte darzuſtellen. Im Grunde iſt den Amerikanern die 
ſelbſtſtaͤndige Richtung der Mormonen im Religiöòſen, Politiſchen 
und Socialen gleich ſehr zuwider. Der theoretiſche Grundſatz der 
Verfaſſung, daß alle teligiöſen Geſellſchaften gleichberechtigt eien, 
wird in den Vereinigten Staaten praktiſch nur in einem ſehr be⸗ 
ſchränkten Umfange anerkannt. Daß die Mormonen ſich aus der 
großen Zahl chriſtlicher Secten ausſondern und dieſe „Heiden / 
nennen, wird ihnen ein chriſtlich⸗ amerikaniſches Gemüth nie ver⸗ 
geben. Daß fie ferner durch ihre eigenthuͤmlichen politiſchen Ein⸗ 
richtungen zeigen, daß ſie den Zuſchnitt der amerikaniſchen Con⸗ 
ſtitutionen nicht für ſich paſſend finden, vergißt ihnen der Re⸗ 
publikaner der Freiſtaaten nicht; daß fie die „eigenthümliche In⸗ 
ſtitution · der Sklaverei verſchmähen, ja daß fie es gewagt haben, 

dagegen zu agitiren, kann ihnen der ſündliche Sklavenhalter nim⸗ 
mer vergeben. Selbſt die verſchiedene Sitte im alltäglichen Um⸗ 
gange iſt dem Angelſachſen widerlich und kann er ſolche in ſeinem 
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ein paar Monate aus, r 
nach dem Often. zuruck unter der Verſicherung, in der Salzſee⸗ 
Stadt konne kein Nicht⸗Mormone leben. a eee man 
den 


dieſer großen Abneigung ihrer 
— wegen der Grundverſchiedenheit dieſer Secte von 
gen chriſtlichen Secten, hat ſie in kurzer Zeit eine 
von Anhängern gefunden und ſchſt in der ganzen 
Chriſten, Juden und Heiden Proſelyten gemacht. 
auch, im 
Wie iſt dieſer auffallende Grfolg Man 

die Behauptung: ausipeedien es die: Polygamic 
welche der Secte einen fo großen Zulauf verſchaſſe · 
der Hauptgrund nicht liegt, geht daraus hervor, daß der 
monismus ſeinen bisherigen groͤßten Höhepunkt ſchon 
hatte, als die Polygamie nur erſt im * als erlaubt an 
erkannt war, denjenigen aber, welche erſt zu oo Sener 
treten wünſchten, noch forgfaltig verheimlicht wurde. 
weiberei mag den Uebertritt zum Motmoniamus im 
leicht erleichtern, ob aber in Amerika und Europa, 
jetzt die große Mehrzahl der Mormonen ſtammt, nicht g 
Gegentheil der Fall iſt, das iſt wenigſtens noch zweifelhaft. 
die Frage beantworten zu koͤnnen, woher der Erfolg des 
nismus komme, wird gunddft darauf zu ſehen fein, wo 
Secte thee Mitglieder erhalten hat. In dieſer Beziehung 
nun unzweifelhaft, daß die ganz überwiegende Mehrheit der 
monen von der proteſtantiſchen chriſtlichen Kirche abgefallen 
iſt, ſowie daß ſie dem angel ſächſiſchen Stamme angehört 
denn außer aus dem engliſch⸗redenden Amerika und aus Groß⸗ 
britannien iſt nur aus Skandinavien eine erheblichere Zahl von 
Anhangern gewonnen worden. Katholiken gehen felten zum Mor⸗ 
monismus über, weshalb auch wenige gebotene Itländet unter 
ihnen find. Ebenſo find ſehr wenige von romaniſcher Abſtammung 
unter ihnen, ob wegen dieſer ihrer Abstammung oder weil ſie 
Katholifen find, iſt schwer zu eniſcheiden; und daſſelbe ift mit 
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eigenen Lande nicht ertragen. So hielten es die zuerſt nach dem : 
Mormonenlande geſchickten Vereinigten⸗Staaten⸗Nichter dort kaum 
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den Deutſchen der Fall, diefe mogen Proteſtanten oder Katholiken 
fein. Es find weit mehr Heiden (Polynefier, Hindus und Chi: 
neſen) Mormonen geworden, als Portugieſen, Spanier, Franzo⸗ 
ſen, Italiener und Deutſche zuſammengenommen. Auch iſt es 
nicht gelungen, Juden und Indianer in größerer Anzahl zu ge⸗ 
winnen, obgleich die mormoniſchen Miffionare gleich Anfangs ihr 
beſonderes Augenmerk auf beide richteten und auch Paläſtina mit 
einer Miſſion verſahen. Die Proteſtanten engliſcher Abkunft ſind 
alſo der Hauptſtamm der Mormonen. Unter dieſen ſind nun 
viele unbefriedigt durch ihr Kirchenweſen, wovon ſchon der auf⸗ 
fallend häufige Uebertritt von Aner Secte zur andern einen Beweis 
zu liefern ſcheint. So ſehr auch der nüchterne praktiſche Verſtand 
bei den Anglo⸗Sachſen überwiegt und ſo wenig bei der Mehr⸗ 
zahl derſelben ihr Gefchaft, ihr tägliches Leben und ihr ganzes 
Treiben von einer höheren Idee durchdrungen iſt, ſo haben doch 
Viele einen Hang zum Myſticismus, welchen der firicte Offen⸗ 
barungsglaube ihrer ſpeciellen Kirche nicht hinreichend befriedigt. 
Die fortgehende Offenbarung, welche die Mormonenkirche an⸗ 
nimmt, hat für dieſe Leute etwas Anziehendes, und das Barocke 
ihrer Religionslehren feſſelt fie mehr, als es fie abſtoͤßt. Der 
Katholicismus hat freilich ein ähnliches Element und doch iſt der 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche eine ſehr ſeltene Erſcheinung; 
aber hier wirkt der den Proteſtanten engliſcher Abkunft von frit: 
her Jugend an eingepflanzte Haß gegen den Katholicismus mad): 
tig ein, wogegen eine ganz neue Kirche weit vortheilhafter ge⸗ 
ſtellt iſt. Die haufig in die geringfuͤgigſten Einzelheiten einge⸗ 
henden Offenbarungen, welche der Mormonen⸗Prophet vom Him⸗ 
mel zu empfangen ſich rühmt, ſind in der That für gläubige See⸗ 
len ein ſehr bequemes Ruhekiſſen und belohnen den Mormonen 
ſchon hier auf Erden für ſeinen Glauben, der ihm in jenem ein 
neues Paradies verheißt. Der Proteſtant bleibt dagegen bei allem 
ſeinen Glaubens eifer oft in der qualendften Ungewißheit über den 
Inhalt des wahren Glaubens, über den ihm auch ſein Geiſtlicher 
keine authentiſche Aufklaͤrung geben kann, denn er ſteht fo wenig 
in unmittelbarer Verbindung mit Gott, wie das einfache Kirchen⸗ 
mitglied. Die Offenbarung der Proteſtanten iſt abgeſchloſſen; der 
Prophet der Mormonen erbittet fic) taglich neue Offenbarungen 
vom Himmel. Bei Völkern, die im Allgemeinen fo offenbarungs⸗ 
glaͤubig find, wie die Engländer und Amerikaner, hatte daher 
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der Mormonismus große Ausſicht auf Erfolg, wähtend im pro⸗ 
teſtantiſchen Deusſchland die Aufklaͤrung oder der Unglaube ſchon 
fo tief in die Maſſen eingedrungen tft, daß dort ſehr wenige 
Hoſſwung auf größere Verbreitung geweſen ſein würde, auch wenn 
der Sette von Staatswegen freier Spieltaum gelaſſen wäre. 
Die geſetzwidrige und grauſame Verfolgung, welcher die Mot: 
monen in den Vereinigten Staaten ausgeſetzt geweſen ſind, hat 
wahrſcheinlich der Secte mehr genutzt als geſchadet, aber dennoch 
war zu ihrem Emporkommen der verfaſſungsmäßige Grundſatz der 
Religions freiheit nothwendig. Freilich mit Pomp ver⸗ 
kündigte Freiheit haufig vom Volke verlett, ohne daß die Regie: 
rungen den Willen oder die Kraft haben, dem vorzubeugen, oder 
wenigstens den Schaden, fo weit moglich, zu erſeten; ſolche 
Rechts verletzungen pflegen aber erſt einzutreten, wenn eine neue 
Secte allgemeinere Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, alſo ſchon zu 
einiger Stärke gelangt iſt. Da die Verfolgung ferner immer als 
illegal, als Gewaltthatigkeit eines Theiles des Volkes erſcheint, 
fo erweckt ſſie bei denjenigen, welche nicht mit den Sectirern in 
Berührung gekommen und kein Aergerniß an ihren Neuerungen 
und Schroffheiten Jenommen haben, eher Mitleid mit den Vet⸗ 
folgten, als Beifall und Billigung der Handlungsweiſe der Ber: 
folger. Dies hat ſichtlich mächtig zu Gunſten des Mormonismus 
— — nach jeder großen Verfolgung wurden ſie zahl⸗ 
reicher, bis ſie ſich völlig in der Wildniß iſoliren mußten, was 

Man hat den Mormonismus haͤuſig mit dem Muhammeda⸗ 
nidmus verglichen. Die Aehnlichkeit iſt unverkennbar. Daſſelbe 
ſtunliche Element, wovon die Polygamie der Typus iſt, dieſelbe 
Verbindung des Kirchlichen und Staatlichen, derſelbe geiſtliche 
Hechmuth find für beide Religionen. Dach fin 
auch große Unterſchiede vorhanden. Der Mormonismus kennt 
wenig Formeldienſt und vorgeſchriebene Religionsübung und er 
beſchränkt ſich, bis jetzt wenigſtens, auf friedliche Propaganda: 
Ob er ſich, wenn er einſt mächtig werden ſollte, nicht auch zu 
einer Verbreitung durch Feuer und Schwert entſchließen würde, 
iſt freilich noch nicht zu beſtimmen. Uebrigens iſt auch die Poly⸗ 
gamie in Utah weſentlich verſchieden von der muhammedaniſchen 
und morgenlaͤndiſchen uberhaupt, denn fie kennt keine Abſchließung 
und fociale Erniedrigung des weiblichen Geſchlechts, ſondern weift 
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demſelben in allen Beziehungen des gefelligen und ftaatlidjen Le⸗ 
bens dieſelbe Stellung an, wie die übrige chriſtliche Welt. 
AIndeſſen kann ſich der Mormonismus noch ſehr umgeſtalten. 
Schon einmal hat er durch Einfuhrung der Polygamie ſeine Phy⸗ 
ſiognomie bedeutend verandert. Es iſt ſeine Natur, ſtets nach 
Zeit und Umſtänden zu wechſeln in Dogmen ſowohl, wie in 
kirchlichen, ſtaatlichen und ſocialen Inſtitutionen. Als feſtſtehend 
und bleibend im Mormonismus dürfte nur das hierarchiſche Prin⸗ 
cip oder das Prophetenthum und eben damit der Charakter des 
Wandelbaren, die fortgeſetzte Offenbarung, zu betrachten ſein. 
Grade wegen dieſer Wandelbarkeit iſt über die Zukunft der Secte 
kaum eine begründete Meinung moͤglich. — es ſchwer zu 
vermeiden, daß es nicht fruher oder ſpaͤter zu einem neuen großen 
Conflict mit den Heiden fommen wird. Zuerſt iſt dieſer Zu⸗ 
ſammenſtoß zu erwarten, wenn die Mormonen in ihrem — 
lande Utah die numeriſche Starke erreicht haben werden, 
fie nach dem bisher vom Congreß aufgeſtellten Grundſatze 
tigt, einen eigenen Unionsftaat zu bilden. Nach der in den Ver⸗ 
einigten Staaten herrſchenden Meinung iſt zu erwarten, daß der 
Congreß nur unter ſolchen Bedingungen geneizt ſein wird, Utah 
als ſelbſtſtändigen Staat aufzunehmen, auf welche die Mormonen 
ſchwerlich eingehen werden (Aufhebung der Polygamie, Garantien 
gegen das Uebergreifen der geiſtlichen Autoritäten in die ſtaatli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe). Dann wird es ſich fragen, ob die Union den 
Willen und die Kraft hat, zu verhindern, daß der Utah⸗ oder 
Deſeret⸗Staat ſich eigenmächtig conſtituiret. Utah mit Waffenge⸗ 
walt zu unterjochen, wenn es von einem kräftigen Volke verthei⸗ 
digt wird, iſt nicht ganz leicht, denn das Land iſt durch Wuͤſten 
und Gebirge natürlich geſchützt, und obwohl ein Binnen⸗Land, 
wird es ſehr bald im Stande ſein, durch eigene Production alle 
ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen, ſo daß eine Abſperrung den Be⸗ 
wohnern keinen ſehr weſentlichen Schaden zufuͤgen würde. Auch 
wurde ein ſolcher Krieg ebenſoſehr den Grundſatz der Souverai⸗ 
netat der Bewohner eines Eſchloſſenen Gebiets — 
unbedingten religidfen Freiheit. hy 

Eine vollſtaͤndige Entwickelung der Lehren und 4 
4 Schilderung aller eigenthuͤmlichen Einrichtungen der 
Mormonen iſt nicht die Aufgabe, welche ſich dieſe Schrift geſtellt 
hat. Ein Werk der Art eviftirt auch in der engliſchen Literatur 
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monen⸗Geſellſchaft machen zu koͤnnen; Einige waren tief einge⸗ 
weiht und gebildet, aber es iſt ihren Mittheilungen nicht zu 
trauen, weil ſie ganz offenbar leidenſchaftlich eingenommen rfind 
gegen thee ehemaligen Glaubens brüder. Die Schriſten der Mor⸗ 
monen allein reichen endlich ſchwerlich aus, um eine vollſtändige 
und richtige Darſtellung zu entwerfen; denn alle ihre Lehren und 
Inſtitutionen find einem raſchen Wechſel unterworſen, und felbſt 
Sätze, welche in ihren ältern religiöſen Schriften als Grundlehren 
auftreten, find fpdter theils durch Offenbarungen, theils auch 
durch bloße Doctrin beſeitigt. — Wit haben jedoch in dieſes 
Buch dasjenige mit aufgenommen, was über die Lehren, Inſti⸗ 
tutionen und ſocialen Einrichtungen allgemeiner bekannt iſt und 
als ziemlich unzweifelhaft betrachtet werden kann. 
Der Hauptinhalt unſerer Schrift iſt die Geſchichte der 
Mormonen in den Vereinigten Staaten von Amerika. Die Ent⸗ 
ſtehung der Secte — die Streitigkeiten mit ihren Nachbaren und 
die Verfolgungen, die fie von dieſen und von den Staats regie⸗ 
rungen, in deren Gebiet ihre Hauptanſiedlungen ſich befanden, zu 

beſtehen hatten — endlich ihr Auszug in die Wildniſſe jenſeits 
des Felſengebirges und ihre Niederlaſſung am großen Salzſee in 
Utah. — Diefe Abſchnitte bilden die drei Hauptperioden ihrer 
Geſchichte, von denen jede ihr eigenthuͤmliches Intereſſe hat. In 
der erſten Periode erſcheint der Stifter des Mormonismus, von 
einigen wenigen verſchlagenen Genoſſen und einigen ecinfaltigen 
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nicht und wird wohl noch lange guf ſich warten laſſen. Die | 

Mormonen ſelbſt ſcheinen nicht geneigt, ihr ganzes Syſtem im F 

Zuſammenhange darzulegen, obgleich fie Manner unt 

die einer ſolchen ſyſtematiſchen Bearbeitung wohl g 

ten. Es ſcheint, daß ſie ihre Neubekehrten nur n = 

in ihre Religion: einweihen und immer noch Geheiml 

Des halb iſt auch jeder Nicht⸗Mormone höͤchſt unvollk 

higt, eine ſolche Schriſt zu entwerfen, wenn er auch langere BM ' 

unter Mormonen gelebt haben folltes denn den ganzen innern | 

Zuſammenhang ihrer Lehren, ihrer Denkungsart und ihrer Be: 

ſtrebungen erfahrt er nicht und er urtheilt zu leicht nach dem dic 

ßern Scheine. Sehr viele Berichte über den Mormonismus ſind 

durch Abtrünnige verbreitet worden. Von dieſen ſind Viele zu 

wenig eingeweiht geweſen, Andere zu wenig gebildet, um eine : | 

wahre und genaue Mittheilung über das ganze Weſen der Mor⸗ 
| 
| 


pheten und ſeine Anhänger ein; denn ihre Fehler und ihre Thor⸗ 
heiten, ihre Ueberhebung und ihr Uebermuth, die doch mit aner⸗ 
kennungswerthen Beſtrebungen verknüpft waren, werden durch die 
Bos heit, die Selbſtſucht und die Verblendung ihrer Feinde in den 


Schatten geſtellt. Der Prophet ſelbſt wird endlich auf nieder⸗ 
truͤchtige Weiſe vom Poͤbel ermordet und ſeine Anhänger werden 
aus dem cultivirten Theil der Vereinigten Staaten gewaltſam 
vertrieben. Die dritte Periode ſtellt die ſchwierige aber glücklich 
ausgeführte Ueberſiedelung eines kleinen Voͤlkchens von den Ufern 
des Miſſiſſippi nach einer vollkommenen Wüſte jenſeits des Fel⸗ 
ſengebirges dat. Es iſt dies das einzige Beiſpiel von einer orga⸗ 
niſirten Auswanderung in Maſſe die eine aus vielen Tauſenden 
beſtehende Geſellſchaft mit europäiſcher Cultur im Innern von 
Nordamerika unternommen hat. Die von ihnen eingenommene 
Wüſte wird durch ihren Fleiß und ihre klugen 3 in aes 
10 Zeit in ein wohlangebautes Land 

Wie unbedeutend daher die Mormonen auch noch — 3401 
* ſind, ſo haben ſie doch ſchon eine Geſchichte, die wohl der 
Beachtung werth iſt. Zugleich wirft dieſe Geſchichte auf die oͤf⸗ 
fentlichen Zuſtaͤnde in den Vereinigten Staaten, wie fie wenig⸗ 
ſtens noch vor Kurzem waren, ein helles, aber freilich wenig 
vortheilhaftes Licht. Sie zeigt, wie weit die praktiſche Aus füh⸗ 
rung hinter den in der Verfaſſung ausgeſprochenen Grundſaͤtzen 
zuruͤckbleibt; fie lehrt, wie gerrittend das Partheiweſen wirken 
kann, wenn es, ſtatt auf Principien, auf den Vortheil der Par⸗ 
theien oder vielmehr ihrer Führer gebaut iſt und jedes Mittel ae 
erlaubt gilt, ſobald es nur dem augenblicklichen Zwecke dienlich 
zu ſein ſcheint. Recht und —— — 
zu Grunde gehen. 


| Menſchen unterſtützt, nicht viel beſſer, als wie ein abentemerlither 
Betrüger, der um jeden Preis fein Ghid machen und Aufſehen 
in der Welt erregen will. Dabei fallt am meiſten auf, wie ihm 
dies inmitten eines gebildeten Volks ohne äußere Mittel, ohne 
| Bildung, von einer verachteten Stellung in der menſchlichen Ge 
ſellſchaft aus und im Grunde ſogar ohne alle originelle Idee ſo 
| überraſchend ſchnell gelingen konnte. Die Periode der Verfolgun⸗ 
| gen, in welchen ſich die Ungerechtigkeit, Gemeinheit und Rohheit 
| eines Theils des Volkes, welches ſich rühmt, das freieſte und ge 
| bildetſte auf dem Erdboden zu fein, zeigt, nimmt eher fuͤr den Pro⸗ 


Me moni tte ‘bed chit. 


im Staate Vermont in Neu⸗England eine Familie Smith. Sie 
befand ſich in ſehr ärmlichen Umſtanden. Die Eheleute Smith 
uͤbernahmen zwar mitunter ländliche und andere anftandige Mr: 
beiten ‘fiir ihre wohlhabenderen Nachbaren, aber an einem regel⸗ 
mafigen ordentlichen Erwerbszweige fehlte es ihnen ganzlich. Sie 
verſielen deshalb auf den Gedanken, ſich die Leichtgläubigkeit vie: 
ler Leute in ihrer Umgegend zu Nutze zu machen und ſich auf 
das Schatzgraben zu legen. Gegen gute Bezahlung verſprachen 
fie mit Hülfe von Wüunſchelruthen, Sieben und ſonſtigen Zauber⸗ 
Geraͤthſchaften Goldadern oder vergrabene Schaͤtze aufzufinden und 
denen, die fie bezahlten, anzuzeigen. Konnten fie Niemand fin: 
den, der ſich betrugen laſſen wollte, ſo durchwühlten fie auch 
wohl auf eigene Rechnung die Indianer ⸗ Grabhügel der Gegend; 
es ſcheint aber nicht, dafl fie jemals ſehr werthvolle Gegenſtaͤnde 
haben. Bei dieſer Beſchaͤftigung mußten ihnen ihre 
aͤlteſten Soͤhne Hiram und Joſeph (oder abgekürzt: Joe) 
— leiſten. Joe, der jüngete von beiden, war am 
Decbr. 1805 zu Sharon geboren. Dieſen Ort verließen die 
Eltern jedoch ſchon 1815 und zogen in die Nähe des Oertchens 
Palmyra, in Wayne: County im Staate New-York, wo fie ihre 
alte Beſchaftigung fortſetzten. ‘heed L 
Joe zeigte ſchon als Knabe viel natürlichen Verſtand und 


|_| 
| 
| 
Wig, aber auch viel Ehrgeiz und ein großes  Selbfivertrauen, 1 
welches ab und zu in Nebermuth, Frechheit und Eigenfinn ans: 
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7 wußte er ſich doch unter ſeinen Jugendgenoſſen Anſehen zu ver- 
i | ſchaffen, denn er war gewoͤhnlich zuvorkommend und von einneh⸗ 
mendem Weſen, konnte aber auch, wenn ſein leidenſchaftlicher 
Charakter ihn fortriß oder wenn er imponiren wollte, ſtreitſuͤchtig 
und “re fein, wodurch er fic) oft Reſpect verſchaffte, oft aber 
auch, in ſeiner Jugend, wie fpaterhin, Einzelne, die ihm zuge⸗ 
13 than waren, von ſich ſtieß und zu entſchiedenen Feinden machte. 
Seine Erziehung wurde ſehr vernachläſſigt; er beſuchte die Schule 
wenig. Seine eigenen Anhänger fagen: ver hatte wenig Gele⸗ 
genheit ſich auszubilden, konnte jedoch in ſeinem 16ten Jahre 
ohne viel Schwierigkeit leſen und ziemlich ſchlecht ſchreiben, war 
aber im Rechnen ſehr ſchwach. “ Seine ſonſtigen Kenntniſſe be⸗ 
ſchräͤnkten ſich auf das, was er aus dem Umgange mit alteren, 
meiſtens wenig gebildeten Perſonen und aus der Lectüre einiger 
weniger Bücher lernte. Dagegen beſaß er eine natürliche Beredt⸗ 
ſamkeit, die ihm leicht die Herzen ſolcher einfaͤltiger Leute gewann, 
welche das Excentriſche ſeiner Ideen nicht zu erkennen und ſeine 
oft liſtig verſteckten, ſelbſtſuͤchtigen Abſichten nicht zu durchſchauen 
vermochten. In reiferen Jahren hat er vieles von ſeiner vernach⸗ 
| lläſſigten Schulerziehung eingeholt und ſich mancherlei verſchieden⸗ 
| artige Kenntniſſe angeeignet, doch hat er es nie dahin gebracht, 
ſich in ſeiner engliſchen Mutterſprache vollkommen grammatikaliſch 4 
richtig mündlich oder ſchriftlich ausdrucken zu können. 
In Alter von 16 Jahren war Joe s Körper vollkommen 
f ausgebildet; er war ein kraftiger Mann von mittlerer Größe, 
f bei körperlichen Arbeiten gewandt und ausdauernd. Er blieb nun 
| | zwar im Hauſe feiner Eltern wohnen, ſuchte ſich aber ſelbſtſtän⸗ 
| dig landwirthſchaftliche Arbeit bei feinen begiterten Nachbaren 
und betrieb nebenbei das Schatzgraben und Goldſuchen. Seine 
a Gegner behaupten, er habe wenig gearbeitet, ſondern hauptſuͤch⸗ 
lich davon gelebt, daß er die Leute beim Goldſuchen — 
habe. Er machte noch viel mehr Hocuspocus dabei, als feine 
Eltern. Gewoͤhnlich ließ er ſich ein ſchwarzes Schaf liefern, 
welches er dann unter Beſchwoͤrungs formeln ſchlachtete, das Fleiſch 
und Fell aber fiir fic) behielt. Spotter ſagten des halb, fein 
Schatzgraben habe freilich wenig Gold und Silber, aber deſto 
mehr Schaffleiſch gebracht. Im Ganzen wurde ſeine Thaͤtigkeit 
indeſſen wenig beachtet, bis es ruchbar wurde, daß Joe Smith 
Geiſtererſcheinungen habe. Er vertraute dies geheimnißvoll die⸗ 


* 


4 
| 
a 


11 
fem! und jenem Freund an, forgte aber dafür, daß die Sache 


moͤglichſt bekannt wurde. Es gab manche, die ihm glaubten, 


doch ſiel es ſchon jetzt auf, daß er die Geſchichte von ſeinen Bis 
ſionen ſehr verſchieden erzaͤhlte. Ohne Zweifel richtete er ſeine 


Erzählung etwas danach ein, wie er glaubte, vaß er dieſem oder 


jenem, der ihn anhoͤrte, viel oder weniger des Abenteuerlichen 

bieten könne. Er hatte nun eine gewiſſe Celebrität in Palmyra, 

dieſer Ortſchaſt hinaus. 
Die Geſchichte ſeiner erſten Viſionen hat ſich bei ſeinen on 

hangern nach und nach zu einer feften bie 

im Weſentlichen folgendermaßen lautet): 

Als Joſeph Smith ſein ſechzehntes Nuhr vollendet wit, 

(1822), begann er an fein Seelenheil zu denken. Er ging häu⸗ 

ſig nach einem entlegenen Ort im Walde, kniete dort nieder und 


„rief nach dem Herrn“. Nachdem er oft inbrunſtig gebetet und 


dadurch die Machte der Finſterniß, von denen er beſeſſen war, 
befiegt hatte, fal er einmal „ein helles und glorreiches Licht ⸗ am 
Himmel, welches ſich nach und nach auf die Erde herabſenkte, 
ad wo er kniete. Er fühlte eine Verzückung, ſein Geiſt wurde 
entriidt und er fal zwet lichte Geſtalten, die ihm verkündigten, 
ſeine Sünden ſeien ihm vergeben und ihm ſolle die wahre Reli⸗ 
gion offenbart werden, denn alle beſtehenden Religionsſerten wa: 
ren in ſchwerem Irrthum befangen. Darauf verſchwand die Er⸗ 
ſcheinung, ſeine Seele aber empfand ein unbeſchreiblich ſchoͤnes 
Gefuͤhl der Ruhe und des Friedens. Dieſer Seelenzuſtand hielt 
jedoch nicht lange an, im Taumel des Lebens verſtel er abermals 
der Eitelkeit der Welt. We 
und aufrichtigſte Reue. 

Am 23. Septbr. 1823 hatte er eine zweite Viſton. Alls er 
einſam auf dem Felde war, erſchien ihm nämlich — ſo iſt die 
mormoniſche Tradition — eine „überaus liebliche, unſchuldige 
und glorreiche Geſtalt F welche ihm mittheilte, daß der Meſſias 
erſcheinen werde und daß vor deſſen Ankunft allen Völkern das 
vollſtandige Evangelium gepredigt werden Er, Joſeph 
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Smith, fei dazu zum Werkzeuge auserſehen; er ſolle die Abſichten 
Gottes in Aus fuͤhrung 2 Zunäaͤchſt habe er gewiſſe alte 
Schriften der Propheten, die zum Evangelium des Reiches Got⸗ 
tes gehoͤrten /, ans Licht zu bringen. Der Ort, wo dieſe alten 
Schriften ſeit 1400 Jahren verborgen lagen, wurde ihm dabei 
näher bezeichnet. Es war dies ein Hügel in Ontario⸗County 
im Staate New⸗Dork, welcher nahe an der Bohlenſtraße zwiſchen 
Palmyra und Mancheſter liegt und damals Mount Comora oder 
Cumora hieß, jetzt aber gewöhnlich ⸗Mormon Hide. genannt 
wird... 


An folgenden Tage ging Smith nach bieſem Hagel und fing 
auf der hoͤchſten Stelle deſſelben an zu graben. In der Tiefe von 
wenigen Fuß traf er auf ein ſteinernes Behaͤltniß, von welchem 
er die Deckplatte abnahm und darin verſchiedene metallene Plat⸗ 
ten erblickte, die „wie Gold aus ſahen ⸗ und die mit Schriftzeichen 
bedeckt waren, die für Smith vollkommen unverſtändlich waren *). 
Wahrend er nun die Schrift betrachtete, kam der Engel, der ihm 
am Tage vorher erſchienen war, und ſagte: Siehe da! / und als 
er aufblickte, ſah er „den Fürſten der Finſterniß umgeben von ſei⸗ 
nen unzähligen Geſellen. Die Stimme des Engels befahl ihm 
nun, noch vier Jahre zu warten, bis er den himmliſchen Schatz 
habe. Während dieſer Zeit ſolle er ſich fleißig mit dem Studium 
„des Koptiſchen ⸗ beſchaͤftigen, um ſich auf die Ueberſetzung der 
Platten⸗ Schrift vorzubereiten. 

So lautet die Tradition der Mormonen, von der man ſchwer 
begreift, wie. fie nicht nur bei den ſectenſuͤchtigen und zur Reli⸗ 
gions⸗Schwarmerei geneigten Amerikanern, ſondern auch in Eng: 
land und ſogar in Skandinavien bei ſo vielen hat Glauben fin⸗ 
den können. 

Uuebrigens war natürlich bei Joe Smith an Koptisch Lernen 
will er diesmal die fog. Goldplatten noch nicht geſehen haben, ſondern bei dem 
Berſuche, die Deckplatte zu heben, durch einen unſichtbaren Stoß zurückgewor⸗ 


fen fein. Vergl. The Mormons or Latter-Day- Saints in the Valley of the 
Great Salt Lake. By Lieut. J. W. Gunnison, of the topographical 


engineers. Philad. 1852. p. 27. Ueberhaupt laufen mehtere, in Eingelhei⸗ 
ten von einander ere 


alle: 
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hatte er dazu nicht die entfernteſte Gelegenheit. Seine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den alten Sprachen war auch nach Ablauf der vier 
Jahre noch ſo groß, daß er einſt, als ein klaſſiſch gebildeter 
Mann ihn um den Sinn eines griechiſchen Satzes befragte, frech 

antwortete: es fet das Alt⸗Egyptiſch und könne von Niemand 
uͤberſetzt werden, als von ihm allein. — — 
len, darauf ließ er ſich naturlich nicht ein. 

In die Zeit ſeiner angeblichen Borbeveitung auf die ae 
der heiligen Goldplatten⸗ Schrift fallt auch Joſeph's Hei⸗ 
rath. Seine früheren Jugendbekannten und ſpateren Gegner er⸗ 

zaͤhlen ſeine Heiraths geſchichte ungefahr folgendermaßen): 
Er verliebte ſich in ein junges Mädchen, welches in der 
Nachbarſchaft ſeines Wohnorts lebte, Namens Emma Hale. 
Seine Zuneigung wurde erwiedert und er hielt foͤrmlich um ihre 
Hand an. Der Vater des Mädchens betrachtete Joe aber als 
einen jungen Taugenichts und verbot ihm das Haus. Auch zog 
die Hale ſche Familie bald darauf nach Pennſylvanien. Smith 
war indeſſen weit entfernt, ſeine Liebe zu dem Mädchen ſo leicht⸗ 
hin aufzugeben. Er beſchloß zu Hales nach Pennſylvanien zu 
reiſen und ſich ſeine Geliebte mit oder ohne Einwilligung der 
Eltern zu holen. Um dieſen Plan in Ausführung zu bringen, 
fehlte es ihm an zwei Dingen, namlich an den noͤthigen Geld⸗ 
mitteln, um dieſe weitere Reiſe zu unternehmen und an der Em⸗ 
pfehlung einer geachteten Perſon, durch die er wieder in Hale's 
Haus eingefuhrt würde. Um beiden Mängeln abzuhelfen, bere⸗ 
dete er einen leichtgläubigen Nuchbaren Namens Lawrence, 
der mit Hale gut bekannt war, mit ihm zu dieſem letzteren zu 
reiſen, unter dem Vorgeben, daß er, J. Smith, in der Nähe 
von Hale's Wohnort eine Silbermine entdeckt habe, die ſie ge⸗ 
meinſchaftlich ausbeuten wollten. Lawrence ließ ſich bethören, 
ſtreckte die Reiſekoſten vor und empfahl Joe Smith dem alten 
Hale als einen geſcheidten und vielverſprechenden jungen Mann. 
Hale, der, ohne Joe felbft zu kennen, nur nach ſeinem Ruf über 
ihn geurtheilt hatte, lleß ſich verleiten, ihn in ſeinem Hauſe auf⸗ 
zunehmen. Als nun Smith erft in Hale's Hauſe feſten Fuß ge- 
faßt hatte, war von der Silbetmine nicht viel mehr die Rede 
und Lawrence ſah fig) gendthigt leeren ohne 
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eine Silbermine geſehen zu haben, wieder zu Haus zu reiſen. 
Bald darauf entführte Smith ſeine Geliebte und kehrte mit ihr 
nach Palmyra zuruck, wo es ihm auch glückte, ſich eine Wohnung 
zu verſchaffen. Da es ihm aber noch an allem Hausgeräth fehlte, 
ſo mußte er auf neue Auswege denken, Geld zu machen. Zu 
dem Ende machte er ſich an einen gutmuͤthigen alten Deutſchen, 
der in der Gegend wohnte und Stowell hieß, und redete ihm 
viel von einer Goldader vor, die er entdeckt habe, und ihm über⸗ 
laſſen wolle, wenn er ihm das noͤthige Geld gabe, um Mobilien 
fir ſeine Wohnung anzuſchaffen. Der Alte ließ ſich in der That 
auf dieſe Art betrügen, obwohl er ſchon früher einmal Smith 
gegen Bezahlung hatte Schaͤtze für ſich ſuchen lafjen, ohne irgend 
was an Werth dabei zu gewinnen. 

Dieſe Erzählung ſtammt freilich von den Feinden der Mor- 
monen her und iſt in den Einzelheiten nicht immer wahrſcheinlich, 
aber das Schweigen, welches die Mormonen ſelbſt über die ganze 
Lebensgeſchichte Joe Smith's von 1824 bis 1827 und namentlich 
auch über ſeine Heirath beobachten, laßt darauf ſchließen, daß 
jenen Berichten Wahres zum Grunde liegt, und daß dem nach⸗ 
maligen Propheten die au, wie er ſeine Frau bekam, nicht grave 
zur Ehre gereicht. 

So dürftig dieſe Nachrichten uber das frühere Leben Soe 
Smith's find, fo geht doch mit großer Wahrſcheinlichkeit daraus 
hervor, daß er, wenigſtens damals, kein Fanatiker war, der ſich 
ſelbſt taͤuſchte, ſondern ein gemeiner Betrüger, der ſich vollkommen 
bewußt war, — — 


apitel u. 


Auffindung der goldplatten 
* des, aches Mormon. 


| „Am 27. Septbr. 1827 Aberlieſerde ber Engel des Hem die 
heiligen Schriften den Händen des Propheten (d. i. Joe Smith s) 
— lautet die Tradition der Mormonen weiter. Smith gibt dar⸗ 


üter folgende nähere Umſtände an. Dem Beſehle des Engels 
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— als er dafidbe: — — 
blickt, die wie Gold ausſahen, Es ſeien ihrer viele geweſen, die 
8 Zoll lang und 7 * breit, ſo dick wie eine Blechplatte und 
mit drei Ringen wie ein Buch an einander geheftet geweſen wae 
ren. Nachdem er die Platten herausgenommen, hätte er in das 
Behaͤltniß geſehen und darin eine Kroͤte wahrgenommen, die als⸗ 
bald herausgeſprungen und die Geſtalt des Fuͤrſten der Finſterniß 
angenommen hatte. Dieſer habe ihn eine Zeitlang ſtarr angeſe⸗ 
hen, fet dann plotzlich auf ihn zugeſprungen, habe ihm einen 
fuͤrchterlichen Schlag gegeben und die heiligen Platten enteiffen. 
Beherzt und durch übernatürliche Kraft geftartt habe er nun lange 
mit dem Fürſten der Finſterniß gerungen, endlich glücklich den 
Schatz wieder errungen und ſich dann ſchnell entfernt. Der böſe 
Feind habe ihn noch eine Strecke verfolgt und ihm dann einen 
Stoß gegeben, daß er hoch in die Hohe geſtogen. Endlich ‘a er 
glücklich damit in ſeiner Wohnung angelangt. 

Ju gleicher geit wil Snith in der auch ein 
ſtrument gefunden haben ), welches er Urim und Thummin⸗ 
nennt und dem er die Kraft beilegt, durch daſſelbe 
vergangene oder zukünftige Dinge ſehen zu koͤnnen. 
dieſes Inſtruments will er auch die Schriftzüge auf 
platten enträthſelt und überſetzt haben. Es beſtand daſſelbe 


metallenes Geſtell mit einander verbunden waren. Daß ein 
5 wirklich in ſeinem Beſitze war, iſt erwieſen 
er zeigte es u. A. ſeinem Bekannten Martin Harris, welcher 
behauptet, die beiden Steine 3 
weſen *). 


und einen Bruſtharniſch; vergl. Gannison’s The Mormons. p. 27. =e 
ſpielen dieſe Sachen jedenfalls im Mormontémus keine große Rolle. 

mehrete Jahre früher nicht Smith, ſondern einer feiner Nachbaren, Willard 
Chaſe, als fle gemeinſchaftlich einen Brunnen griben, dieſe Steine, ble Smith 
von ihm lieh, um fie näher zu unterſuchen. Einige Tage darauf ſagte er 
Chaſe, dleſe Steine haͤtten die Eigenſchaft, daß man mit denfelben Alles ſehen 


15 
gemaͤß habe er ſich vier Jahre nach ſeiner letzten Bifion wieder 
nach dem Berge Comora begeben und an derſelben Stelle wie | | 
| 
| 
| 
ihm aus zwei Edelſteinen, die nach Art einer Brille durch ein 3 
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Wie der Prophet zu dem Betrug mit den Goldplatten kam, 
wird durch die folgende Ausſage eines ſeiner Nachbaren, Peter 
Ingerſol, erklärt ). Dieſer erzaͤhlt namlich, daß er Smith in 
einem vertraulichen Geſpraͤch gefragt habe, wie er auf die Ge⸗ 
ſchichte mit den Goldplatten verfallen fei? Darauf habe er ihm 
geſtanden, daß die Sache allerdings nichts als eine Speculation 
von ihm ſei, worauf er durch folgenden Vorfall gekommen ſei. 
Im Herbſt 1827 ſei er einmal in den Wald gegangen und habe 
dort einen ſchoͤnen weißen Sand geſehen, von dem er eine 
Quantität in ſeinen leinenen Kittel gethan, denſelben zuſammen⸗ 
gebunden und ſo mit nach Hauſe genommen habe. Als er dort 
angekommen, habe er die Familie, bei der er gewohnt, beim 
Mittagseſſen getroſſen. Alle waren neugierig geweſen zu erfah⸗ 
ren, was er in dem Kittel eingewickelt habe und hatten ihn mit 
Fragen beſtürmt. Darauf hätte er ganz ernſthaft geantwortet, es 
wäre die goldene Bibel darin, wovon er ſchon fruher zu ihnen 
geſprochen. Zu ſeinem eigenen Erſtaunen hatten ihm Alle ge⸗ 
glaubt. Er hätte darauf hinzugefuͤgt: niemand außer ihm ſelbſt, 
der fie ſaͤhe, koͤnne am Leben bleiben, aber wenn fle es wollten, 
ſo wolle er ſie gern herausnehmen und ſie ihnen zeigen. Darauf 
ſeien Alle aus dem Zimmer hinausgelaufen. „Nun, habe Smith 
geſchloſſen, „habe ich dies verdammte dumme Volk feſt und will 
meinen Spaß durchführen Jugerſol als ein wahrhafter 
geſchildert. 

Fand nun auch Joe Sith mit der Auffindung der Holde; 
nen Bibel bei den Ungebildeten ſeiner Umgebung hin und wie⸗ 
der einigen Glauben, ſo ſetzte ihn doch andererſeits das Bekannt⸗ 
werden des angeblichen Fundes großen Anfeindungen aus. Sein 
Haus wurde oft von Volkshaufen belagert und mehrmals in 
daſſelbe hineingeſchoſſen, ſo daß er mit genauer Noth dem Tode 


könne, was über und unter der Erde ſei; man könne deshalb Schätze damit 
entdecken. Chaſe forderte nun die Steine zurück, Smith war aber nicht zu be⸗ 
wegen, fie wieder herauszugeben. Sie ſollen übrigens aus gemeiner Horublende 
beſtanden haben. Vergl. American Whig Review. New-York 1851. und 
Turner’s History of Philip and Gosham’s Purchase. 

) Uebrigens ging and damals ein Gerücht im nördlichen Theile des 
Staats New-York, daß in Canada eine goldene Bibel gefunden fei, welches 
Smith 
p. 91. | 
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eniging. Daß dieſe perſoͤnliche Verfolgung allein in religioͤſem 
Fanatismus der proteſtantiſchen Secten ſeinen Grund hatte, iſt 
wohl nicht in Zweifel zu ziehen. Or ſon Prath ſtellt die Sache 
fo dar, als ob es votzugsweiſe darauf abgeſehen geweſen ſei, 
Smith die fog. „goldenen Platten zu rauben. Er fügt diefer 
Behauptung dann hinzu: „Da er nun immer in Gefahr war, 
von einer Bande verworfenen Lumpengeſindels ermordet zu wer⸗ 


den, ſo entſchloß er ſich endlich, den Ort (Palmyra) zu verlaſſen 


und nach Pennſylvanien zu ziehen. Er packte alſo ſeine Sachen 
auf, verſteckte die Platten in einem Faß mit Bohnen und trat 
ſeine Reiſe an. Er war noch nicht weit gekommen, als ihn ein 
Gerichtsbeamter mit einem Befehl, ſeine Sachen zu durchſuchen 
und die Platten in Beſchlag zu nehmen, einholte. Aber wie 
ſorgfältig auch die Unterſuchung angeſtellt wurde, die Platten 
waren nicht zu finden. Smith ſetzte nun ſeine Reiſe fort, aber 
ehe er noch ſeinen Beſtimmungsort erreichte, hielt ihn ein zwei⸗ 
ter Beamter mit einem ahnlichen Auftrag an, war aber eben fo 
wenig im Stande, das Geſuchte zu finden. Endlich kam er 
glücklich in Nord⸗Pennſylvanien am Susquehanna⸗Fluß an, wo 
fein Schwiegervater wohnte). Auf welchen Grund hin die 
Befehle, die angeblichen Goldplatten mit Beſchlag zu belegen, 
ergehen konnten, finden wir nirgends erwahnt. 

te Das. war nun noch übrig, änlich ein Buch 
machen, was den Erwartungen des Volks einigermaßen entſprach 
und worauf der Prophet ſeine ferneren Plane ſtützen konnte. 
Es fehlte ihm dazu vielleicht an Talent, gewiß aber an allen 
matetiellen Mitteln; denn er mußte lange Zeit daran arbeiten, 
ohne auf ſonſtige Weiſe einen Verdienſt zu haben, und das Buch 
mußte nachher gedruckt werden, was nicht unbedeutende Koſten 
verurſachte. Aber für Geldmittel wußte er ſchon zu ſorgen. Er 
wandte ſich zunächſt an den ſchon erwähnten Martin Harris in 
Palmyra, einen ehrlichen Mann und ehrenwerthen Burger, der 
aber religidfer Schwärmer war, ſchon Quäker, Methodiſt, Bap⸗ 
tiſt und Presbyterianer geweſen und neuen Glaubenslehren beizu⸗ 


Uiab and the. Mormoes, by Benjamin G. Ferrin: Newton 
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hatte eine ſchoͤne Landſtelle und lebte in recht wohlhaͤbigen Ber: 
haltniffen. Die Sache wurde ihm bei dieſem ſehr leicht. Peter 
Ingerſol erzahlt, daß Smith ſelbſt ihm dies auf folgende Weiſe 
mitgetheilt habe: »Ich ging zu dem verdammten Narren und er⸗ 
zählte ihm, daß eine Offenbarung vom Himmel mir geſagt habe, 
er, Hartis, ſolle mir 50 Dollar zur Herausgabe der goldenen 
Bibel geben.“ Nebenbei ſetzte er dem Harris jedoch auch aus⸗ 
einander, welche weltliche Vortheile die Herausgabe dieſes heili⸗ 
gen Buches fiir fie Beide haben konnte; doch ſcheint dieſer Har⸗ 
ris mehr ein Betrogener als ein Theilnehmer am Betruge des 
Propheten geweſen zu fein. So leicht Harris fiir die Sache ge⸗ 
wonnen wurde und die erſten 50 Thaler zu dem Unternehmen 
hergab, ſo wenig konnte Smith doch Harris Frau zu ſeinem 
Glauben oder zu dem Glauben an ihn bekehren. Sie widerſetzte 
ſich fortwaͤhrend der Theilnahme ihres Mannes an dem Bibelwerk 
und legte ihm, als er dennoch darauf einging, alle moglichen 
Hinderniſſe in den Weg. Harris ging jedoch mit Smith nach 
der Stadt Harmony in Pennſylvanien, um hier mit der Bear⸗ 
beitung der angeblichen Goldplatten zu beginnen. Da aber Smith 
ſich nicht durch ſeine ſchlechte Schreiberei compromittiren wollte 
und Harris ein noch ſchlechterer Scribent war, auch, wie fie 
wohl einſahen, das von ihnen fluſſig gemachte Geld lange nicht 
ausreichte, ſo mußten ſie noch einige Perſonen mehr in das Ge⸗ 
heimniß ziehen. Smith waͤhlte hierzu Oliver Cowdery, einen 
wenig gebildeten Schullehrer aus der Nähe von Smith's Heimath, 
und einen gewiſſen David Whitmer, der vorzüglich des Gel⸗ 
des wegen, welches er vorſchießen konnte, gewählt zu ſein ſcheint. 
Diefe vier Perſonen machten ſich nun auf folgende Weiſe an die 
Arbeit. Um die angeblichen Goldplatten auch ſeine Genoſſen 
nicht fehen zu laſſen, ſetzte ſich Joe Smith mit ſeinen -Urim und 
Thummin “, die ihm die Augen öffnen ſollten, hinter einen Vor⸗ 
hang und dictirte einem ſeiner drei auf der andern Seite des 
Vorhangs figenden Gehuͤlfen; gewohnlich ſchrieb naturlich der 
Schulmeiſter. Die Gehülfen verlangten mehrmals die Goldtafeln 
ſelbſt zu ſehen, aber Smith verweigerte dies aus guten Gründen 
hartnäckig, indem er fic) darauf berief, daß ſeine Offenbarung 
ihm ausdrücklich verboten habe, die Platten irgend Jemand zu 
zeigen. Demungeachtet verſtanden fie ſich fpater dazu, eine Be⸗ 
ſcheinigung zu unterſchreiben, daß ſie die von J. Smith aufge⸗ 
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fundenen Platten ſelbſt geſehen hätten ). — Die Arbeit währte ö | 
über ein Jahr und ging im Ganzen ohne Unterbrechung von 

ſtatten. Nur einmal traf es ſich, daß der Frau Harris etwa 
hundert Seiten der angeblichen Ueberſetzung in die Hände fielen 
welche fie gottloſer Weiſe verbrannte oder verfledtes ja ſie wel 
gerte ſich ſogar zu ſagen, ob ſie ſie vernichtet hatte oder nicht. 
Es entſtand nun die Frage, ob die Ueberfegung dieſer 100 Sei⸗ 
ten noch einmal gemacht werden ſollte; einige der Gehülfen waz 
ren dafür, aber Joe's klügerer Rath, dies Stuck Offenbarung 
lieber ganz wegzulaſſen, ging doch durch. Wahrſcheinlich traute 
et ſeinen Urim und Thummin nicht die Kraft zu, gerade diefelbe 
Ueberſetzung zu liefern, wie zum erſten Male, und wenn dann 
die erſte Ueberſetzung noch eriſtirte, 
Varianten ans Licht treten können. 

Harris mußte die meiſten — fire die Servesgate 100 
Werkes beſtreiten, deſſen Koſten ſich auf 2,500 Dollar belaufen 
haben ſollen. Die Arbeit wurde am 15. Mat 1829 begonnen 
und das Werk gegen Mitte des Jahrs 1830, das erſte Mal 7 
einer Auflage von 5000 Exemplaren, herausgegeben. 

Von den angeblichen Schriftzügen der fog. Goldenen Bibel | 
habe einige dir Blatter 


was zweifelhaft, ob Smith's Genoſſen Mitbetrüget odet blog Betrogene waren, | 
So hat z. B. Gouperneur Bord von Illinois von Männern, „die ein . 
Vertrauen von Joe Smith waren , Folgendes ſelbſt erzählen gehort. 
feiner Anhänger hatten den Propheten fo driugend gebeten, thnen die goldenen 
Platten zu zeigen, daß et nicht mehr ausweichen konnte, obgleich er ihnen 
ſchon früher geſagt hatte, die Platten waren nicht für das leibliche, ſonbetn 

nur für das geiſtige Auge ſichtbar. Er verſammelte unn eine Anzahl ſeinet 
— einem Zimmer, ließ fie, lange beten und zeigte ihnen zuletzt ein 
Kaͤſichen, welches den bimmliſchen Schatz enthalten ſollte. Der Deckel eckel wurde 
geöffnet, die Zeugen ſahen hinein, konnten aber nichts 22 denn der Ko⸗ 
ſten wat leer. Sie fagten daher: „Bruder Sofeph, wir ſehen bie Platten 
nicht. Der Prophet antwortete! O ihr Kleingläubigen! wie lauge wird 
Gott mit dieſem gottlofen und verderbten Geſchlechte Geduld haben? Sinlet 
nieder auf die Kuie, Brüder, alleſammt und betet zu Gott, daß er euch eure 
Sünden vergebe und einen heiligen und lebendigen Glauben ſchenke, denn a 
SGlaube kommt von oben. Seine Jünger folgten ihm, beteten über 
Stunden aufs Iunbrünſtigſte und ſahen darauf wieder in das MAfichen. Seg 
waren fie überzeugt, daß fie bie Platten Deal. History ‘of 
Iminois. Chicago 1854. p. 257 | 
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füllte, zu Geſicht bekommen. Dieſe wurden auch einem bekannten 
Philologen in New-York, dem Dr. Anthon, von Martin Harris 
gezeigt, um fein Urtheil daruber zu hoͤren. Er erklärte ohne An⸗ 
ſtand die ganze Sache fir einen Betrug und die Schriftzuͤge für 
gar keine Buchſtaben. Das Papier-, ſagt er, „war mit allerlei 
krauſen Charakteren bedeckt, welche in Columnen aufgeſtellt wa⸗ 
ren, und das Ganze endigte in einem woblgeriindeten Cirkel, 
der in mehrere Abtheilungen getheilt ae mit verſchiedenen ſon⸗ 


| derbaren Zeichen bedeckt war.w 


Indeſſen iſt doch dieſer Erklärung nicht unbedingtes Vertrauen 
zu Sette; denn es bleibt immer möglich, daß Smith Platten 
der Art, wie er ſie beſchreibt, wirklich gefunden hat. Denn daß 
es in der That ſolche Schriftmonumente aus einer früheren In⸗ 
dianer⸗Periode giebt, iſt nach der Herausgabe der Mormonen⸗ 


Bibel allgemein bekannt geworden. Profeſſor Rafinesque be⸗ 


ſchrieb namlich in ſeinem Asiatic Journal fir 1832 bei Otolum 
in Mexico aufgefundene metallene Platten, die der Beſchreibung 
der angeblich von Smith gefundenen ſehr ähnlich ſind. „Sie 
find», ſagt er, „mit Schriftzeichen verſehen, die von oben nach 
unten laufen, wie das Chineſiſche, oder auch ohne ſonſtigen Un⸗ 
terſchied in Querzeilen, wie das Egyptiſche und das Demotiſch⸗ 
Lybiſche⸗ ). Ferner find im J. 1843 in der Nahe von Kinder⸗ 
hook, Pike County in Illinois, ſechs meſſingene Platten mit 
Schriftzeichen aufgefunden worden, die der dem Profeſſor Anthon 
mitgetheilten Abſchrift ſehr ähnlich zu fein ſcheinen “). Die 
Thatſache des Fundes wird von neun Bürgern von Kinderhook 
bezeugt und darf wohl nicht bezweifelt werden, obwohl unter 
den Zeugen einige Mormonen zu ſein ſcheinen und das Factum 
zuerſt in der mormoniſchen Zeitſchrift „Times and Seasons“ mit⸗ 
getheilt wurde *). Eben fo wenig ſcheint hier ein Betrug in 
der Art möglich, daß die Mormonen etwa ſelbſt, um ihre heilige 
Geſchichte glaubwürdiger zu machen, die Platten angefertigt und 


the 5701 8. New-York 185d. 


0 
* Der augefiighe Steinbruch in eine Ceple ber Schrift auf einer ber 6 
Platten. Vergl. The Mormons. London 1852. | 
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haben ſollte, fo iſt es ſchwer zu erklären, warum er dürſelben 
nicht ‘Perfonen digte, die cin gang Beugnif 


von 
deren Exiſtenz ablegen konnten, es fet denn, daß er fürchtete, 
man mochte ihm daraus nachweiſen konnen, — 
könne unmoglich eine Ueberſetzung jener Plattenſchrift ſein. Hat 
aber Smith nie ſolche Platten gefunden, wie uns noch immer das 
Wahrſcheinlichſte iſt, fo bleibt es hoͤchſt ſonderbar, daß er eine 
Beſchreibung erdichten konnte, die den erſt ſpäter gefundenen 
Platten fo nahe kommt, da doch, wie ich meine, vor 1827 von 
Metallplatten mit Schriftzügen, die in Nordamerika gefunden 
waren, nicht einmal in irgend einem gelehrten Werke die Rede 
iſt. Und ware dies auch der Fall, fo wire doch ſchwer zu be⸗ 
greifen, wie der von allen Gebildeten und von allen Büchern 
abgeſchnittene, auf dem Lande lebende, ſelbſt ganz ungebildete 
junge Mann fic eine ſo ‘ven dieſen 
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Das duch Mormon’s, — die — Goldene Bibel, befteht 
. Duodez⸗Bande, welcher in der erſten Auflage 571 
Seiten enthält). Es iſt eingetheilt in folgende 13 Bücher; 
Das erſte und zweite Buch Nephi, das Buch Jacob, Enos, 
Jarom, Omni, Moſiah, Alma, Helamon, Nephi des jüngeren, 


— 
lated by Joseph Smith jun. Third edition, carefuly revised by the 
Translator. Nauvoo, III., 1840. — Die erſte eutopaͤlſche Ausgabe Aft bes 
titelt: The Book of Mormon: an account written by the hand of Mot- 
mon upon plates taken from the plates of Nephi. Translated by J 
Smith jun. First Europaean from the second American Edition. Liv 
pool; England, printed by Tompkins for Brigham Young, Heber C. 
Kimball and Parley P. Pratt. By order of the Transiafor, 184). 
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der verlorenen Stämme Jsraels vom Thurmbau zu Babel bis zu 
Ende des vierten Jahrhunderts nach Chriſto enthalten, iſt aber 
nicht nur von aller hiſtoriſchen Wahrheit, ſondern ſelbſt von aller 
Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt, dabei großentheils ſchlecht den bibli⸗ 
ſchen Stil nachahmend geſchrieben und für jeden Nicht⸗Mormonen 
langweilig und faft ungenießbar. Wir beſchränken uns deshalb 
hier darauf, den Juhalt Dichtung in Kurze 
anzugeben 
Nach die Sprachberwitrung des Tempels zu Babel führte 
der Herr den jüdiſchen Stamm der Jarediten (nach ihrem An⸗ 
fuͤhrer Jared fo, genannt) nach dem öͤſtlichen Aſien, wo fie endlich 
ans ſtille Meer gelangten. Hier befahl ihnen der Herr, Archen 
von genau angegebener Conſtruction zu bauen, allerlei Thiere 
und Sämereien vieler Gewächſe in dieſelben aufzunehmen und 
darin weiter nach Often zu fahren. Sie erreichten glücklich die 
Kuͤſte von Nordamerika, welches damals noch eine unbewohnte 
Wildniß war. Sie cultivirten das Land, erbauten mächtige 
Stadte und wuchſen zu einer großen und aufgeklärten Nation 
heran. Da fie aber immer mehr von Gott abfielen und alle 
Warnungen des Herrn vergeblich waren, wurde endlich nach 
langen Kämpfen unter den Fuͤrſten, die ſich um den Thron ſtrit⸗ 
ten, das ganze Volk der Jarediten vernichtet. Nur ihr letzter 
Prophet, Ether, rettete ſich, ſchtieb die heiligen Urkunden auf 
goldene Platten und legte ſie an einen beſtimmten Platz nieder, 
wo fie von ſpäteren jüdiſchen Einwanderern gefunden wurden. 
Das ganze Continent wurde nun wieder eine unbewohnte Wüſte⸗ 
nei. Eine zweite juͤdiſche Einwanderung bevölkerte fie wieder. 
Unter König Zedekiah's Regierung namlich wanderten die letzten 
vom Stamme Joſeph, Lehi mit ſeiner Frau Sariah und ſeinen 
vier Söhnen Laman, Lemuel, Sam und Nephi von Jeruſalem 
aus, um nach dem Befehle des Herrn dem Strafgerichte Gottes 
zu entgehen. Sie zogen zuerſt an die Oſtküſte des rothen Mee⸗ 
tes, wanderten dann acht Jahre in Aſien umher und kamen end⸗ 
lich an die See „Irrcantum⸗, von wo fie auf ähnliche Art wie 
Jared nach Amerika überſchifften, aber nicht in Nordamerika, 
ſondern in Suͤdamerika landeten. Zehn Jahre nach dem Auszuge 
Lehi's, als die Juden in die babyloniſche Gefangenſchaft geführt 
wurden, brach noch ein anderer Zug Auswanderer, groptentheils 
vom Stamme Juda und zahlreicher als die früheren Züge, von 
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Jeruſalem auf, ſchiffte gleichfalls über das ſtille Meer und lan⸗ 
dete an der Weſtkuͤſte von Nordamerika. Die Nachkommen Lehi's 
blieben ihnen lange Zeit unbekannt, fpater aber ſchloſſen fie ſich 
ihnen an, die ſich inzwiſchen in zwei Voͤlker getrennt hatten, die 
Nephiten, die gerechten, welche ſich in Central ⸗ Amerika nieder⸗ 
ließen, und die Lamaniten, die boͤſen, zum Götzendienſt abgefal⸗ 
lenen, welche einen großen Theil von Südamerika in Beſitz hat⸗ 
ten. Beide Volker machten große Wanderungen und bemühten 
ſich, von den ſpaͤter Eingewanderten Viele an ſich zu ziehen; 
unter ſich lebten die un und nen in en Feind⸗ 
ſchaft. 

Schon lange vor Geburt nan 
borgenen Platten von Lehi's Nachkommen aufgefunden und mit 
Hülfe der rathſelhaften Steine „Urim und Thummin⸗ in das 


Nephitiſche überſetzt. Chriſti Geburt wurde den amerikaniſchen 


Voͤlkern durch Zeichen am Himmel kund gethan; die Sonne ging 
unter, aber es wurde nicht Nacht. Beim Tode Chriſti deckte 


dicke Finſterniß und es wütheten fürchterliche Erdbeben, die einen 


Theil der Nephiten und die Mehrzahl der gottloſen Lamaniten 
vernichteten. Den übrig gebliebenen erſchien der leibhafte Jeſus 
Chriſtus; er bekehrte viele, ſowohl Lamaniten als Nephiten, und 
ſandte Apoſtel in alle amerikaniſchen Länder. Aber wie in der 
alten Welt wurde auch in der neuen das Chriſtenthum wieder 
verderbt, und Nephiten und Lamaniten bekriegten ſich unaufhör⸗ 
lich. Endlich entſtand im vierten Jahrhundert n. Chr, cin, ent: 
ſcheidender Kampf zwiſchen beiden Voͤlkern, in welchem die Ne⸗ 
phiten bis nach dem Hügel Cumorah (wo Smith die Platten 
gefunden haben will) zurückgedrängt wurden. Hier kam es im 
Jahre 384 n. Chr. zu einer Hauptſchlacht. Die Nephiten unter⸗ 
lagen und wurden, mit Weibern und Kindern 230,00 an der 
Zahl, mit Ausnahme einiger weniger Perſonen, von ihren wile 
thenden Feinden niedergemetze lt. Unter den Geretteten befand ſich 
der Prophet Mormon und ſein Sohn Maroni. Mormon machte 
einen Auszug aus den heiligen Ueberlieferungen ſeiner Borvater, 
auf den Goldplatten Ether's enthalten waren, und gravirte 
auf neue Metallplatten; Maroni führte die Berichte noch 
einige Jahrzehnten weiter fort und vergrub ſie dann im 
r 424 im heiligen Berge Cumorah, — wo Smith fie 1827 
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Di.ieſer lang ausgeſponnene hiſtoriſche Stoff iſt mit religiöſen 
und moraliſchen Lehren und Betrachtungen verbraͤmt, die durch 
den affectirten Bibelſtil oft mehr verlieren als gewinnen und ſich 
jedenfalls ſehr ſelten über das Gewöhnliche erheben. In demſel⸗ 
ben Buche iſt oft die Schreibart ſehr verſchieden, ſo daß es ſchon 
aus dieſem Grunde keinem Zweifel unterliegt, daß verſchiedene 
Verfaſſer an der »Ueberſetzung⸗ gearbeitet haben. Auch iſt das 
Buch voller grober Grammatikalfehler, worüber ſich die Prieſter 
anderer Secten oft luſtig machen, indem ſie ſagen: der heilige 
Geiſt habe alſo nicht einmal richtig engliſch gekonnt! Darauf 
antworten die mormoniſchen Gelehrten ruhig: die Thatſache 
mußten fie zugeben, aber file die unerforſchlichen Wege der Vor⸗ 
ſehung ſei grammatikaliſche Correctheit unnsthig geweſen; es 
komme nur auf die Verſtändlichkeit an. Einer dieſer Gelehrten 
fragt, warum Gott mehr an die Grammatik als an die Logik 
gebunden fein ſolle, die doch jeder Offenbarungsglaube verletze ? 
Und die Grammatik ſei ja im Grunde nur angewandte Logik, 
Auch habe ja bekanntlich der Herr viele große und gottbegeiſterte 
Männer auf die Welt geſandt, die nur ſehr mäßige Grammatiker 
geweſen, und ſelbſt in der alten hebraiſchen Bibel kamen einzelne 
grammatikaliſche Schnitzer vor, wofür man den heiligen Geiſt 
eben fo gut verantwortlich machen konne, wie fiir die Fehler 
im Buche Mormons. Wir haben keine Antwort geleſen, die 
dieſe Argumentation widerlegte, abectafjen billig 
die Entſcheidung. 

Schließlich mag es noch benetkt werden 
Mormons zwei Zeugniſſe vorgedruckt find, von welchen das erſte, 
von den drei Mitarbeitern an der Ueberſetzung, O. Cowdery, 
D. Whitmer und M. Harris unterſchrieben, in ſchwülſtiger Spra⸗ 
che verſichert, „daß fie durch die Gnade Gottes die Platten gefe 
hen hatten, welche dieſe Aufzeichnung (record) enthielten, ferner 
„daß fle auch wiſſen, daß fie durch die Gabe und die Kraft Got⸗ 
tes uͤberſetzt find, denn die Stimme Gottes habe ihnen dies er⸗ 
klaͤrt⸗, und endlich »daß ein Engel Gottes vom Himmel gekom⸗ 
men und ihnen die Platten vor Augen gelegt, fo daß fle die 
Platten und die Charaktere darauf betrachtet hatten. Die zweite 
von acht andern Zeugen unterſchriebene Beſcheinigung ſagt einfa⸗ 
cher, daß Joſeph Smith jun. ihnen die Platten gezeigt hätte, die 
wie Gold ausſähen, und daß fie alle Blatter, die Smith wher: 
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ſezt habe, in Händen gehabt und die Charattere darauf geſehen 
hätten. Von dieſen Zeugen gehoren vier der Familie Whitmer 
an und drei — 


10 — — fo: — Joe: Ssh 
wenigſtens damals noch war, und wie Cowdery, David Whit 
mer und Martin Harris ohne Zweifel ſtets geblieben ſind, ein 
ſolches Buch schreiben, deſſen Abfaſſung trop aller ſeiner Müngel 
doch einen nicht ganz geringen Grad von Bildung votausſetzt ? 


den Perſoönlichkeiten bekannt waren. Hin und wieder wurden 
auch Stimmen laut, die einen langſt verſtorbenen Mann Namens 
Spaulding als den Verfaſſer des größten Theils des Buches 
nannten. Dies veranlaßte die gleich Anfangs zahlreichen Feinde 
von Smith's Richtung, deren Ziel man freilich noch nicht kannte, 
eine ſehr genaue Nachforſchung über den Urſprung des Buches 
und beilaͤuſig über Joe Smith's Perſoͤnlichkeit anzuſtellen. Es 
wurden 51 Zeugen aus Palmyra, 11 aus Mancheſter und noch 
einzelne aus anderen Orten eidlich vernommen. Das weſentliche 
Reſultat dieſer Vernehmungen iſt folgendes: 

In Neu⸗ England, Rew und Pennſylvanien lebte zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts ein Mann Namens Salomon 
Spaulding, welcher in Ashford in Connecticut geboten war 

und im Dortmouth⸗ College eine gelehrte Bildung erhalten hatte. 
Er wurde zuerſt Prediger, blieb aber, wie das in Amerika häu⸗ 
fig der Fall iſt, nur wenige Jahre im geiſtlichen Stande. Er 
fing varauf in Cherry Valley, im Staate New-York , ein Han⸗ 
delsgeſchäft an und ging darauf zu Conneaut, in Ohig, zu dem 
Betrieb eines Eiſenwerks über, deendigte aber beide Geſchäfte mit 
einem Falliſſement. In der Zeit von 1809 bis 1812 ſchrieb die⸗ 
ſer Mann, der ſich in Allem verſuchte, einen hiſtoriſchen Roman, 


So fragten gleich nach dem Erſcheinen des Buchs Alle, die mit 
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der die damals viel verhandelte Frage über den Urſprung der 
Indianer zum Gegenſtand hatte. In dieſem Werke, welches er 
„das gefundene Manuſcript - betitelte, ließ er den amerikaniſchen 
Continent von Lehi, dem Sohne Japhets, coloniſirt werden; 
Lehi's Nachkommen, die er Jarediten nannte, ließ er dann, ganz 
ſo wie nachher die Mormonen⸗Bibel, ſich über ganz Nordamerika 
ausbreiten. In Central⸗Amerika und weiter noͤrdlich langs den 
Cordilleras legten ſie dann — nach Spaulding — die Städte 
und Befeſtigungswerke an, deren Ruinen man dort noch findet. 
Auch führte Nephi nach dieſem Roman lange nachher einen gro⸗ 
ßen Theil der zehn Stamme, die Salmanaſſar wegführte und 
liber die mediſchen Städte vertheilte, nach Amerika, und hieraus 
entſtanden die beiden Nationen Nephiten und Lamaniten, die 
ſich bekriegten, im J. 420 eine große Schlacht ſchlugen, in wel⸗ 
cher von den Nephiten nur Maroni am Leben blieb. Dieſer 
zeichnete die Geſchichte ſeines Stammes auf und vergrub ſie bei 
Conneaut in Ohio, wo ſie nach Spaulding im Iten Jahrhun⸗ 
dert gefunden wurde. — Dies iſt der Umriß von dem Inhalte 
des Spaulding' ſchen Romans nach Aus ſage derer, die ihn hatten 
vorleſen hoͤren. Es mögen ſich bei den vernommenen Zeugen 
freilich wohl die Ideen von dem Roman und von der ſpäter ge⸗ 
leſenen Bibel etwas verwirrt haben ; aber das kann wohl keinen 
Zweifel leiden, daß mit einigen Abweichungen der ganze Gang 
der Geſchichte derſelbe war, daß ſehr viele Namen, Zeitbeſtim⸗ 
mungen u. ſ. w. in beiden Werken gleich find; kurz daß die 
ſpaͤtere Arbeit nicht ohne, von 
ſchen, geliefert werden 


Ginige bie Thatface, daß die Bibel Spaiildings 
Roman zur Grundlage gehabt habe, noch abläugnen wollen, ſo ſind doch die 
Anzeigen fo evident, daß kein vernünftiger Swelfel übrig bleibt. Wit wollen 
ſtatt aller hier nut Eine det ſchlagendſten beſchwornen Zeugenausſagen anfuͤh⸗ 
ren. Henry Lake ſagt eidlich aus: Ich ging im J. 1810 ans dem Staat 
New⸗Pork fort und kam im folgenden Januar in Conneaut an. Bald nach 
meiner Ankunft trat ich mit Salomon Spaulding in Compagnie. Gr las mir 
oft aus einer Handſchrift vor, welche er damals grade ſchrieb und die er „das 
gefundene Manuſcript nannte, weil er that, als fet ſie in Conneaut gefunden. 
Ich habe thn dieſe Schrift viele Stunden lang vorleſen hoͤren und wurde mit 
ihrem Juhalte gut bekannt. Er wünſchte, daß ich mit ihm in Gemeinſchaft 
das Werk drucken laſſen ſolle, denn er meinte, das Buch würde reißenden Ab⸗ 
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1 Spaulding ſuchte nun fein Manuſcript, deſſen wirkliche Exi⸗ 
ſtenz und deſſen allgemeiner Inhalt durch viele beſchworene Zeu⸗ 
genausſagen vollig conſtatirt iſt, in den Buchhandel zu bringen. 
Er ging deshalb im J. 1812 mit ſeinem Manuſcripte nach Pitts⸗ 
burg und bot daſſelbe der Buchhandlung Patterſon u. Lambdin 
zum Verlage an. Dieſe Unterhandlungen führten indeß zu kei⸗ 
nem Reſultate, obwohl ſie, wie es ſcheint auch nicht vollig ab⸗ 
gebrochen wurden, denn die Handſchrift blieb bei den genannten 
Buchhändlern liegen. Der Verfaſſer lebte noch zwei Jahre in 
Philadelphia und zog dann nach — in Pennſyl⸗ 
wo er 1816 ſtarbz. D 
Schwerlich würde von Spaulbings — ſchriftſtelle⸗ 
use Berſuche je wieder die Rede geweſen ſein, wenn nicht 
1830 das Buch Mormons erſchienen wäre. Die verſchiedenen 
Perſonen, denen Spaulding ſein Buch vorgeleſen hatte, waren 
bei der Anſicht des Mormonen ⸗ Buchs ſogleich uber die außeror⸗ 
dentliche Aehnlichkeit betroffen, welche der hiſtoriſche Inhalt deſſel⸗ 
ben mit Spaulding's ⸗gefundenem Manuſcripte / hatte. Sie fan⸗ 
den, — wenn man die vielerlei Prophcheihungen , die ſich gto⸗ 
— 


gang die Abe 
tragiſche Geſchichte von Saban vorlag, wies ich ihm einen Punkt nach, wo er 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch käme. Gs verſprach mir, dies abzuändern. Als 
ich nun im Buche Motmon's bläktette, fand ich zu meinem Erſta unen dieſe 
Stelle wleber, gtade fo wie Spauldiug ‘fie mit votzeleſen hatte. Eiulge Mo⸗ 
nate ſpaͤter lieh ich mir eine goldene Bibel und ich halte noch nicht zwanzig 
Minuten darin geleſen, als ich zu meiner Ueberraſchung dleſelben Stellen fand, 
die Spauldiug vor mehr als zwanzig Jahren mir aus feiuem » gefundenen Mar 
uſeripte / vorgeleſen hatte. Ich habe jetzt die ſog, goldene Bibel genauer un⸗ 
ba und nehme keinen Anſtand, mich babiu auszuſprechen, Dap der hiſto 
ſche Thell derſelben hauptſächlich N wenn nicht ganz und gar, aus der Spaut. 
ding ſchen Haadſchrift genommen ist. Ich exiumere noch, daß ich Evautding 
fagte, der gar zu häufige Gebtanch der Ausdrücke Nun geſchah es oder Und 
es geſchah, daß machten diefe Redensart lächerlich. Spaulding zog 1842 von 
hier (Conneaut) , um nach Pittsburgh zu gehen, wo er das Buch trudew laſſen 
wollte. Ich horte ſeltdem nichts mehr von ihm oder ſeinet Schrift, dis ich fir 
in dem Buche Mormon wieder fand. — Da Spaulding feine gern 
votgeleſen zu haben ſchelut, fo find mehrere Ausſagen von Zeugen vorhanden, 
Mormonenbuche ganz ſicher find. "tf JD 
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ßentheils auf Joe Smith ſelbſt beziehen, ſowie den ubrigen reli⸗ 
gidfen Stoff, der in die Geſchichtserzählung verflochten iſt, aus, 
fonderte, Spaulding’s Manuſcriyt in abgekürzter Gorm faft ganz 
in der Mormonen⸗Bibel enthalten ſei. Die Zeugenvernehmungen 
brachten nun Folgendes über die — — — 
ding'ſchen Manuſcripts ans Tageslicht: 

Von Patterſon 
ſtorben und der andere, welcher an der laufenden Geſchaͤfts fuͤh⸗ 
rung wenig Antheil genommen hatte, wußte nicht, was aus dem 
„gefundenen Manuſcript geworden fet. Spaulding's Wittwe, 
die ſpater wieder geheirathet hatte, wußte nur, daß fie 1817, 
als ſie aus Waſhington County fortgezogen, einen Koffer mit 
Schriften ihres verſtorbenen Mannes erſt nach Onondaga⸗Hollow 
und fpater nach Hardwick mitgenommen, an welchem letzteren 
Ort fie bis 1827 nicht weit von dem Hauſe des ſchon früher ge⸗ 
nannten Stowell, des oft getäuſchten Freundes von Joe Smith 
gewohnt habe. Als man nun 1832 den Inhalt des Koffers un⸗ 
terſuchte, befand ſich nur ein Bruchſtuͤck Manuſcript von Spaul⸗ 
ding darin, woraus nichts in das Mormonen⸗Buch übergegangen 
war, welches aber der Anfang von Spaulding's gefundenem Ma⸗ 
nuſcript geweſen zu ſein ſcheint. Wo das Uebrige dieſes Manu⸗ 
ſcripts geblieben, iſt durchaus nicht auszumitteln geweſen. Die 
damals freilich ſchon alte Frau ſagte noch aus, ſie erinnere ſich wohl, 
daß wahrend fie in Hardwick gewohnt, ein Mann Namens Smith 
auf verdächtige Weiſe um ihr Haus herumgeſchlichen, auch ein⸗ 
oder zweimal als Vagabund arretirt, jedoch jedesmal wieder aus 
der Haft entflohen ſei. Aus dieſer WAusfage zu ſchließen, wie ei⸗ 
nige Mormonenfeinde wenigſtens inſinuirt haben, daß Joe Smith 
das fragliche Manuſcript gradezu geſtohlen habe, iſt offenbar nicht 
gerechtfertigt. Dagegen hat der Verdacht weit mehr Begründung, 
daß Joe Smith durch einen gewiſſen Sidney Rigdon, der 
bald nach der Begründung der Mormonen⸗Kirche in dieſelbe auf⸗ 
genommen und der naͤchſte im Rang nach dem Propheten wurde, 
in den Beſitz jener Handſchriſt gelangt fei. Rigdon war nämlich 
ein genauer Bekannter von dem Buchhandler Lambdin und ging 
bei demſelben ein und aus. Daß nun dieſet das Spalding ' ſche 
Manuſcript in Händen bekommen und daſſelbe vollſtändig oder 
im Auszuge nebſt ſeinen eigenen religioͤſen Anſichten Smith mit⸗ 
getheilt habe, wird dadurch wahrſcheinlich, daß dieſer baptiſtiſche 
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Weiſe nicht beſtritten werden, daß ihm bei dem Dictate 
Bibel, wenn nicht jene Handſchrift ſelbſt, fo — 
Auszug oder eine ausführliche Mittheilung 
Zweifel Rigdon verdankte, vorgelegen habe ). 70 
Demungeachtet clgenes Berdient 
wenn man es ſo nennen darf, das ganze Werk ſo geſchickt an⸗ 
geordnet und durch die eingeſtreuten Prophezeihungen, religiöſen 
und moraliſchen Lehren ſo anziehend fur eine große Klaſſe von 
Leſern gemacht zu haben, daß Hunderttausende darin ein heiliges 
Buch erkennen. Daß dieſe Wirkung nicht durch die Auszüge aus 
dem „gefundenen Manuſeript⸗, ſondern einzig durch den von dem 
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Die Aründung der in — 
dem DOr exfles, Auſölühen bis zur Vertagung des 
Sides der nuch Xirtland in Ohio. 


April 1830, als der Druch des Buches Borman 
Der — — — 
Gunnison The Mormons, Philad. 1962, die Nachrichten eines kundigen 
Anonymus in der American Whig. Review und die Mittheilungen des Mor⸗ 
monen - Apoftaten , General John C. Bennet, in feiner History of the 
Saints, an Exposé of Joe Smith and Mormonism. Third Edition. Boston 
1842. Die letzte Schrift iſt jedoch mit — tes —ů— 
monen geſchrieben und deshalb mit Borſicht zu gebrauchen. l 


2 | 
Geiſtliche ſchon dret oder vier Jahre vor der Herausgabe des 4 
Mormonen ⸗Buchs und dem offentlichen Auftreten Smith's die 
Gemither in ſeiner Umgebung auf den Mormonen ⸗ Glauben vor: 
bereitete und die Hauptlehren des Mormonismus predigte. Daß 6 
zwiſchen Smith und Rigdon ſchon vor 1830 ein geheimes Ein⸗ 
verſtändniß beſtand, wird auch noch durch andere Umſtände un⸗ 
terftiigt, fo wie auch Manche in andern Theilen des Mormonen⸗ 

Buchs Nigdons Stil erkennen wollen. 
Wie aber auch Smith von dem Inhalte von Spaulding’s 
Handſchrift Kenntniß erhalten haben mag, fo kann vernünftiger 
| 
| 
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Staate New⸗York, ſeine Kirche. Sie beſtand Anfangs nur aus 
ſechs Mitgliedern, namlich ihm ſelbſt, ſeinem Vater, ſeinen bei⸗ 
den Brüdern Hiram und Samuel Smith, dem Schullehrer Oli: 
ver Cowdery und einem ſechsten Mitgliede, als welches bald ſeine 


eigene Frau, bald Martin Harris genannt wird. Die Aufnahme 


in die Gemeinſchaft geſchah durch eine neue Taufe und zwar 


durch völliges Untertauchen im Waſſer. Schon früher, am 15. 


Mai 1829, als die Ueberſetzung der goldenen Bibel noch lange 
nicht vollendet war, hatte auf eines Engels Geheiß zuerſt Joe 
Smith Cowdery: und darauf Cowdery Joe Smith getauft *). 
Des letztern Taufzeugen waren nach dem Buche der Doctriners 
and Covenants die Engel oder Geiſter von Moſes und Elias, 
und die angebliche erſte Vorſteherſchaft der chriſtlichen Kirche, d. i. 
der heil. Petrus, Jakob und Johannes, und zwar dieſe nicht 
etwa als Engel oder Geiſter, ſondern leibhaft, denn fie find 
nach mormoniſchen Anſichten niemals geſtorben. Nach ſeiner ei⸗ 
genen Taufe taufte Joe Cowdery und die übrigen vier Mitglie⸗ 
der. Joe Smith wurde nun der erſte Aelteſte und Cowdery der 
zweite. Hieraus haben ſich ſpäter zwei Orden oder Range der 
Prieſterſchaft entwickelt, nämlich die Melchiſedek⸗Prieſter⸗ 
ſchaft, die ewige, welche zwei Abtheilungen hat, die Hohen⸗ 
Prieſter und die Aelteſten, aus welchen die Apoſtel und der hohe 
Rath genommen werden; und die Aaroniſche Prieſterſchaft, 


welche Biſchöfe, Priefter, Diakonen, Lehrer und mehrere unter⸗ 


geordnete Kirchendiener begreift. 
Der Prophet begann nun ſeine begeiſterten Predigten in 


Mancheſter und der Umgegend, taufte und ordinirte Aelteſte. 


Doch ging es mit der Bekehrung Anfangs natürlich langſam; 
in den erſten vier oder funf Monaten wurden 40 neue Mitglie⸗ 
der aufgenommen. Als der eigentliche Sitz der Kirche wurde da⸗ 
mals Fayette, ein kleiner Ort in Seneca⸗County, in New⸗MPork, 
angeſehen. Die erfte Bekehrung eines bedeutenden Mannes, die 
geſchah, war die des Campbelliten⸗Predigers Parley P. Pratt, 
welche im Auguſt 1830 erfolgte. Pratt war ein Prediger von 
Ruf und Anſehn in Ohio, ein ausgezeichneter Redner, Dichter 
vieler frommer Kirchenlieder und ein enthuſtaſtiſcher Verbreiter des 


5 History: ‘Smith eine im 
„Millennial Star“, vol. III. p. 16. 
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Evangeliums; dabei war er in der theologiſchen Gelehrſamkeit 
wohl bewandert. Auf einer Reiſe, die er durch den Staat New: 
Dork machte, kam ihm zufallig das Buch Mormons zu Geſichte, 
und er, der ſchon lange an das tauſendjährige Reich glaubte, 
wurde ſchnell von der Göttlichkeit dieſes Buches überzeugt. Der 
Mormonismus verdankt dieſem Manne, deſſen Ruf auch vollkom⸗ 
men fleckenlos war, außerordentlich viel, denn er war gleich eifrig 
und thatig als Apoſtel und als Schriftſteller. Von ſeinen Schrif⸗ 
ten tft die „Voice of Warning to all Nations“, weiche die Mor: 
monen⸗Kirche als eine inſpirirte, heilige Schrift anſieht, die 
ausgezeichnetſte, welche wahrſcheinlich mehr zur Ausbreitung des 
Mormonismus beigetragen hat, als alle übrigen Schriften dieſer 
Secte zuſammengenommen. Auf den Sandwich⸗ und andern In⸗ 
ſelgruppen des ſtillen Meeres hat Pratt den Grund gelegt fur 
die Einfuhrung des — ** — 
(Stakes) errichtet. it) 
Bald nach den Beirine 
worunter Dliver Cowdery, nach dem Weſten geſandt, um dort 
das neue Evangelium zu predigen. Vorzüglich ſollten ſie auch 
die Indianer zu gewinnen ſuchen, auf welche die Mormonen mit 
Vorliebe blickten, weil Smith fie fir Abkoͤmmlinge der verlorenen 
Stämme Joraels erklärt hatte. Pratt begleitete die Miſſtonaire 
nach Kirtland in Ohio, wo fie eine außerordentlich ginpige 
Aufnahme fanden und in weniger als vier Wochen 130 neue 
Glaubensbekenner tauften. Im Frühling 1831 hatte die Kirche 
von Kirtland ſchon 1000 Mitglieder. Dieſe raſche Zunahme 
wurde von Profeſſor Turner *) folgendermaßen erklart: 

Im Jahre 1827 traten Alexander Campbell, Sidney 
Rig don und William Scott aus der regelmäßigen (regular) 
Baptiſten⸗Kirche aus und gründeten eine neue Secte, welche von 


iülhnen ſelbſt „die reformirte Baptiſten⸗Kirche genannt wurde, des 


ren Anhänger aber gewöhnlich mit dem Namen „Campbell iten⸗ 
bezeichnet werden. Bald aber trennte ſich Rigdon auch wieder 
von dieſer neuen Kirche und wurde der Leiter einer getrennten, 
für ſich beſtehenden Congregation. Er behauptete, daß die Pro⸗ 


of Philip and Gorham’s Purchase, und Mormonisn 
all Ages ete. by Prof. J. B. Turner. New-York 18d. 
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vielen Lehren mit denen überein, welche fpater Joſeph Smith als 
die ſeinigen aufſtellte. Seine öffentliche Beredtſamkeit und ſeine 
Ueberredungsgabe im Zwiegeſpraͤch waren groß, ſeine Einbil⸗ 
dungskraft üppig und fein Enthuſtasmus fo überwältigend, daß 
Viele, die ihm auch nicht unbedingt anhingen, überzeugt waren, 
er ſei in der That inſpirirt. Daß er ſchon einige Jahre mit 
Smith im Einverſtaͤndniß geweſen, dafur ſpricht Vieles, es iſt 
jedoch nicht erwieſen; gewiß iſt aber, daß Rigdon den Propheten 
Smith in ſeinem Wohnorte beſuchte, ſobald das Buch Mormons 
erſchienen war, daß er nach kurzen Verhandlungen mit dem Pro⸗ 
pheten in Begleitung deſſelben zu ſeiner Gemeinde in Kirtland 
zurückkehrte und ihr ſeine Bekehrung zum Mormonismus anzeigte. 
Sein Anſehen war ſo groß, daß faſt die ganze Gemeinde dem 
Beiſpiele ihres Hirten folgte und ſich mormoniſch taufen ließ. 
Die Bekehrung Pratt's und Rigdons gab der Mormonen ⸗Kirche 
erſt eine ſichere Grundlage. Rigdon erhielt ſogleich einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf Alles, was die Kirchenlehre betraf; die 
„Offenbarungen⸗, die der Prophet erhielt, nahmen eine beſtimmte 
Form an und Rigdon wurde förmlich angeſtellt als der „Erklärer 
der Offenbarungen /. So war er denn, obgleich Joſeph Smith 
noch allein die fog. Präſidentſchaft der Kirche inne hatte, der 
zweite im Kirchen⸗Regiment, in der That aber in Bezug auf die 
Feſtſtellung der Dogmatik der erſte. Von ihm find die „Vorle⸗ 
ſungen über den Glauben verfaßt, welche als Einleitung zu dem 
Book of Doctrine and Covenants dienen, und zwar Joe Smith's 
Namen tragen, aber nicht von ihm geſchrieben ſind. 

Der Prophet erkannte bald, daß es ihm weit leichter weben 
würde, in Ohio feſten Fuß zu faſſen, als im weſtlichen Theile 
des Staates New - Yor, wo auch fein früherer, wenigſtens ſehr 
zweifelhafter Ruf ihm im Wege ſtehen mußte. Er beſchloß daher 
unter Anrathen von Rigdon und Pratt, den Sitz ſeiner Kirche 
dorthin zu verlegen. Im Januar 1831 wurde ihm eine „Offen⸗ 
barung / zu Theil, welche befahl, daß alle Glaubigen in Oſten 
(d. h. im Staate New-York) nach dem Orte ziehen ſollten, von 
welchem Rigdon ſchon lange erklart hatte, daß er an der Grenze 
des den Heiligen verheißenen Landes lage, welches ſich von dort 
bis an den ſtillen Ocean erſtrecke. Der Prophet und ſein Volk 
wanderten demgemäß nach Kirtland, welches bis weiter der 
9 der Kirche fein ſollte. Der Name des Orts wurde aber 
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in der Mormonen ⸗Sprache in den bibliſchen » Shina har ver⸗ 
wandelt, wie denn überhaupt der Gebrauch eingeführt wurde, 
allen Ortſchaften, in welchen ſich Mormonen⸗Gemeinden bildeten, 
hebräiſche Namen beizulegen⸗ Gegen die Mitte des Jahres 1831, 
wo der Umzug vollendet war, wohnten in und um Kirtland ſchon 
ungefähr — neuen Glauben fana⸗ 


auch Jndependence in, un Jun 


erſchien, fo gaben ſich doch bald bedenkliche Zeichen kund die auf 
einen nahen Verſall der neuen Secte hindeuteten. Aelteſte und 
andere Mitglieder bildeten ſich ein, wunderthätige Krafte zu be⸗ 
ſitzen und in fremden Zungen reden zu konnen. Einige liefen 
wie wahnſinnig Tag und Nacht im Walde umher und gaben 
unverſtändliche Tone von ſich, die fie für Indianiſch ausgaben. 
Andere bekamen Convulſionen, waͤlzten ſich auf dem Boden und 
fanden Steine mit Schriftzuͤgen, die ihrer Meinung nach durch 
ein Wunder entſtanden und dann plötzlich wiedet verſchwanden. 
Noch andere fanden kleine Pergamentrollen, von welchen ſte be⸗ 
haupteten, daß ſie mit dem Siegel Chriſti beſtegelt und beſchrie⸗ 
ben waren; ſobald fie aber die Schrift abgeſchrieben, verſchwan⸗ 
den die Schriftzeichen. Dieſe ganze wilde und wahnſinnige Auf⸗ 
regung wurde von der Menge der Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ſtes zugeſchrieben; aber Mehrere verloren in der That bleibend 
den Verſtand. Smith ſah ein, daß dieſe Uebertreibungen ſeine 
Kirche in üblen Ruf bringen und ihr im höͤchſten Grade nade 
theilig werden müßten. Auch erkannte er, daß dieſe Zügelloſig⸗ 
keit ihm ſeine Auctorität rauben müſſe, denn wenn jedes Mit 
glied behaupten dürſte, in unmittelbarem Verkehr mit dem Him⸗ 
mel zu ſtehen, ſo war feine eigene Ptophetengabe nichts Außer⸗ 
ordentliches mehr. Er predigte daher zuerſt Mäßigung und bere⸗ 
dete Rigdon, deſſen excentriſche Reden W groͤßtentheils 
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veranlaßt hatten, ihm hierin beizuſtehen. Darauf ließ er eine 
Proclamation ergehen, worin er, ſich auf eine — — beru⸗ 
fend; jene Inſpirationen für das Wert des Teufels erklärte. 
Dieſes einfache Mittel half und nach und nach horte dieſe Art 
von Inſpirationen auf. Die Mormonen, die während dieſer 
wilden Zeit alle Arbeiten hatten liegen laſſen, widmeten ſich wie⸗ 
der mit Eifer und Fleiß den bürgerlichen oder landwirthſchaftli⸗ 
chen Arbeiten. 

Bald darauf machte Smith eine zweite Offenbarung bekannt, 
durch die ihm erdffnet fei, daß die geiſtlichen Pflichten des Pro⸗ 
pheten fo ſchwer ſeien und fo ſehr feine ganze Kraft in Anſpruch 
naͤhmen, daß er nicht arbeiten dürfe, ſondern „von der Kirche 
leben solle, ſo wie ferner, daß von ihm allein alle Weiſſagung 
und alle Erleuchtung kommen ſolle, denn nur er dürfe mit den 
Engeln unmittelbar verkehren. Alle hätten ihm, als der Stimme, 
durch die der Herr ſeinen Willen kund thue, zu gehorchen bei 
Strafe des goͤttlichen tot nodap ob 
Die Stimmung der Gemeinde war jetzt ſo günſtig und die 
Ausſichten in die Zukunft ſchienen Allen ſo glangend , daß der 
Prophet es wagen konnte, eine neue Offenbarung zu verkünden, 
die ohne Zweifel von Anfang an in ſeinem Plane gelegen hatte, 
die er aber aus Politik bis jetzt zurückgehalten. Dieſe Offenba⸗ 
rung befahl allen Mitgliedern, der Kirche einen bedeutenden Theil 
ihres Vermögens in einen gemeinſchaftlichen Schatz zu legen. 
Auch dieſem Beſehle wurde ohne Widerſpruch Folge geleiſtet. 
Hierdurch trat ein Element in die Kirchengemeinſchaft, welches 
zu der gemeinen Meinung Veranlaſſung gab, daß der Mormo⸗ 
nismus eine communiſtiſche Geſellſchaft ſei, welches, wie wir 
unten näher zeigen werden, 
Sinne der Fall iſt. 124 amt 

Obgleich es der Gemeinde in — in Sates County, 
— ſo wohl ging; fo hielt der Prophet doch dieſen Ort 
nicht zum bleibenden Hauptſitz ſeiner Kirche geeignet. Er be⸗ 
ſtimmte daher zuerſt einen Theil des benachbarten Geauga⸗County, 
in Ohio, zum Gelobten Lande. Aber hier ſtieß er auf eine un⸗ 
erwartete Schwierigkeit. Funfzig angeſehene Manner dieſes County, 

p. 102 f. 
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liche Erklarung ansgehen, worin fie Smith einen Betrüger und 
den ganzen Motmonismus einen Humbug / nannten. Dirſer 
Erklärung gegenuber die Durchfuhrung ſeines Planes dennoch zu 
verſuchen, hielt der zu 
Qifes mum 199) gall 
Impwiſchen liefen von ben dach ben gefandten Miſ⸗ 
— fo glaͤnzende Schilderungen von dem ſchonen Lande 
langs der Weſtgrenze des Staats Miſſouri ein, daß die Häupter 
der Secte beſchloſſen, dert ihre Hauptanſtedelung zu gründen. 
Im Juni 1831 wurde die ganze Prieſterſchaft nach Kirtland zu⸗ 
ſammenberufen, um die fog. „Begabung (me endowment): zu 
empfangen, welche darin beſtand, daß der Prophet durch Hand⸗ 
auflegen den Prieſtern den heiligen Geiſt mittheilte. Nach diefer 
Ceremonie wurde ein großer Theil der Prieſterſchaft, 300 an der 
Zahl, nach dem Weſten geſandt, um dort den wahren Glauben 
zu predigen und ſich an einem beſtimmten Tage im Juli ſämmt⸗ 
lich in Independence in Jackſon⸗County, Miſſouri, zu treffen. 
An dieſem Tage fanden ſich auch der Prophet und Rigdon dü⸗ 
ſelbſt ein z der Ort gefiel ihnen, ſie nannten ihn Berg: Zion, 
prophezeihten ihm eine große Zukunft und ſuchten ſchon einen 
Platz aus, auf dem der große Tempel gebaut werden ßfolltr. 
Auch machte der Prophet eine Offenbarung bekannt, die ſich auf 
dieſe wichtige Beſtimmung bezog. Wir theilen dieſelbe als eine 
th 
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Ihr Aelteſten meiner Kirche der Herr Euer 
Gott, die Ihr Euch verſammelt habt nach meinen Gebbten in 
dem Lande, welches iſt das Land von Miſſouri, welches iſt das 
Reig” welches ich verordnet und geweihet habe zum Sammelplatz 

der Heiligen; weshalb es iſt das Land der Verheißung und, die 
Stätte für die Stadt Zion. Und fo, ſpricht der Herr * 
wollt Ihr Weisheit annehmen, hier iſt iſt Weisheit! , der 
Platz, welcher jetzt genannt wird a iff der Minel⸗ 
punkt, und die Stelle für den Tempel liegt weſtlich auf einem 
Bauplatze nicht fern vom Gerichts hauſe; deshalb iſt es Weis: 
heit, daß das Land gekauft werde von den Heiligen und auch 
der ganze Landſtrich weſtwaͤrts bis an die Grenze, wee ben 
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und Heiden ſcheidet ');, und auch der gange Lanbſtrich, der be⸗ 
grenzt wird von den Prairien, inſoweit meine Jünger (disciples) 
vermoͤgend ſind, Land zu kaufen. Schauet, das iſt —— 
auf daß fie es behalten als ein ewiges Erbe! a an a 

2. Und laßt meinen Knecht Sidney Gilbert Aas ben 
Amte bleiben, über welches ich ihn geſetzt habe, Geld zu em⸗ 
pfangen, Verwalter für die Kirche zu ſein; Land in allen Ge⸗ 
genden rings umher zu kaufen, — kann 
ſoweit als Weisheit leitet.. 

3. Und laßt meinen Knecht — pactstig in vein 
Amte bleiben, über welches ich ihn geſetzt habe, unter den Hei⸗ 
ligen ihr Erbe zu verthetlen, wie ich befohlen re vee 
weiche er geſebt hat, ihm beizuſtehen. 

4. Und wiederum, wahrlich ich ſage ‘Col laßt en 
Knecht Sidney Gilbert: ſich an dieſem Otte feyen und ein Waa⸗ 
tenhaus gründen, auf daß er Waaren verfaufe ohne Betrug, 
damit er Geld bekomme, Land zu kaufen für die Waaren der 
Heiligen, und damit er alles bekomme, was die Jünger noͤthig 
haben zu pflanzen auf ihrem Erbe. Und ferner laßt meinen 
Knecht Sidney Gilbert eine Licenz nehmen (?), damit er auch 
Waaren verſenden könne unter das Volk, wohin er will, und 
Handlungsdiener anſtellen und dergeftalt fiir meine Heiligen ſor⸗ 
gen, auf daß ſie mein Evangelium predigen denen, die in der 
Finſterniß ſitzen und in dem Lande und dem Schatten des Todes. 

5. Und wiederum, wahrlich ich ſage Euch, laßt meinen 
Knecht William W. Phelps an dieſen Ort verpflanzt werden, 
und als einen Buchdrucker der Kirche ſich niederlaſſen, und wenn 
die Welt ſeine Schriften erhält, ſo laßt ihn bekommen, was er 
in Nechtſchaffenheit 
gen. U. ſ. w. u. ſ. w., 

Man ſieht hieraus, wie genau Gott der Here bei den Mor⸗ 
monen Alles ſelbſt beſtimmt, fo daß für die weltliche Regierung 
nur wenig zu thun uͤbrig bleibt. . 


fo vorbereitet war, kehrte der mit 
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Rigdow nach Kirtland zutück, wo er fürs Erſte noch ſeine Ref 
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der in 
iT — Vertreibung von 
Smits ſcheint gehofft zu haben vaß er in Independente 
40 der äußerſten Grenze des von Weißen bewohnten Landes ſeine 
Kirche und fein Volk durch Nachſendung der Neubekehrten wise 
faftigt verſtärken und wohl auch die angränzenden Indianer th 
Wane” Aber — beten lauschte 
Independence) hatte der Prophet bei ſeiner Ruͤckkehr nach Kirtland 
dem Biſchof Partridge übergeben, welcher bis zu Ende des fol⸗ 
genden Jahres 1832 eine Gemeinde von 1200 Mitgliedern zu⸗ 
ſammenbrachte. Auch wurden kleine Neben ⸗ Gemeinden au ver 
Weſtgrenze von Miſſouri errichtet. Zu dieſen gehörte wahrſcheln⸗ 
lich ſchon der ſpaͤter bekannter gewordene Ort Far Weſt⸗ in 
Caldwell⸗County, ſowie ein anderer Ort im weſtlichen Miſſouri, 
den Smith ⸗Adam⸗ondi⸗ ahmon nannte *) deſſen Spur aber 
vollig wieder verſchwunden iſt, fo daß man die Stelle nicht an⸗ 
geben kann, wo er gelegen hat. Vorzüglich ſuchten die Mormo⸗ 
nen mit ihren indianiſchen Nachbaren, den Sauls und Fores; 
den Pattowatomies, Kickapoos, Kauſas, Delawares und Shaw⸗ 
nees, welche alle hart an der Grenze von Miſſourt 3 
Freundschaft zu ſchlleßen. Dies gelang ihnen auch infoſem, als 
ſie in engen freundſchaftlichen Verkehr traten, aber nut wenige 
einzelne Indianer bekehrten ſich zum Mormonen ⸗ Glauben. In⸗ 
deſſen machte der Beiſtand, den die Mormonen im Nothſall von 
den Indianerſtaͤmmen erwarten zu dürfen Ilaubten, die Heiligen 
anmaßend und gegen die 
at „Der Ort, wo Adam feine Kinder ſegnete. - 


: 

— 
| 
| 


38 


nen zu Independence herausgegebenen Zeitung „The Mormon- 
Star“ ſprachen ſie es laut aus, daß ſie jene Gegend bald aus⸗ 
ſchließlich in Beſitz haben und alle „Heiden ⸗ (d. h. nicht⸗ mormo⸗ 
nische Weiße) verdrängen würden, Dicſer Uebermuth hat wohl 
zuerſt die große Erbitterung gegen die ganze Secte hervorgerufen, 
die fid) bald zeigte. Zwiſtigkeiten mit einzelnen Mormon famen 
hin und wieder hinzu, d was bie nzelnen eta 
ward ſtets auf die gange Sete übertragen · die Leidenſchaft 
der amerikaniſchen Grenzbewohner ging ſo weit, daß ſie die Mor⸗ 
monen für ein Volk von Dieben ausgaben, die ihr Eigenthum 
unſicher machten. Unpartheliſche Schriftſteller, wie Gunniſon und 
Andere, erklaren dieſe Beſchuldigung, die auf keinen conſtatirten 
Thatſachen beruht, fur vollig unwahr und ungerecht. Nur in 
wenigen Berichten haben wir hervorgehoben gefunden, daß der 
Umſtand, daß die Mormonen ſich viel mit den Negerſklaven abs 
moͤchten dieſe zur Widerſetzlichkeit oder zum Entfliehen verführen. 
Es iß übrigens ausgemacht, daß dieſer faule Fleck des amerika⸗ 
niſchen Staatslebens auch hier von Einfluß, ja vielleicht der 
Haupthebel in der ganzen Agitation gegen die Mormonen in 
Miſſouri, möglicherweiſe auch fpater in Illindis geweſen iſt “). 
Thatſache iſt es, daß am 20. Juli 1833 eine Verſammlung der 
nichts mormoniſchen Bevölkerung von Jackſon⸗County zuſammen⸗ 
trat, um zu berathen, wie man die Mormonen am beften and 
der Nachbarſchaft entfernte. In den hier gehaltenen Reden wurde 
vorgeſtellt, wie die Mormonen Leute von ſchlechtem Ruſe waren, 
die fortwährend prophezeihten, daß ſie alle Nicht⸗ Mormonen aus 
der Gegend verdrängen würden; wie fie: daher nicht mehr ſicher 
leben konnten und wie es bei der ſchon ſehr vermehrten Anzahl 
dieſer Sectirer nothwendig bald zu bedeutenden und gefährlichen 
Streitigkeiten in ihrem County kommen müſſe, wenn nicht die 
Mormonen veranlaßt würden, das County zu verlaſſen. Da 
dies die allgemeine Anſicht der We 
gende Beſchluͤſſe 
*) Ein Artikel im Mormon Star, überſchrieben „die freien Farbigen 
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„Keinem Mormonen ſoll es in Zukunft geſtattet feim, ſich 
in Juckſon County onde 
Den ſchon anfajfigen Mormonen ſoll bedeutet wetden daß 
fie: das County zu verlaſſen Hatten.» mod 
»Die Buchdruckerei, in welcher der » Mormon: Starw: gedruckt 
wird, ſoll geſchloſſen wer denn 
»Die Mormonen ⸗Aelteſten ſollen aufgefordert werden, zur 
Aus fuͤhrung dieſer Maßregel mitzuwirken. undian 
„Endlich follen die Mormonen, welche ſich weigern, diefen 
Beſchlůſſen nachzukommen, an diejenigen ihrer Freunde detwieſen 
werden, welche Prophetengabe defigen, um von ihnen zu erfahren, 
welches Schickſal ihnen bevorſtehe. hed 
Diieſer letzte ſpoͤttiſche Beſchluß war in einem Lande, wo der 
„Mob damals noch nen Geſetzen ſtand, eine hinteichend 
Während die blieb wurde 
eine Committe von Zwoͤlfen ernannt) um dem Biſchof Partiid⸗ 
ge dieſe Forderungen mitzutheilen. Er verlangte Auſſchub; um 
die Sache zu erwaͤgen und mit feinen Freunden in Ohid zu be⸗ 
rathen. Die Committe berichtete dieſe Antwort an die Verſamm⸗ 
lung, die aber jeden Aufſchub abſchlug, ſich ſoſort vertagte, die 
Druckerei des Mormon Star demolirte, den Biſchof ergriff und 
theerte und ſederte, und endlich von den Mormonen das Verſpre⸗ 
chen erzwang, vot dem Frühling 1833 das County zu verlaſſen. 
Daß dieſe Gewaltſchritte nicht zu rechtfertigen und verwerf⸗ 
lich ſeien, wurde von allen Unbetheiligten zugegeben, aber die 
große Mehrheit der Bürger von Miſſouri und ſelbſt die Regte- 
rung und die Gerichtshoͤfe waren innerlich mit dieſem Vorgange 
ſehr zufrieden, und niemand wollte ernſtlich den ſolchergeſtalt 
Geuͤchteten Beiſtand leiſten. Die Mormonen zogen ſich zehn Mei⸗ 
len weſtlich von der Stadt zurück und wandten ſich von hier aus 
um Schutz an den Gouverneur Dunklinz dieſer gab fpellich 
ausdrücklich zu, daß ihnen Untecht geſchehen ſei, verwies ſie 
aber an die Gerichte und blieb ſelbſt unthaͤtig. Hierin ſah man 
eine Erlaubniß, mit den Gewaltthaͤtigkeiten weiter zu gehen. 
Die Hauser der Mormonen in Independence und der klmgegend 
wurden niedergeriſſen und viele der Bewohner ſelbſt. erhriſfen und 
getheert und gefedert. Zum Theil widerſetzten ſich die Mormonen 
und am 4 November kam es zu einem Kampfe, in welchem drei 
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oder vier Mormonen und auch einige Anti⸗Motmonen getödtet 
wurden, ohne daß ſich eine obrigkeitliche Perſon darum kümmerte. 
Am 12. November wurde ein fruriges Meteor am Himmel ge⸗ 
ſehen, von dem viel geredet wurde und welches großen Eindruck 
2 die niederen Bolksklaſſen machte. „Die Sterne ſtrlen⸗, heißt 
es, wie ein Hagelſchauer vom Himmel herunter Manche der 
Anti - Mormonen wurden zweifelhaft, ob ſie nicht doch den Mor⸗ 
monen Unrecht gethan und ob nicht dieſes Zeichen am Himmel 
gleichſam ein Proteſt gegen die verübte Gewaltthat ſei ). 
Was blieb den Mormonen in dieſer Lage zu thun übrig? 
Daß die Hülfe der Gerichte, wenn dieſe auch ſolche mochten ge 
wahren wollen, was doch bei der herrſchenden Stimmung ſehr 
zweifelhaft war, jedenfalls zu ſpät kommen würde, war klar. 
Sie entſchloſſen ſich daher mit ſchwerem Herzen, Jackſon⸗ County 
zu verlaſſen, welches auch in wenigen Wochen vollig geruͤumt 
ward. Der Verluſt an Eigenthum, welchen ſie in Jackſon⸗County 
durch die Unruhen, durch das Zurücklaſſen ihres Grundbeſitzes 
und den eiligen Umzug erlitten, wird von ihnen auf 120,000 
Dollar berechnet. Im Frühling 1834 machte zwar der Gouver⸗ 
neur einen Verſuch, eine gerichtliche Entſcheidung in der Sache 
hervorzurufen, aber die Auftegung war auf beiden Seiten ſo 
groß und auf eine unpartheiiſche Entſcheidung der competenten 
Gerichte war, wie es heißt, ſo wenig zu hoffen, daß er, um 
nicht neue Umuhen hervorzurufen dieſen Verſuch aufgab. toe 
Die Mormonen begaben ſich zunächſt nach Clay: County, 
noͤrdlich vom Miſſouri⸗Fluß, wo fie von den Einwohnern freund⸗ 
lich aufgenommen wurden — und 
des Winters erhielten. 
Inzwiſchen hatte der Prophet Smith in Kirtland Bauche 
über dieſe Vorgänge erhalten Dns erſte, was er that, war, 
daß er eine Proclamation erließ, in welcher er die — 
Kirche in Miſſouri wegen ihrer Mißhelligkeiten ſtark tadelte und 
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daß einzelne Fühter det dortigen Mormonen, wie der Medactekr des „Stary, 
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befahl er aber auch ſeinen vertriebenen Anhängern, wieder nach 
Independence zuruͤckzulehren und ihr Eigenthum wieder in Beſitz 
zu nehmen, denn dort ſolle nach dem göttlichen Gebote det Tem⸗ 
pel, des Hetin erbaut werden. Um dieſe Bewegung zu unterſtützen, 
zog er ihnen ſelbſt im Frühling 1834 mit 250 bewaffneten Man⸗ 
nern aus Ohio zu Hilfe: Mit dieſem „Heere Zions wie er eB 
nannte, kam det Prophet Anfangs Juni bei ſeinen Freunden in 
Clay⸗County an, wie jeder glaubte, um Independence mit Gewalt 
wieder in Beſitz zu nehmen. Als die Einwohner von Jackſon⸗ 
County aber einen bewaffneten Volks haufen, den ſie die Miliz 
des County nannten, gegen ihn aufſtellten, ſchickte er Parlamen⸗ 
taire und trug auf einen Vergleichs verſuch an. Dies Anerbieten 
wurde angenommen und Abgeordnete beider Partheien traten am 
18. Juni in Liberty, dem Hauptorte von Clay⸗County, zuſam⸗ 
men und unterhandelten. Da aber die Mormonen auf ihr Recht 
beſtanden, nach Mount Zion zurückzukehren, die Bürger von 
Jackſon⸗County dagegen ihren feſten Entſchluß erklarten, alle 
Anſiedelungs⸗Verſuche der Mormonen in ihrem County mit Ge 
walt abzuwehren, ſo kam es zu keiner Einigung und die Par⸗ 
theien trennten ſich in der groͤßten Erbitterung. Clay⸗County und 
Jackſon⸗County ſind nur durch den Miſſouri⸗Fluß von einander 
getrennt; dieſen mußten die Abgeſandten von Jackſon⸗County auf 
dem Ruͤckwege paſſiren. Sie beſtiegen ein anſcheinend gutes und 
ſtarkes Boot, welches ans Land gezogen war, um darauf überzu⸗ 
fepen. Sie hatten aber faum die Mitte des Stromes erreicht 
als das Fahtzeug plötzlich ſank und mehrere det Abgeſandten er⸗ 
tranken. Die Jackſoner beſchuldigten nun Smith und ſeine Ge⸗ 
noſſen, ſie hätten das Boot heimlich leck gemacht. Allem Anſchein 
sac war dieſe Beſchuldigung vollig aus der Luft gegriffen, denn 
W. Phelps) hatten, ſich vom Propheten meht unabhangig 
zu ſtellen. In Folge bieſes aufkeimenden Widerſtandes hatte es der Prophet 
im Mä 1833 für klug gehalten, den Schein der Alleluherrſchaft von ſich zu 
entſernen und Rigdon, und einen gewiſſen Williams veben ſich in die Pris 
ſidentſchaft aufzunehmen. Er verhindigte dies in einer „Offenbarung, die in 


ich fage e beine Brier Stoney Righon 
und Frebetick G. Williams Sünden find ihnen auch vergeben, ‘aud “fe 
ſind dir gleichgeuchtet vie Schlüſſel bieſes jängſten Reiches zu bewahren. 
Vergl. Utah and the Mormons, by Ferris. ‘New-York 188d. p. 76, 


71 


4 


41 
| 
| 
| 
\ 
| 


— — 


wohl auf unbeſtimmte Zeit auszuſetzen, bis er durch Vermehrung 
ſeiner Sette eine hinreichende Macht erlangen würde, um einen 
erfolgreichen Angriff machen zu konnen. Auch nach Smith's Tode 
2 dieſer Plan nicht aufgegeben und noch immer ſollen die Mors 
monen an die Verheißung glauben, die ihnen — * 
den Mittelpunkt ihrer Macht anwies 
Bald nachdem Smith wieder nach Kirtland zuragetehrt — 
erhielten die Mormonen vom Gouverneur von Miſſourt den Be⸗ 
fehl, den ganzen Staat zu räumen. Sie proteſtirten aber gegen 
denſelben und blieben noch — — 
ſtigt, in ＋ r 
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Joe ‘Smith — ſernere fa 
‘Mirtfand. — Des Propheten Auch nach 


Niſſun ſich vorbereitete, bereiste Joe Smith fleißig die Umge⸗ 
gend von Kirtland und war eifrig beſchaͤftigt, Proſelyten zu maz 
chen. Dies war nicht ohne Erfolg, aber er hatte auch bittere 
Prüfungen zu beſtehen. Als er ſich im Januar 1832 eine Zeit: 
lang in dem Dorfe Hiram in Portage⸗County bei einem Land⸗ 
manne aufhielt, wurde er, ſowie auch Sidney Rigdon, der in 
der Nähe wohnte, eines Nachts von einem Volkshaufen, welcher 
von einigen abtrünnigen Mormonen geführt wurde, aus dem 
Bette geholt, eine Strecke weit fortgeſchleppt und dort unter 
Mißhandlungen aller Art getheert und gefedert. Ein beſonderer 


42 | 
man wußte fie durch nichts zu begründen, aber fie wurde n 
, Jackſon⸗County allgemein geglaubt und die Wuth gegen Smith 
| und alle Mormonen wurde nun auf dem rechten Miffouri= Ufer 
| fo groß, daß der Prophet cinfah, er könne mit der Waſſenmacht, 
3 die ihm zu Gebote ſtand, einen Angriff nicht unternehmen. Er 
daher feime Arte auf, deren Mitglieder theils bei den 
| ſeinen Plan Independence 
— 
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getvichtiger Grund zu dieſer barbarifchen Behandlung ſchien gar 
3 3 beide nut mit genauer Noth mit 
dem Leben davon und 
dieſer gefaͤhrlichen Gegend fort ). » 
Darauf wandte der Prophet feine Thatigtet, 
auf die innere Berbeſſerung des Sabendes der in Kirt⸗ 


land, wobei er auch die weltlichen Berhaltniffe nicht außer Acht 
ließ. Schon im Jahre 1832 wurde hier eine Firma etäblirt, 
welche alle Geſchaſte beſorgen ſollte, die das gemeinſchaftliche 
Eigenthum betrafen. Smith ſelbſt ſtand an der Spitze derſelben⸗ 
Es wurden öffentliche Waarenhäuſer errichtet, und durch die 
Zehnten, welche alle Gemeindeglieder von allen ihren Erndten 
und ſonſtigem Erwerbe an die Kirche geben mußten, ſowie durch 
Geſchenke gefüllt; dies verſchaffte der Firma einen recht guten 
Credit. Um aber mehr Mittel zur Verfugung zu erhalten, etließ 
der Prophet im Juni 1832 eine Oſſenbarung, worin der Herr 
befahl, daß die Ortſchaft Kirtland in Baulooſe eingetheilt und 
dieſe zum Vortheil der Kirche verkauft werden ſollten, um aus 
dem Erloͤſe den Tempel in Kirtland zu bauen. Dieſe Specula⸗ 
tion ſchlug auch glücklich aus; die verkauften Bauplätze brachten 
bedeutende Summen, fo daß der Tempelbau ziemlich raſch vot⸗ 
warts ſchreiten konnte. Auch die Handels ſirma dehnte ihre Ge⸗ 
ſchäfte immer weiter aus; beſonders warf fie ſich auf ſtädtiſches 
und ländliches Grundeigenthum, fo daß Smith und Rigdon ſelbſt 
nach Buffalo und Cleveland reisten und dort Land und Bauplätze 
ankauften, Operationen, die freilich günſtig ſchienen, aber doch 
auch die Firma mit bedeutenden Schulden belaſtete. Um auch der 
Kirche in Miſſouri diefelben Vortheile zuzuwenden, wurde die 
Firma 1834 in zwei verbundene Haufer getheilt, von welchen 
das eine in Kirtland blieb, das andere nach Miſſouri verlegt 
wurde, obgleich damals die Miſſourt⸗Kirche ſchon hart bedrüngt 
wurde. Der Prophet war genöthigt, . oben = 
ſelbſt dahin zu reijen 

Vor ſeiner Abreiſe nach (Mai jane) leit Suu 
bee: Kirche einen neuen Namen bei. Er nannte fle Kitche der 
Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen (Church: of Latter- day“ Saints), 
und die Bekenner der 
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Kirche Jeſu Shriftiv, weil er, wie er ſagte, überzeugt war, „daß 
jetzt die Zeit gekommen fet, durch wunderbare Mittel die Gottlo⸗ 
ſigkeit aus der Welt zu vertreiben und das Herannahen des Nei⸗ 
ches Gottes vorzubereiten. Dieſer Name hat jedoch nie den al⸗ 
ten verdraͤngen konnen, fo daß die Bezeichnung Mormonen ⸗Kir⸗ 
che noch immer neben in 
Als er von —— 
rung von Independence nach Kirtland zurückkehrte, ſand er, daß 
das Intereſſe für ſeine Kirche und der Eifer der Gläubigen eher 
dadurch gewonnen als verloren hatte. Die Zahl ſeiner Anhänger 
nahm fortwährend zu; ein großer Theil des Volks in den Verei⸗ 
nigten Staaten ſprach ſich miß billigend über die Verfolgung fei: 
ner Secte in Miſſouri aus, die es als eine Religions verfolgung 
betrachtete, was fie in der Hauptſache auch in der That war; 
der Stand der Finanzen endlich war anſcheinend blühend. Dies 
alles verleitete Smith in ſeinen Verbeſſerungen immer weiter zu 
gehen und auch wohl nicht immer die ndthige Sparſamkeit in 
den öffentlichen und ſeinen eigenen, aus dem Schatz fließenden 
Ausgaben zu beobachten. Im J. 1835 berief er einen gelehrten 
Hebraiſten, Namens Seixas, um 3 bis 400 Aelteſten, die ſich 
in Kirtland verſammelten, einen Curſus in der hebraiſchen Spra⸗ 
che geben zu laſſen, was freilich ſchwerlich Früchte von Belang 
getragen haben wird. Jedoch ſchickte er im folgenden Jahre meh⸗ 
rere dieſer neugebackenen Gelehrten nach Clay⸗ und Caldwell⸗ 
County in Miſſouri, wo ſie durch ihren Uebermuth bei den ur⸗ 
ſpruͤnglichen, nicht⸗ mormoniſchen Einwohnern beſonders großen 
Anſtoß gegeben zu haben ſcheinen. In dieſem Jahre (1836) hielt 
er auch in dem ſchon oberflaͤchlich vollendeten Tempel zu Kirtland 
eine zweite Kirchenverſammlung, um die „Begabung / (endowment) 
zu ertheilen. Bei dieſer Gelegenheit ſoll es ſehr confus und tu⸗ 
multuariſch hergegangen fein. Der Prophet gab namlich eine 
große Quantität Wein uͤnd andere geiſtige Getränke zum Beſten 
und erflarte, daß fie geweiht waren und deshalb nicht berauſch⸗ 
ten. Sie wurden reichlich genoſſen, aber die Weihe hatte dies⸗ 
mal keine Kraft, die natürlichen Wirkungen blieben nicht aus 
und es fielen viele Extravaganzen vor. Viſionen, Prophezeihun⸗ 
gen, Reden in fremden Zungen u. ſ. w. fingen wieder an und 
wechſelten mit Verwünſchungen gegen die Miſſourier und andere 
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Mormonen= Feinde ab. Solche Verſammlungen bei geweihtem 
Wein wurden indeſſen nie wieder gehalten. Minn 

Inzwiſchen gerieth das Kirtlander Handlungshaus ab und 
zu in Geldverlegenheit. Es verſuchte nach beſtimmter Zeit zahl⸗ 
bare Noten auszugeben, aber dieſe Praktik wollte nicht gehen; 
es mußte —— eine neue große Maßregel ausgeſonnen werden. 
Dieſe war e Errichtung t Kirtland⸗Saf fj J. 1837. 
Sie wat Staate hatte eine baaren 
Fonds, ſondern war groͤßtentheils auf den Werth ver noch un⸗ 
verkauften Stadt-Bauplage bafirt, welcher auf einen enorm hohen 
Preis geſchaͤtzt wurde. Dennoch wurden die Noten, die ſie in 
Umlauf ſetzte, in Kirtland und der Umgegend Anfangs willig 
angenommen und die Gemeinde beeilte ſich, ihre alten Schulden 
damit zu bezahlen. Aber won großen Handelsftddte in Often: woll⸗ 
ten fie nicht nehmen, und da es der Anſtalt an jeder gefunden 
Grundlage fehlte, fo mußten fie bald ihre Zahlungen einſtellen. 
Klagen gegen die Directoren wurden anhängig gemacht und dieſe 
fanden es am gerathenſten, ſich der gerichtlichen Verfolgung we⸗ 
gen Schwindelei und dem Haſſe derer, die ſie in zum Theil be⸗ 
deutende Verluſte gebracht, durch die Flucht zu entziehen. Smith, 
Rigdon, und mehrere andere der Directoren brachen im Januar 
1838 nach Miſſouri auf, verfolgt von dem Sheriff, der ihrer 
jedoch nicht mehr habhaft werden konnte. Auch der groͤßte Theil 
der in Kirtland anſaͤſſigen Mormonen zog nun nach und nach 
fort, und das Grundeigenthum der Gemeinde wurde verkauft. 
jeher 

Die ton — wit: um diese geln von 
Nicht⸗Mormonen auf 50,000, von Smith ſelbſt auf mehr als 
100,000 geſchätzt. Ihr einziger Hauptſammelplatz war nun das 
weſtliche Miſſouri, aber die Geiſtlichen und Aelteſten bereisten 
fortwährend den größten Theil der Vereinigten Staaten und 
machten faſt allenthalben Convertiten, die die Verpflichtung hat⸗ 
ten, ſich, fobald ihre Umſtände es erlaubten, eine eigene Ge⸗ 
meinde, — — fie 
nene bal 

lar gekoſtet haben. and. 
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apitel 


Die in Sar Wefl und der 
* nem ganjen Slaale 


dence, im Winter 1834, von den Bewohnern von Clay - County 
ſeht guͤtig aufgenommen waren, fo ſiedelten ſich doch ſehr wenige 
von ihnen in dieſem County an. Die große Maſſe wanderte et⸗ 
was weiter nördlich oder nahm ihren Wohnſitz in den County’s 
Caldwell, Davieſs und zu einem kleinen Theile auch im noͤrdli⸗ 
chen Carroll⸗County. Zu ihrem Hauptorte machten ſie Far Weſt 
in Caldwell ⸗ County. Als fie ſich ein wenig in ihren neuen 
Wohnſitzen eingerichtet und einige Jahre Ruhe genoſſen hatten, 
gelangten fie durch Fleiß und Ausdauer, die fie ſtets bewieſen, 
wenn ſie nicht Kämpfe mit ihren Nachbaren zu beſtehen hatten 
oder durch vorübergehende fanatiſche Aufregungen geſtoͤrt wurden, 
ſchnell zu einem gewiſſen Grade von Wohlſtand, der noch durch 
das Vermögen mancher ſpater aus Ohio zugewanderter Mormo⸗ 
nen und neuer Convertiten vermehrt wurde. Sie kauften immer 
mehr Land an und wuͤrden wahrſcheinlich in wenig Jahren den 
groͤßten Theil der genannten Counties erworben haben, wenn 
ſie ihr Glück in Ruhe und Frieden hatten genießen koͤnnen. Aber 
es war ihr Unglück, daß ſie ſich nicht wohl fühlen konnten, ohne 
auch ſogleich uͤbermüthig zu werden. Sie rühmten ſich unver⸗ 
ſtändiger Weiſe ihrer Macht, behaupteten, fie. würden nie wieder 
der Gewalt eines Pöbelhaufens weichen, denn der Allmäͤchtige 


ſei mit ihnen und Einer von ihnen konne taufend Feinde in die 


Flucht jagen; und ſprachen häufig den Satz aus: Miſſouri 
komme von Rechtswegen den Mormonen zu. Auch rühmten ſie 
ſich der Majorität bei den Wahlen in Caldwell⸗County. Alles 
dies erregte natürlich Erbitterung bei den alten Einwohnern, die 
ihrerſeits alle Mormonen fir Betrüger erklärten, denn wenn man 
ihnen Credit gegeben hätte und ſeine Forderungen einziehen wolle, 
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fo waren die Schuldner nitgende zu finden; fie nähmen erdichtete 
Namen an und ſchüͤtzten ſich unter einander in ihrer betruͤgeriſchen 
Handlungsweiſe. Ferner, ſagten fie, machten die Heiligen das 
Eigenthum der älteren Bewohner unſicher, indem ſie behaupteten, 
daß ihnen eigentlich alles Land gehoͤre. Die erſte Beſchuldigung 
hatte inſofern etwas Wahres, als fic) viel ſchlechtes Geſindel an 
die Mormonen angeſchloſſen hatte; aber dieſe waren den Beſſeren 
unter den Mormonen eben fo laſtig, als den ⸗Heiden⸗, und jene 
nahmen jeden ſchicklichen Vorwand wahr, ſolche Leute aus — 
den Neu⸗ 

und vet: 


Gemeinſchaft auszuſtoßen. Auch fielen immer einige von 
bekehrten nach einiger Zeit wieder von der Kirche ab und 
mehrten dann die Zahl ihrer Feinde. — — 
Miſſourier ſcheint jedoch die geweſen zu fein, daß ſie ſelbſt bet 
der fortwährenden Zunahme der Secte allen politiſchen Einfluß 
pene und ihre »eigenthümliche Inſtitution⸗, d. h. die Skla⸗ 
„durch die keine Sklaven haltenden Mormonen, die ſich in 
— ſcharf gegen dieſelbe ausgeſprochen hatten, gefaͤhrdet 
werden wurde. Zu der erſten Befürchtung war allerdings Grund 
vorhanden, 
hindern, denn nach den Staatsgeſetzen hatten die neu einwan⸗ 
dernden Burger der Vereinigten Staaten in kurzer Zeit dieſelben 
Rechte, wie die ältern Bewohner. Und damals waren noch mit 
Ausnahme einiger weniger alle Mormonen Vereinigte Staaten⸗ 
Burger. Auch die zweite Befürchtung mochte nicht ohne allen 
Grund ſein. Das iſt die Frucht jeder ungerechten Gewalt, daß 
ihr Inhaber in jedem Tadel, ja in jeder freiwilligen Enthaltung 
von der Theilnahme an ſeinem Unrecht einen feindlichen Angriff 
auf ſeinen Beſitz ſieht, den er mit Liſt oder Gewalt und unter 
Hintanſetzung alles Rechtes und aller 
entſchloſſen tft: 
Die gegenſeitigen wunden 
und Die alten Bewohner traten in ei⸗ 
ner Verſammlung zuſammen und faßten den Beſchluß: „die Re⸗ 
gierung der Counties foll niemals in die Gewalt von Joe Smith 
kommen, aber fie wagten es nicht, ſofort praktiſche Maßregeln 
zu ergreifen, um dies zu verhindern. Dazu fühlten fie ſich zu 
ſchwach. Die Mormonen hatten jedoch wider mehrere Feinde zu 
gleicher Zeit zu kämpfen, erſtlich gegen die alten Einwohner, die 
ſie Heiden (Gentiles) nannten, zweitens gegen die Abtrünnigen, 
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von denen fie, wie gewöhnlich von Mbtrimnigen geſchleht, ange⸗ 
schwärzt und verläͤumdet wurden. Dieſen geſellten ſich auch wohl 


noch einzelne treuloſe Mitglieder der Kirche zu, die ſich als Spione 


gebrauchen ließen. Um allen dieſen Feinden zu begegnen, grif⸗ 
fen die Leiter der Mormonen zu einem mehr als bedenklichen 
Mittel. Sie ſtifteten nämlich eine geheime Geſellſchaft „The Big 


Far“ (der große Fader) genannt, deren Mitglieder ofpater den 


Namen „Daniten erhielten. Die Brüder dieſes Ordens hatten 
ihre Erkennungszeichen und Stichworte und mußten einen Eid 
ſchwoͤren, der dahin ging, der Präſidentſchaft der Kirche in allen 
Dingen, die Ordensbrüͤder ſelbſt mochten ſie fuͤr recht oder unrecht 
anſehen, zu gehorchen, ferner alle der Kirche ſchaͤdliche Perſonen 
zu vertreiben oder ohne Aufſehen aus dem Wege zu räumen und 
verdächtige Perſonen von Far Weft zu entfernen. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß der Inhalt dieſes Eides nicht ſtreng bewieſen 
iſt und ebenſowenig iſt es recht aufgeklärt, wie das „aus dem 
Wege räumen (to put out of sight) zu verſtehen fet; und wie 
es geſchah, weiß man nicht, aber Mormonen haben es oft ſelbſt 
zugegeben, daß Perſonen durch den Big Fan plotzlich verſchwunden 
ſeien, oder, wie ſie es mit einem Kunſtausdrucke bezeichneten, 
slipped their breath“ oder „their wind“, aber ſie ſagten, es waͤre 
dies nur Pferdedieben und ähnlichem ſchlechten Geſindel wider⸗ 
fahren). Die Aufregung wurde auch durch die in Far Weſt 
herausgegebene mormoniſche Zeitung Elders Journal ſehr ver⸗ 
mehrt, welche, beſonders etwas fpater, als Rigdon. viele Artikel 
in derſelben ſchrieb (Auguſt 1838), mit der — Heftigkeit 
gegen die Abtrünnigen und alle Miſſourier loszog. 

So ſtanden die Sachen, als Smith, Rigdon ud * Ro: 
ben auf ihrer Flucht von Kirtland im Frühling 1838 in Far 


Weſt anlangten. Wir finden nicht darüber berichtet, welche Rich⸗ 
tung Smith perſönlich bei ſeinem Benehmen gegen die altern 


Einwohner eingeſchlagen, aber nach ſeinem in entſchieden ſchwie⸗ 
rigen Lagen zur Vorſicht geneigten Charakter wird man anneh⸗ 
men durfen, daß er Gewaltmaßregeln und drohende Demonſtra⸗ 
tionen eher zuruͤckgehalten, als dazu aufgemuntert hat, wenn auch 
freilich die — deren — — — 


#) Gunnison The Mormon. Westminster Review. Ja- 
nuary 1853. p. 196 fl. N 
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Charatter mehr zugeſagt haben mag, nicht ohne fein Mitwiſſen 
entſtanden fein und ſortgedauert haben kann. Wünſchte er aber 
ſelbſt eine Fehde, fo hielt er ſich wenigſtens aus Klugheitsgründen 
mehr zurück und ſchob Andere in den Vordergrund. Der leiden: 
ſchaftliche Rigdon war dagegen Feuer und Flamme. In öffentli⸗ 
chen Reben, in Zeitungen und in Zwiegeſprächen forderte er faſt 
zum offenen Kriege auf; er meinte, die „Verräther , worunter er 
alle Abtrünnige verſtand, müßten nach dem Geſetze Gottes behan⸗ 
delt werden, wie Judas, auf deſſen Eingeweide, wie er ſagte, die 
Ahpoſtel mit Fuͤßen getreten hätten, oder wie Ananias und Sap⸗ 
phira, die von Petrus getödtet waren. In einer Feſtrede am 4. 
Juli (dem Tage der amerikaniſchen Unabhaͤngigkeits⸗ Erklärung) 
warf er dem Staate Miſſouri und allen Gegnern geradezu den 
Fehdehandſchuh — und rief ſein „Wehe über fie; im Namen 
Jeſu Chriſti!/*) Die Ungerechtigkeiten, die ſie in Independence 
etbulbet) bie Beſchimpfungen, die ihnen in Miſſouri zu Theil ge⸗ 
worden, hatten viele Mormonen faſt zur Raſerei getrieben. Sie 
drohten damit, in die Hauptſtadt (Jefferson City) zu ziehen, und 
wenn der Poͤbel fie zum Kampfe zwingeß nicht 
bis St. Louis in ihrer Gewalt wäre. 
Zu der erſten Gewaltthat e bel ben ‘Basten 
im Auguſt 1838, und zwar waren es die Mormonen, die in Gal⸗ 
latin, dem Hauptort von Davies ⸗ County, zuerſt zu gröberen 
Verletzungen ſchritten. Sie vertrieben ihre Gegner vom Wahl⸗ 
platz, ſandten dann Streifparthien durchs Land, beraubten und 
plünderten manche Einwohner und brachten den Raub in das 
fog. Vorrathshaus des Herrn, fie zündeten mehrere Häuſer an und 
jagten Weiber und Kinder in die Wälder, wo fie Noth litten und 
was u. A. zwei Fehlgeburten zur Folge hatte. Dieſer arge Er⸗ 
ceß verdiente mit Recht eine ernſtliche Zurückweiſung und Beſtra⸗ 
fung der Schuldigen. Es wurde in der Eile eine Compagnie 
Miliz zuſammenberuſen, die fic) unter Anfuhrung des Major Bo: 
gart an einem kleinem Bache auſſtellte. Hier wurde fie von et: 
nem Haufen bewaffneter Mormonen überfallen und ihr mehrere 
Mann getddtet, doch ſchrieb ſich die Miliz in dem kleinen Gefecht 
den Sieg zu. Die Nermonen euiſchulvigten 


| | * 
| 
| 49 
| 
| 
1 
die geſalzene und gepfeſſerte Rede genamt. | 
bay 


mit, daß fie behaupteten, ſie batten n Revver, en 
gehalten, der ihr Eigenthum zerſtoͤren wollte. 

Die bedrängten alten Einwohner, die ſich mit ihrer — 
Miliz nicht ſtark genug fühlten, wandten ſich nun um Hülfe an 
den Gouverneur Lilburn Boggs, dem Nachfolger Dunklin's, 
welcher auch augenblicklich eine ſtarke Macht Milizen aufbot, um 
gegen alle Bürger Ordnung zu erzwingen, und — ſetzte er in 
der von ihm ausgegebenen Ordre hinzu — wenn es nothwendig 
gefunden würde, ſogar die verderblichen Mormonen auszurotten 
oder aus dem Staate zu vertreiben. So wenig auch die Mor⸗ 
monen in dieſem Falle zu rechtfertigen ſind, ſo vergißt man doch 
faſt ihr Unrecht über der ſpäter an ihnen begangenen Barbarei, 
welche zum Theil eine Folge von den ungerechten und grauſamen 
Inſtructionen des Gouverneurs war. Dieſer erſte Beamte des 
Staats hatte ſich über die Partheien zu ſtellen und er beſaß nicht 
im Entfernteſten das Recht, einen großen Theil der Einwoh⸗ 
nerſchaft des Landes zu verbannen oder gar mit Gewalt aus 
dem Lande ſchaffen zu laſſen. Ein Umſtand, der die Grauſam⸗ 
keit in der Ausführung noch etwas milderte, war es, daß der 
fpater im mexikaniſchen Kriege bekannter gewordene Brigade⸗Ge⸗ 
neral Doniphan zu einem der Oberbefehlshaber der Executions⸗ 
Armee ernannt wurde, denn dieſer tapfere Krieger war ein gerech⸗ 
ter und humaner Mann, über den perſonlich die Mormonen fic 
auch nie beſchwert haben. Aber neben Doniphan kommandirten 
die General⸗ Majors Lucas und Clark, und Lucas war von 
allen der erſte im Range. Dieſe waren mehr für die ungemil⸗ 
derte Ausführung der Befehle des Gouverneurs, wenn ſie auch 
die Grauel unmoglich billigen konnten, die von einzelnen Trup⸗ 
penabtheilungen verübt wurden. Leider beſaßen alle Officiere von 
höherem Range wenig Macht über die niederen Officiere und die 
Milizmannſchaft, welche eine undisciplinirte, großentheils rohe und 
zum Theil dem Trunk ergebene Horde bildete. — Das Heer, 
welches als zahlreich geſchildert wird, ohne daß wir deſſen Manns⸗ 
zahl irgendwo angegeben finden, ſammelte ſich nicht ſehr raſch, 
fo, daß es ſich bis Ende October hinzoͤgerte, bis es den Mormo⸗ 
wee die fich aud) fo gut fie konnten bewaffnet hatten, entgegen⸗ 
General Doniphan wußte durch bloße kriegeriſche Demon⸗ 

ſtrationen dem er Kampfe zuvorzukommen, denn ehe die 
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Mormonen daran dachten, war ihr Haupteorps in Far Wek von 
einer fo: überlegenen Macht umzingelt, daß fie ſich gezwungen ſa⸗ 
hen ſich zu ergeben. Es kam, wie es ſcheint blos mündlich, eine 
Art Capitulation zu Stande, die General Lucas für die Megte- 
rung abſchloß und deren Hauptbedingungen folgende waren: 1) 
Auslieferung einer Anzahl namentlich aufgeführter Rädels führer. 
2) Auslieferung der Waffen. 3) Uebertragung ihres Eigenthums 
(worunter wohl nur Grund eigenthum verſtanden wurde) um da⸗ 
durch die Kriegs koſten zu decken. 3) Räumung des Staats von 
allen Mormonen ohne Ausnahme ). Für dieſe Räumung war 
freilich kein ganz beſtimmter Termin feſtgeſtellt, es ſcheint aber 
verſtanden zu ſein, daß fle jeden falls vor dem nächſten Frühjahr 
ausgefuhrt fein ſolle. Die auszuliefernden Perſonen waren: Jo⸗ 
feph und Hiram Smith, Sidney Rigdon und der Apoſtel Pratt 
als Haupter und drei oder vier Andere, welche beſonderer Ber- 
brechen beſchuldigt waren. Alle, hieß es, ſollten wegen der ihnen 
zur Laſt gelegten Verbrechen, als Hochvetraths, Mordes, Raubes, 
Branpſtiftung und Diebſtahls ⸗Nechenſchaft geben. Nachdem 
fic) nun alle verlangte Perſonen ſelbſt überliefert hatten, wollte 
der Kriegsrath fie anfangs vor ein Kriegsgericht ſtellen, welches 
ſie ohne allen Zweifel auf der Stelle zum Tode verurtheilt haben 
wurde. Dem widerſetzte ſich jedoch Gen. Doniphan, der ſelbſt 
Juriſt war, als ungeſetzlich und verfaſſungswidtig. Er ſetzte den 
Beſchluß durch, daß die ſaͤmmtlichen Gefangenen dem Kreisge⸗ 
den der ſieben oder acht Gefangenen. 

Der Feldzug hatte vum eigentich ſein Ende, dem dee Ml 
war vollkommen Meiſter, kein Mormon wollte ſich noch wehren 
und alle waren bereit ihre Waffen abzugeben, wenn man dann 
nur ihr Leben ſchonen und ſie in Ruhe abziehen laſſen wollte. 
Aber die Miliz nahm gar keine Vernunft an. Die Horden der 
Milizmaͤnner zerſtreuten ſich über die Mormonen ⸗Anſiedlungen, 
mißhandelten die Wehrloſen und Gefangenen und begingen fo 
wilde Grauſamkeiten und Brutalitäten, wie ſie nur bei den rohe⸗ 
ſten Indianern vorkommen konnen. Der Apoftel Pratt, der 
wahrheitsliebendſte unter den Führern der Mormonen, dem man 
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bier um fo mehr Glauben ſchenken darf, als ihm von den Mot⸗ 
monen⸗Feinden nie beftimmt widerſprochen iſt, hat über die veruͤb⸗ 
ten Grauel einige Einzelheiten geſchildert, die an Barbarei ihres 
Gleichen ſuchen. Er, der ſelbſt gefangen gehaltene Pratt bezeugt 
u. A., daß den Gefangenen in ihren Gefangniffen das gekochte 
Fleiſch ihrer erſchlagenen Kameraden von den Henkern zur Speiſe 
vorgeſetzt fets Er erzählt ferner — und das Hauptfactum iſt 
durch viele andere unwiderſprochene Ausſagen beſtätigt — daß in 
How's Mills (oder Haun's Mill) zwanzig ſeiner Glaubens⸗ 
bruder, nachdem fie durch Freundſchaftsverſicherungen in Sicherheit 
gewiegt ihre Waffen gutwillig abgegeben hatten, fir die Nacht in 
ein altes Blockhaus eingeſperrt ſeien und hier ſämmtlich kaltblü⸗ 
tig erſchoſſen wurden, indem die Soldaten durch die Spalten zwi⸗ 
ſchen den Balken ſo lange in das Haus hineinſchoſſen, als noch 
ein einziger übrig war. Nach dieſer Metzelei fanden die Miliz⸗ 
manner noch einen neunjährigen Knaben, der ſich unter eine 
Schmiede verkrochen hatte. Sie zogen ihn aus ſeinem Verſteck 
hervor und eins der Scheuſale ſchlug ihm ohne Erbarmen die 
obere Halfte des Kopfes ab. Dabei rühmte ſich der Unhold ſei⸗ 
ner Heldenthat und ſeine Genoſſen tanzten wie eingefleiſchte Teu⸗ 
fel um dieſe emporende Scene umher). Kann es Kannibalen 
geben, die an Rohheit und Grauſamkeit mehr zu leiſten vermögen, 
als dieſe Miſſourier vor kaum 18 Jahren? — Der unmittelbare 
Befehlshaber über dieſe Rotte war ein Gapitain Compſtock, 
welcher dieſe Schandthat durch die Inſtruktion des Gouverneurs, 
„die ganze Secte auszurotten, / rechtfertigen wollte. Den Ober⸗ 
befehl der Abtheilung hatte General Clark, deſſen leldenſchaftli⸗ 
cher Haß gegen die Mormonen die ae 4 — 
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551 Die große Mate der Mormonen durfte es nicht wagen, auch 
nur noch kurze Zeit im Lande zu bleiben, um ihre häuslichen An⸗ 
gelegenheiten einigermaßen zu ordnen, oder ſich fur die kalte Win⸗ 
terreiſe auszurüſten ). Sie bewegte ſich in einem langen Zuge 
nach Osten zu und hatte große Leiden zu erdulden, ehe fie, das 
linke Miſſiſſippi⸗ Ufer erreichte. Gunniſon, der während ſeines 
laͤngern Aufenthalts in Utah von den Mormonen ſelbſt viele, münd⸗ 
liche Erzählungen von ihren Schickſalen vernommen hat, em 
dieſen Exodus aus Miſſouri folgendermaßen: 
„Die Leiden dieſer ſchutzloſen Menſchenmenge, die ihre Bai. 
fen und ihr Eigenthum hatten ausliefern müſſen, war ſehr hart, 
als ſie mitten im kalten November von Wind und Schneeſtürmen 
gepeitſcht über dde Prärien durch den Staat Miſſouri nach Com⸗ 
mexce (dem ſpäteren Rauvoo) zeg. Alt und Jung, Kranke und 
zarte Frauen, Kinder, von denen einige erſt unterwegs geboren 
waren, alle ohne Schuß und ohne Obdach, ſah man in dieſem 
ufen verlorener, verfolgter Verbannten, die nicht daran dachten, 
iderſtand zu leiſten. Die Fliffe waren ohne Brücken, das Waſ⸗ 
ſer trieb Eis, die Bäche waren von neu gefallenem Regen ange⸗ 
ſchwollen und mußten durchwatet oder durchſchwommen werden, 
denn den Aufenthalt, den es verurſacht haben würde, allenthalben 
Brücken zu ſchlagen, hatte. Tod vor Hunger oder vor Kälte her⸗ 
beigeführt. Dreißig Perſonen oder einige mehr wurden (auf dem 
Zuge) gemordet, andere brachen vor Mangel, Kälte, Anſtrengung 
War einer ſeinen 
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Mormonen Eigenthum zu verkaufen, ihre Schulden zu bezahlen und ihnen bei 
der Auswanderung beizuſtehen.“ Den Ueberſchuf des Kaufgeldes haben aber 
die Mormonen nie erhalten; nur 2000 Dollars wurden unter die Nermſten ver⸗ 
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Leiden erldft, fo wurde er in einen Sarg von Baumrinde gelegt, 
eine Welle der Prairie⸗See ging über ſeine ſterblichen Reſte hin 
und der Trauerzug bewegte ſich langſam weiter. Die Familien 
waren zerſtreut; Wittwen mit hülfloſen Kindern, die ſich an fie 
anklammerten und bitterlich nach Brod ſchrien; Hunger, Mangel 
und Krankheit in allen Reihen — das war der Auszug eines 
Volkes, das ſeine Hütten, worin Fülle und Gemüthlichkeit 
herrſchte, hinter ſich laſſen mußte und nun unter unbarmherzigem 
Himmel ſeines Weges zog. Die ſchreckliche Reiſe führte durch 
Gegenden, wo kaum fo viel Feuerung zu finden war, um ihre 
aͤrmlichen Borrathe zu kochen; wo das Vieh faſt vor Mangel an 
Nahrung umkam, denn man konnte es nicht weit umherlaufen 
laſſen und mußte es bei Nacht anbinden, am Tage aber war keine 
Zeit es graſen zu laſſen, denn die ſelbſt hungernden Pilger muß⸗ 
ten eilen, um nur eine Zuſtuchtſtätte zu finden ). Alles was 
bruͤderliche Liebe thun kann, geſchah — die Brodkrume wurde ge⸗ 
theilt, mit dem nächſten Nachbaren, deſſen Vorrath ausgegangen 
war, der Starke munterte den Schwachen auf und die Herzen 
Aller waren in Mitgefühl vereinigt. Abet was haben nicht dieſe 
zu verantworten! 

Zwolf tauifend Mormonen langten im December 1838 und 
im Januar 1839 von Allem entblößt am linken Miſſiſſtppi⸗ Ufer 
an, wo ſie ſich von Quincy bis nördlich hinauf nach Commerce 
(Nauvoo) in Illinois vertheilten. Durch ihr Elend, durch die 
Schilderung der Gefahren, die fle beſtanden, und der Berlufte, die 
fie erlitten hatten, durch die allgemeine Meinung endlich, daß ſie 
ausſchließlich oder hauptſächlich ihrer Religion wegen verfolgt 
waren, floͤßten fie dem Volke von Illinois das groͤßte Mitleiden 
ein und erfuhren die herzlichſte Gaſtfreundſchaft. Mundvorräthe 
und Kleidungsſtücke wurden in der Eile geſammelt und reichlich 
—— abet als Wohnungen hatten die Ankoͤmmlinge Anfangs 

nut Hütten, die aus Pfählen und wollenen Decken elend herge⸗ 
richtet waten und in langen Reihen längs dem Ufer des Miſſiſ⸗ 
ſippi ſtanden. Man ſuchte den Arbeitsfähigen unter ihnen auf 
Landſtellen, in Werkſtätten und in Familien Arbeit zu wauſchaſen 
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und alle bewahrten ſich wahrend ihrer Dienſtzeit als fleißige Leute, 
die auch ſonſt keinerlei Anſtoß gaben. Die Counties und Ort⸗ 
ſchaften in ihrem Bereich wetteiſerten daher in gaſtfreunbſchaftli⸗ 
chen Anerbietungen und Einladungen, ſich in ihrer Mitte dauernd 
niederzulaſſen. Die Wahl ihres Haupt ⸗Wohnſitzes ſetzten die 
Mormonen indeſſen aus, bis der Prophet ſelbſt, auf deſſen bal. 
dige Befreiung fie gewiß rechneten, ſich daruber erklaren konnte. 
Joſeph Smith war inzwiſchen mit ſeinem Bruder und drei 
anderen Leidensgefährten von Gefangniß zu Gefaͤngniß geſchleppt 
worden, wahrend einige andere, wie Rigdon und Pratt, getrennt 
von ihm gefangen gehalten wurden. Der Proceß gegen alle 
wurde ſehr langſam betrieben, doch gelang es Sidney Nigdon 
nach Verlauf von vier Monaten einen Habeas⸗Corpus⸗Befehl zu 
erlangen und darauf freigelaſſen zu werden. Er begab ſich ſo⸗ 
gleich zu ſeinen Freunden in Illinois und arbeitete hier eine 
Denkſchrift an die Legislatur ſeines Geburtslandes Pennſylva⸗ 
nien ») aus, um deren Unterſtuͤtzung zur Erlangung von Scha⸗ 
denerſatz fiir ſich und ſeine Glaubensbrüder vom Staate Miſſouri 
zu erhalten; ein Schritt, der freilich ebenſo ohne Erfolg blieb, 
wie ein ſpäterer ähnlicher des Propheten ſelbſt. Die übrigen 
Gefangenen, die noch zwei Monate länger gefangen herumge⸗ 
ſchleppt wurden, machten einen Verſuch aus einem ihrer Gefang: 
niſſe auszubrechen, aber durch eine kleine Unvorſichtigkeit und zu 
große Aengſtlichkeit ihrer Freunde wurde ihr Plan entdeckt. Der 
Scheriff und der Gefangenwarter machten ihnen aus dieſem Ver⸗ 
ſuche keinen Vorwurf und der Prophet glaubte ſchon damals, 
daß die Behoͤrden ſeine und ſeiner Genoſſen Flucht gar nicht fo 
ganz ungern ſaͤhen. Bald darauf bot ſich ihnen eine günſtige 
Gelegenheit zur Flucht dar. Auf dem Transport von einem Ge⸗ 
fuͤngniſſe zum andern, betranfen ſich namlich ihre Wärter und die 
Gefangenen ſaͤumten nicht, ohne auf irgend eine Schwierigkeit zu 
ſtoßen, ſich aus dem Gefingnifje zu begeben und — 
Daß die Behörden die Flucht, wenn nicht begünſtigten, ſo doch 
gern sahen, if wahrscheinlich, denn man holte feinen 
die Sekte — und die Fort⸗ 


* ‘Memorial to the Honorabie the Senate ‘and 1 of Represen- 
tatives of Pennsylvania, in legislative capacity assembled; abgedruckt in 
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ſetzung des eingeleiteten Proteſſes mochte in vielfacher Beziehung 
gar nicht im Intereſſe der hoͤchſten Staatsbeamten und derjenigen 
Anti⸗ Mormonen liegen, die fic) am thaͤtigſten und eifrigſten 
bewieſen hatten. Gewiß iſt es, daß man nicht ſogleich ernſthafte 
Maßregeln traf, der Flüchtlinge wieder habhaft zu werden. Sie 
gelangten glücklich mitten durch Miſſouri nach Illinois. ral 

So hatten auch die letzten gewaltſam zurückgehaltenen Mor⸗ 
monen den Boden des Staates Miſſouri verlaſſen. All ihr Grund⸗ 
eigenthum war ihnen entriſſen, der groͤßte Theil ihrer beweglichen 
Habe geraubt, zerſtört oder auf ihrem Auszuge zu Grunde gegan⸗ 
gen. Auf Wiedererlangung ihres Grundbeſitzes oder auf eine 
Entſchadigung fir ihre Verluſte hatten fie ſehr wenig Ausſicht. 
Die Executiv⸗ Beamten und Gerichte in Miſſouri ließen ihnen 
nicht einmal perſönlichen Schutz angedeihen, wie war denn von 
ihnen zu erwarten, daß fie das zugefügte Unrecht wieder gut 
machen würden, fo weit dies uberhaupt moglich war? Dennoch 
hatte ein einzelner Mormon die Einfalt oder die Kühnheit von 
Illinois nach Jackſon⸗County (Independence) zurück zu reiſen, um 
dort einen gerichtlichen Befehl zu ſeiner Wiedereinſetzung in den 
Beſitz der geraubten Grundſtücke zu erwirken. Aber fobald feine 
Anweſenheit und der Zweck derſelben bekannt wurde, verſammelten 
ſich die Bürger, bemachtigten ſich ſeiner, ſchlugen ihn nieder, und 
traten mit Figen auf ihn, bis die Gedärme heraustraten. Statt 


ſeines alten Wohnſitzes pone er ſich nur “a pap in feiner 


alten Heimath *). Wis 

An wen ſollten ſich nun die Mormenen um Hufe wenden, 
wenn Miſſouri nicht gutwillig etwas für ſie thun wollte? Eine 
Petition oder Denkſchrift an andere Staaten, wie Rigdon ſie an 
die Legislatur ſeines Geburts⸗ Staates Pennſylvanien richtete, 
konnte nur dahin gehen, die Bundesregierung, den Congreß, zu 
bewegen, zu ihren Gunſten einzuſchreiten. Deshalb lautete auch 
Rigdon's Hauptbitte dahin: »die pennſylvaniſchen Abgeordneten 
(Senatoren und Repräſentanten) auf dem Congres dahin zu in⸗ 
ſtruiren, alle geſetzlichen und conſtitutionellen Mittel in Anwendung 
zu bringen, um für die aus Miſſouri vertriebenen Mormonen ei⸗ 
nen Erſatz für das ihnen zugefügte Unrecht und für die ihnen 
verurſachten Verluͤſte zu erlangen.“ Wie aber konnte der Con⸗ 
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greß dem ſouverainen Staate Miſſouri eine ſolche Schadenslei⸗ 
ſtung anbefehlen? In dieſer Beziehung wußte er ſich nur auf 
den Artikel der Conſtitution der Vereinigten Staaten (Art. IV. 
Sect. A.) zu berufen, welcher ſagt: »die Vereinigten Staaten ſol⸗ 
len jedem Staate in der Union eine republikaniſche Form der Re⸗ 
gierung garantiren. Man argumentirte nun etwa ſo: eine Re⸗ 
gierung, die nicht den Willen oder die Macht hat, ihre Bürger 
zu ſchuͤtzen, ja die fie ſelbſt beraubt oder berauben laßt, die ihnen 
die Juſtiz verweigert und fie ohne allen Proceß, ja ſelbſt ohne 
einen Act der geſetzgebenden Körper von Haus und Hof vertreibt 
und ſie aus dem Staate verbannt, eine ſolche Regierung iſt, wenn 
überhaupt eine Regierung, ſicher keine republikaniſche, und die 
Bundesregierung hat in einem ſolchen Falle nicht blos das Recht, 
ſondern die Pflicht, einzuſchreiten und ſich der Verletzten anzuneh⸗ 
men. Aber abgeſehen von der Frage, ob es beſſer geweſen ware, 
die Bundes verfaſſung in dieſem Sinne abzufaſſen, entſpricht dieſe 
Deduction ſicher nicht dem poſitiven Inhalte der Conſtitution. 
Denn in demſelben Artikel, in welchem den Staaten die republi⸗ 
kaniſche Regierungsform im Allgemeinen garantirt wird, heißt es 
weiter: „Und ſie (die Vereinigten Staaten) ſollen jeden der ein⸗ 
zelnen Staaten gegen In vaſion und wenn die Legislatur 
oder die Executiv⸗Gewalt (des einzelnen Staats) darauf 
antragt, gegen innete Gemaltthatigfeit (domestic violence) be⸗ 
ſchuͤtzen.“ Nun fallt die Mormonen = Vertreibung offenbar unter 
den Begriff der innern Gewaltthatigkeit, da aber keine der hoͤch⸗ 
ſten Staatsgewalten, ſondern bloße Unterthanen die Intervention 
der Bundesgewalt in dieſem Falle anrieſen, fo lag kein genüũ⸗ 
gender Grund zur Bundes ⸗ Intervention vor. Wenn einzelne 
Birger oder Einwohner des Staats, oder Gemeinden und andere 
Corporationen auch noch ſo unrechtlich, grauſam und empötend 
behandelt werden, ſo hat ſich nach der Verfaſſung der ah. 
Staaten die Bundesregierung darin nicht zu miſchen. Sie be⸗ 
ſchuͤtzt nur die beſtehende Staatsgewalt, kümmert ſich aber darum 
nicht, ob dieſe Staatsgewalt gegen die Staatsangehörigen ihre 
Pflicht erfullt oder nicht, fo lange nur dieſe en die 
en, ‘Gorm, der Republik beibehält. 

Eine andere Frage war es, ob die Mormonen als Käufer 
ven Congreßland nicht fordern konnten, daß der Congreß ihnen 
entweder den Beſitz ihres Landes verſchaffe, oder den Werth dafür 
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zahle oder wenigſtens das gezahlte Kaufgeld guriiderftatte, da es 
ihnen vorenthalten wurde, ohne daß es ihnen durch einen richter⸗ 
lichen Ausſpruch aberkannt oder durch einen Act der Geſetzgebung 
genommen war. Aber obwohl dieſe Seite der Sache nicht ganz 
überſehen wurde, ſcheint es doch, daß eine ſolche rein privatrecht⸗ 
liche Forderung nie zum Gegenſtande eigentlicher Verhandlung ge⸗ 
macht iſt. Die moraliſche und politiſche Seite der Sache wurde 
dagegen mit großer Scharfe und Kraft in Rigdon’ 6 vortreffli⸗ 
cher Schrift behandelt. So ſagt er hier u. A:: 

„Schwach muͤſſen in der That unſere republikaniſchen Inſti⸗ 
tutionen fein und verächtlich unſere Fahigkeit als Nation, wenn 
es Thatſache iſt, daß amerikaniſche Burger, die von der Regie⸗ 
rung Land gekauft und von ihr die Gewähr erhalten haben, in 
dem Genuß deſſelben geſchützt zu werden, wider das Geſetz und 
ohne Grund mit gewaltthatiger Grauſamkeit fortgetrieben werden 
koͤnnen, und doch die Regierung nicht die Macht hat, fie zu ſchuͤ⸗ 
tzen oder das zugefuͤgte Unrecht wieder gut zu machen. Sagt 
dies nicht in Pennſylvanien, macht es nicht in den Straßen von 
Harrisburgh bekannt, denn wahrlich die Sohne des „Eckſtein⸗ 
Staates (Pennſylvaniens) würden ſich beſchimpft fuhlen. Wohl 
moͤgen die Nationen der alten Welt über die Schwäche und die 
Ohnmacht unſerer freien Inſtitutionen ſpotten — eine Regierung 
unfabig ihre eigenen Burger zu beſchützen! Eine Regierung — 
es ſteht in der That einzig da in den Annalen der Geſchichte, 
als ein Muſter für die Welt! — eine Regierung, ſo geſtaltet 
daß fie die ſchlagendſten Mißbraͤuche, die die civiliſtrte Welt kennt, 
und die von Allen als ſolche anerkannt werden, geſchehen laßt 
und nicht die Macht hat, ihnen abzuhelfen! Hort es, ihr Bar⸗ 
baren! Horcht, ihr Wilden! und eilt, ja, eilt alle nach Amerika; 
da konnt ihr eure Habſucht ſättigen durch Raub und Plünderung, 
da koͤnnt ihr das Blut der Unſchuld trinken, bis euer. Durſt ge⸗ 
ſtillt iſt, denn die Regierung hat keine Macht, euch daran zu ver⸗ 
hindern, keine Kraft euch zu ſtrafen, fo wenig wie fie die Faͤhig⸗ 
keit beſitzt, denjenigen, welche unter eurer Hand gelitten, wieder zu 
dem Ihrigen zu verhelfen! 

Nachdem Smith aus dem Gefangniffe befreit war, ſandte die 
Praſidentſchaft der Kirche Bitten um Hülfe gegen den Staat 
Miſſouri an den Prafidenten der Vereinigten Staaten und an 
den Congreß. Da die Mormonen ſich ſtets zur demokratiſchen 
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Parthei gehalten hatten, fo ſetzten fle einige Hoffnung auf das 
kraftige Einſchreiten des damaligen demokratiſchen Pruͤſidenten 
Van Buren, aber fle fanden ſich ſehr getdufdt. Er lehnte es 
ab, dem Congreß in dieſer Angelegenheit irgend welche Schritte 
zu empfehlen, weil die Centraltegierung nicht die conſtitutionelle 
Macht beſaͤße, einen ſouverainen Staat (Miſſouri) zu zwingen, 
in ihren inneren Angelegenheiten Juſtiz zu adminiſtriren ). Zwar 
nahmen ſich zwei Whig⸗Mitglieder des Congreſſes, Henry Clay 
im Senat und John T. Stuart im Repräſentantenhauſe, ihrer 
Sache inſoweit an, daß ſie ihre Denkſchriſten gegen Miſſouri in 
den beiden Haufern einfuührten, aber in keinem derſelben hatte 
dieſe Maßregel irgend einen Erfolg. Die einzige Wirkung war 
nur die, daß ſich die Mormonen anfangs von der demokratiſchen 
Parthei, die ſie in Miſſouri verfolgt und nun auch im Congreſſe 
im Stich gelaſſen hatte, abwandten und ſich mehr der Whigpar⸗ 
thei zuneigten, ein Umſtand, welcher fiir die Geſchichte der Mor⸗ 
monen in Illinois von Wichtigkeit wird. Doch war Joſeph 
Smith fpater namentlich mit Henry Clay's lauem Benehmen in 
refer 


Capitel XI. 


und die €in: 
richtung res Stadt - Regiments. 


als oe Smith im Frühling 1839 mit ſeinem 
fahrten Pratt bei ſeinen Anhängern in Illinois eingetroffen war, 
hielt er ſogleich einige Meilen von Quincy eine große Volks⸗ 
Verſammlung auf offenem Felde (camp - meeting). Bei derſelben 
waren außer der Mehrzahl der Mormonen auch ſehr viele Nicht⸗ 
Mormonen gegenwartig, die ſich aus Neugierde eingefunden hatten. 
Der Prophet hielt hier eine große Rede, in welcher er die Mor⸗ 
monen wegen der Vorgänge in Miſſouri und überhaupt gegen 
die Anſchuldigungen ihrer Feinde vertheidigte und im Ganzen mit 
großem Geſchicke vermied, den anweſenden „Heiden Anſtoß zu 


*) Ford History of Illinois p. 262. 


> 
59 
* 
7 
| 
— — ¶ — 
* 
* 


geben. Er ſprach ſehr popular und mit großer äußerer Demuth 
und Beſcheidenheit, die jedoch ſeinen innerlichen Hochmuth ſeinen 
gebildeteten Zuhoͤrern nur ſchlecht verdeckte. So erklärte er z. B. 
hinſichtlich der ihm von ſeinen Anhängern zugeſchriebenen wun⸗ 
derthaͤtigen Kraft, Kranke zu heilen, Blinde ſehend zu machen u. 
ſ. w.: Nein, wahrlich, ich mache keinen Anſpruch darauf. Kein 
Menſch vermag das zu thun, Gott allein kann es. Wenn man 
mich auffordert, fo etwas zu thun, fo bete ich fur die Kranken; 
ich bitte Gott, fie zu heilen. Will er fie heilen, fo find fie ge 
heilt; will er es nicht, fo kann ich nichts dabei thun.“ Aehnlich 
erflarte et) über ſeine angebliche Gabe, fremde Sprachen zu ver⸗ 
ſtehen: „Jede Gabe, die dem Menſchen nöthig iſt, empfuͤngt er 
von Gott; bedarf jemand der Gabe der Zungen, um im Plane 
Gottes wirken zu können, fo verleiht fie ihm Gott, ſonſt nicht.“ 
Wie ſehr aus dieſen hohlen Redensarten der Prieſterſtolz auch 

hervorguckt, ſo befriedigten ſie doch nicht blos ſeine Anhänger, | 
| fondern auch einen großen Theil des ⸗heidniſchen Publicums-, 

welchem man den Propheten als einen vollſtaͤndigen Narren be⸗ | 


= 1" ſchrieben hatte, das nun aber fand, daß er doch wenigſtens nicht 
ſeo ubgeſchmackt fet, wie er gewöhnlich geſchildert wurde. Aber 
ö 1 in dieſer Rede mitunter einen Einfall nicht unter⸗ 
| drücken, in dem er ſich ſelbſt perſifflirte, und der zeigt, wie frech i 
er war, wenn er ein Publicum vor ſich hatte, dem er glaubte 
etwas bieten zu können. So ſagte er von einem ſeiner Anhänger 
in Springfield, welcher während des Propheten Gefangenſchaft 
Offenbarungen erhalten haben wollte: »Ich weiß nichts von ſei⸗ 
nen Offenbarungen. Gott kann ſich offenbaren wem er will. 
Es mag fein, daß er welche erhalten hat — oder auch nicht; 
ich weiß gar nichts davon. Ich kann nicht allenthalben 
zugleich ſein; Gott der Allmächtige 
von dieſen Sachen ſelbſt achten - 

Nach ſolchen Proben von Volksrednerei ennie man 
weden zu glauben, der Prophet habe nichts als die Schlauheit 
eines gemeinen Marktſchreiers gehabt; dies iſt aber nicht der 
Fall, denn er wußte, wenn es die Verhältniſſe erforderten, mit 
eben fo gluͤcklichem Erfolg auf Gebildete wie auf Ungebildete ein: 
zuwirken; er hatte entſchieden diplomatiſches Talent. Dies hat 
er in hohem Grade bei der — — a Staates in 
Nauvoo bewieſen. 
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Um einen paffenden Ort fir die nen zu erbauende heilige 
Stadt zu finden, bereiste der Prophet den größten Theil von 


Iulnols, berathſchlagte viel mit den Vornehmſten ſeiner Anhan⸗ 


ger und entſchied ſich zuletzt fie einen Platz am Anfange der un⸗ 
tern Stromſchwellen des Miſſiſſtppi in dem County Hancock in 
Illinois. Der Platz war damals nur mit einigen wenigen Hit 
ten bebaut, die den Namen Venus geführt hatten, war 
kürzlich aber von einigen Landſpeculanten angekauft worden, die 
ihn zu einer Stadt ausgelegt hatten, ohne daß mit der wirklichen 
ſtädtiſchen Bebauung ſchon angefangen war. Sie nannten den 
Platz jetzt City of Commerce. Smith kaufte dieſen Platz mit 
einem ausgedehnten daran grenzenden Landſtrich und gab der von 
ihm zu gründenden Stadt den Namen Nauvoo, welches, ich 
weiß nicht in welcher Sprache, ſo viel bedeuten ſoll, wie „die 
Schoͤne“. Die Lage der Stadt verdient auch dieſe Bezeichnung 
einigermaßen. Das Hochufer des Miſſiſſtppi ſenkt ſich hier all⸗ 


mälig zu dem angeſchwemmten Vorlande hinab, welches zwei 
Meilen lang und breit iſt und von einer großen Biegung des 


Fluſſes umſchloſſen iſt, die eine Lunge von fünf bis ſechs Meilen 


hat. Oben auf der Hohe hat man eine weite Ausſicht über das 


Flußgebiet; Hier wurde fpater’ der ſchoͤne Tempel erbaut, der noch 
als Ruine die Gegend ziert. Auf dem entgegengeſetzten Ufer in 
Jowa liegt die Stadt Montroſe von ſchönen Hügeln umſchloſſen. 
Nach Oſten hin iſt Nauvoo durch einen ſchmalen Waldrand von 
einer großen Prairie getrennt, die 18 Meilen breit iſt und ſich 
nach Norden und Suden in unabſehbare Ferne ausdehnt Für 
die Flußſchifffahrt und den Verkehr liegt der Ort indeſſen nicht 
fo günſtig wie Montroſe, weil das Fahrwaſſer an mi — 
hort an der letztgenannten Stadt vorüberfließt. Bi 
Während nun mit dem Bau — — 
wurde, ließ der Prophet es ſeine angelegentlichſte Sorge ſein, 
derſelben einen Charter zu erwerben, welcher moͤglichſt viele Bor: 
rechte auf dieſelbe haͤufte. Et benutzte dazu mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit die Parthelſpaltung, welche in Illinois beſtand. Wir 
haben ſchon oben erwähnt, aus welchen Gründen ſich die Mor⸗ 
monen von der demokratiſchen Parthei abgewandt und ſich mehr 
der Whig⸗Parthei zugeneigt hatten. Aber ſie ergaben ſich auf 
des Propheten Rath oder nach ſeiner Vorſchrift auch nicht ganz 
den Whigs, ſondern fie erflarten, fie würden ſich von beiden 
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Partheien unabhangig erhalten und ließen deutlich genug durch⸗ 
blicken, daß fie ſich jedesmal zu der Parthei ſchlagen wurden, 
die ihnen die meiſten Vortheile böte. Da ihre Zahl nicht unbe⸗ 
deutend war und immer mehr anwuchs, konnten ſie leicht den 
Ausſchlag bei den Wahlen geben und beide Theile bemühten ſich 
deshalb um ihre Gunft. Bei den Wahlen im Auguſt 1840 
ſtimmten alle Mormonen für die Whig⸗Candidaten fiir den Staats⸗ 
Senat und das Staats⸗Repraͤſentantenhaus; im November deſſel⸗ 
ben Jahrs ftimmten fie für den Whig⸗Candidaten bei der Wahl 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten. Aber demungeachtet 
gaben die Demokraten die Hoffnung noch nicht auf, fie fur ihre 
Parthei wiederzugewinnen. Im Winter 1840 — 41 kam die Ge⸗ 
ſetzgebung von Illinois zuſammen; bei ihr ſollte der Stadt⸗Char⸗ 
ter für Nauvoo nachgeſucht werden. Smith ließ nun einen Ent⸗ 
wurf zu dieſer Urkunde ausarbeiten, worin der Stadt die ausge⸗ 
dehnteſten, bisher noch nie einer Stadt gewährten Vorrechte zu⸗ 
geſprochen wurden; ferner den Entwurf zu einem Charter für 
eine militairiſche Legion für Nauvoo, die gleichfalls bisher uner⸗ 
hörte Privilegien gab; und drittens den Entwurf zur Incorpora⸗ 
tion eines großen Hotel's in Nauvoo, wRauvoo-Houfes genannt, 
in welchem Joe Smith und ſeinen Erben mnemigelilich eine laine 
Wohnung eingeräumt werden ſollte. 

Mit dieſen Entwürfen wollte er eine geeignete Perſon nach 0 
der Hauptſtadt des Staats ſenden, die mit den Abgeordneten der 
Legislatur privatim unterhandeln und die moglichft beſten Bedin⸗ 
dungen für die Mormonen zu erlangen ſuchen ſollte. Der Pro⸗ 
phet wablte zum Unterhaͤndler den Dr. John C. Bennett, ei: 
nen Mann, der ſchon an vielen Orten, in Ohio, Indiana und 
Illinois in verſchiedenen Stellungen gelebt hatte, aber überall den 
Ruf eines unguverlaffigen, charakterloſen Wuͤſtlings hinterließ *). 
Dennoch hatte der gegenwärtige Gouverneur von Illinois, Car⸗ 
lin, ihn zum General ⸗ Adjutanten der Staatsmiliz ernannt. 
Als die Mormonen nach Illinois kamen, und es ſchien, als 
würden fie eine Rolle ſpielen, war er zum Mormonismus über⸗ 
— ͤ ——u— 


9) Der ſpaͤtere Gouverneur, Thomas Ford, ſagt von ihm in — 
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verſchaffen gewußt. Einiges Talent ift ihm nicht abzuſprechen, 
und er diente in dieſem Falle ſeinen Auftraggebern ſehr gut, d. h. 
wie dieſe es wunſchten und feinem eigenen falſchen Charakter ge⸗ 
maf. Er wandte ſich zuerſt an den Senator Little, einen Whig 
aus Haucock⸗County, den er bat, die Anträge zuerſt einzubrin⸗ 
gen, wobei er geltend machte, daß die Mormonen noch immer 
fiir die Whigs geſtimmt hatten. Dann ging er zu dem demokra⸗ 
tiſchen Staats ſecretair, Stephen A. Douglas, demſelben, wel⸗ 
cher ſich durch die Aufhebung des Miſſouri⸗Compromiſſes und die 
Durchſetzung der Nebraska ⸗Kauſas⸗Bill im Congreß im Dienſte 
der Sklavenhalter⸗Parthei einen fo zweifelhaften Ruf erworben 
hat. Dieſer, dem er den Einfluß der Mormonen, die keineswegs 
zur Whig⸗Parthei gehoͤrten, ſondern ſich vollig unabhangig hiel⸗ 
ten, anſchaulich machte, ging ganz auf die Anſichten und Pro⸗ 
jecte Joe Smith's ein und warb für dieſelben in ſeiner Parthei. 
Im Senat wurden die Anträge an das Committe für das Ge⸗ 
richtsweſen verwieſen, an welchem ein demokratiſcher Candidat 
fuͤr die nachfte Gouverneurs vacanz, ein Herr Snyder, Bor: 
ſitzender war. Dieſer wollte ſich auch gern den Mormonen gefaͤl⸗ 
lig erweiſen, und wirkte dahin, daß die Annahme der gewünſch⸗ 
ten Charter empfohlen wurde. Im Senate wurde gar nicht be⸗ 
ſonders abgeſtimmt, weil niemand opponirte und viele gefchaftig 
waren, die Bills raſch durchzubringen. Im Repräſentanten⸗Hauſe 
ging es noch leichter, es wurden nur die Titel der Bills vor⸗ 
geleſen und die ganzen Geſetze in Bauſch und Bogen, wahrſchein⸗ 
lich von den meiſten Mitgliedern ungeleſen, angenommen. Die⸗ 
fer durch einzelne ſelbſtſüchtige Manner hervorgerufene Leichtſinn 
der Legislatur hat den Grund zu den ſpäteren tragiſchen Vorgaͤn⸗ 
gen gelegt, welche mit der Vertreibung der Motmonen aus sie 
— endigten. 

den Inhalt des Stadt-Charters von Nauvoo eingehen. Er giebt 
das Stadt⸗Regiment in die Hände eines Mayors, vier Aldermen 
und neun Stadträthen (Counsellors), welche gemeinſchaftlich das 
Recht haben ſollen, alle beliebigen Ordinanzen zu erlaſſen, welche 
fie fuͤr den Frieden, den Nutzen, die gute Ordnung, die Bequem⸗ 
lichkeit der Stadt noͤthig finden , wenn dieſe nur nicht mit der 
Conſtitution der Vereinigten Staaten oder dieſes Staa⸗ 
tes in Widerſpruch treten.“ Dies iſt die wichtigſte Beſtimmung 
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im ganzen Charter; denn da nicht geſagt iſt, daß die Ordinan⸗ 
zen nicht in Widerſpruch mit den einfachen Geſetzen des Staa⸗ 
tes ſein ſollten, ſo folgerten die Mormonen hieraus, daß ſie 
unter der Conſtitution vollſtändige geſetzgebende Gewalt hätten, 
und bildeten ein faſt unabhaͤngiges Regierungsſyſtem, einen Staat 
im Staate. Ferner wurde der Stadt nicht nur ein Mayors - Ge- 
richt, welches ausſchließliche Gerichtsbarkeit in allen Fallen, die 
aus den Stadt ⸗Ordinanzen hervorgingen, haben follte, ſondern 
auch ein Municipal ⸗ Gerichtshof zugeſtanden, welcher aus dem 
“Mayor als Oberrichter und den vier Aldermen als Beifiger beſte⸗ 
hen und Berufungsinſtanz für das Mayors⸗ Gericht fein ſollte. 
Auch ſollte das Municipalgericht Habeas⸗Corpus⸗Befehle in allen 
aus den Ordinanzen hervorgehenden Fällen ertheilen können. 
Zwar war beſtimmt, daß vom Municipalgericht an das Kreis⸗ 
gericht des County ſolle appellirt werden konnen, aber der In⸗ 
ſtanzenzug war einestheils weitlaͤuftig, anderentheils konnte er in 
den Fallen, wo Ordinanzen in Frage kamen, die die Mitglieder 
des Municipalgerichts beliebig machen konnten, nicht viel nützen, 
denn das Kreisgericht mußte nun auch nach dieſen Ordinanzen 
erkennen; wenigſtens nach der Rechtstheorie der Mormonen, wel⸗ 
che ſpäter mehrfach durch Urtheile hoherer Gerichte beftatigt wor⸗ 
den iſt. Und, wenn die Mormonen wollten, war in Nauvoo 
alles Ordinanz und das Staatsgeſetz galt nicht. Der Stadtrath 
konnte ja, nach der oben hervorgehobenen un vernünftigen Beſtim⸗ 
. „die Staatsgeſetze für ſeinen Jurisdictionsbezirk abändern. 
Dieſe Unabhängigkeit noch mehr zu befeſtigen und ihr Kraft 

a * verleihen, raͤumte ein anderer Charter die Stiftung der „Nau⸗ 
voo⸗Legion⸗ ein,, eines milttairiſchen Corps, welches ganz unab⸗ 
hängig von der Militair⸗Organiſation des Staats geſtellt wurde. 
Es ftand unter keinem Officier der Staats⸗Miliz außer unter dem 
Gouverneur ſelbſt, als Commandeur en Chef. Die Enrollirung 
fur dieſes Corps war nicht auf den Stadtbezirk beſchränkt, ſon⸗ 
dern erſtreckte ſich über ganz Haucock⸗ County , eine Beſtimmung, 
die freilich erſt fpater als Amendement zu einem Landſtraßen⸗Ge⸗ 
ſetz eingeſchwärzt wurde). Die Legion hatte ferner ein Kriegs⸗ 
Gericht, welches aus allen Officieren beſtand, und nicht blos 
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chen, „die zum Nutzen, zur Regierung und zur Aufrechthaltung 
der Ordnung in der Legion nothwendig waren, wobei fie jedoch 
nicht an die Geſetze des Staats, ſondern nur an die Conſtitution 
gebunden waren. Endlich war beſtimmt, daß die Legion dem 
Mayor bei der Execution in der Stadt und der Ordinanzen der 
Stadt zur Verfugung ſtehen ſolle. So erhielten die Mormonen 
neben ihrer eigenen Geſetzgebung und Juſtizverwaltung eine Mi⸗ 
litairmacht unter eigenem Commando und eigenen Geſetzen, die 
keiner anderen Staatsbehoͤrde unterworfen war, als dem Gouver⸗ 
neur. i 
Joe Smith wurde bei der Organifation der Corporation im 
J. 1841 zum Mayor erwählt. Als ſolcher leitete er die Geſetzge⸗ 
bung und die Verwaltung (im Staatsrathe), bildete allein das 
Gericht der untern Inſtanz und prafidirte im Gericht zweiter In⸗ 
ſtanz. Ferner wurde er im Kriegsrath zum Chef der Nauvoo⸗ 
Legion gewählt und ließ ſich von dieſer ganz von ihm abhängi⸗ 
gen Behörde den Titel ⸗General⸗ Lieutenant beilegen, ein hoͤhe⸗ 
rer Militairrang als ſonſt im Staate gebräuchlich war. Die Le⸗ 
gion beſtand bald aus etwa 3000 Mann, die gut bewaffnet und 
einerertirt waren. Sie wurde in Diviſionen, Brigaden, Cohor⸗ 
ten, Regimentern, Bataillons und Compagnien eingetheilt, und 
jede Divifion, Brigade und Cohorte hatte ihren General. So 
ausgeriiftet war der Prophet ohne allen Zweifel der mächtigſte 
Mann im Staate neben dem Gouverneur; ja in Bezug auf die 
ſelbſt. 


In legielattver Eigenschaft erließ der viele Straſ⸗ 
geſetze. Die Strafen wichen gewohnlich von den durch die Staats⸗ 
geſetze beſtimmten ab und waren im Allgemeinen ſehr viel ſtrenger. 
Wie unrepublikaniſch und umnpolitiſch es auch war, eine 
Gemeinde mit ſo großen Vorrechten zu begünſtigen, ſo nahm doch 
Anfangs das Volk von Illinois wenig oder gar keinen Anſtoß 
daran, denn theils war ihm der Inhalt der Geſetze nicht klar, 
theils war es allgemein für die Mormonen eingenommen, deren 
Fleiß und Energie in Verbeſſerung ihres Zuſtandes es ſah, de⸗ 
ren Herrſchſucht und Ungefügigkeit in die beſtehenden Verhaͤltniſſe 
ihm aber noch vollig unbekannt war. Die Folgezeit brachte bald 
einen ungeheuern Umfdywung in der 
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Capitel XII. 


Die gierarchie unter den Siingflen-Cags- Heiligen. 
Jor Glaubensbekenntnif. 


Bevor wir den Gang der Begebenheiten weiter verfolgen, 
halten wir es für noͤthig, eine Ueberſicht der Hierarchie in der 
Kirche der Juͤngſten⸗Tags⸗ Heiligen einzuſchalten. Wir koͤnnen 
freilich in dieſer Schrift auf die dogmatiſchen Lehren und die Kir⸗ 
chenordnung der Mormonen nicht naher eingehen, aber ihr Kir⸗ 
chen⸗ Regiment iſt für das Verſtändniß der äußern Geſchichte 
zu wichtig, um nicht „ gt eine Ueberſicht deſſelben hier un⸗ 
„ zu machen. 

Die Mormonen ue ſich den Staatseinrichtungen, 
nn welchen ſie leben, nur in ſo weit als dies nothwendig iſt, 
um nicht mit dem „heidniſchen ⸗ Staate von vorn herein in einen 
unloslichen Conflict zu gerathen. Nach ihrem eigenen Syſtem 
ſind die geiſtlichen und weltlichen Dinge ſo eng mit einander ver⸗ 
bunden, daß fie nicht getrennt werden durfen. In einem ihrer 
Glaubensbekenntniſſe hatten fie freilich folgenden Satz aufgeſtellt: 
„Wir halten es nicht für recht, religiöͤſen Einfluß mit der Civil 
Regierung zu vermiſchen, wodurch die eine veligidfe Geſellſchaft 
beguͤnſtigt, die andere in ihren geiſtlichen Rechten geachtet und 
ihren Mitgliedern als Buͤrgern die individuellen Rechte verſagt 
werden.“ Aber dieſen Grundſatz haben fie offenbar nur fir die 
Außenwelt aufgeftellt, denn in ihrer eigenen Geſellſchaft iſt die 
Civilregierung ganz in der kirchlichen aufgegangen. Es giebt in 
ihrem idealen Staate gar keine geſchiedene ſtaatliche und kirchliche 
Regierung. Dieſe Idee iſt erſt dann vollſtändig zu realiſiren, 
wenn ihr Gemeinweſen einſt als ein eigener ſelbſtſtaͤndiger Staat 
anerkannt ſein wird; bis dahin ſuchen ſie aber, ſich der Idee ſo 
ſehr wie moglich anzunähern. Gegen die Vereinigten Staaten⸗ 
Regierung hin und für die wenigen Ungläubigen, die unter ih⸗ 
nen leben, gebrauchen ſie, ſo lange ſie dies fuͤr politiſch halten 
werden, die in der Union hergebrachten Namen für ihre Gerichts⸗ 
und geſetzgebenden Behoͤrden, fie beſetzen aber alle Aemter auf 
die in ihren Offenbarungen vorgeſchriebene Weiſe, was ihnen 
leicht wird, da das Volk verfaſſungsmäßig die meiſten Beamten 
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wählt und die Mormonen die ganz überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung ausmachten, ſowohl in Haucock⸗County in Illinois, 
wie jetzt in Utah. So iſt z. B. nach ihrer Einrichtung in jedem 
kleineren Diſtrict (Ward, d. i. Quartier, in der Stadt, und 
Townfhip oder Precinct, im County) ein Biſchof Richter erſter 
Inſtanz. Nun wählen fie dieſen Biſchof zum Friedensrichter. 
Wenn dann zwei Mormonen unter einander einen Proceß haben, 
ſo entſcheidet der Biſchof, wenn aber eine oder beide Partheien 
Nicht⸗Mormonen ſind, ſo entſcheidet auch der Biſchof, aber unter 
dem Namen „Friedensrichter.“ In das Gericht zweiter Inſtanz 
in Nauvoo wählten fie, wie ihr kirchliches Geſetz für die Gerichte 
hoherer Inſtanz verlangt, Hohe Prieſter, und dieſe entſchieden bei 
Streitigkeiten von Mormonen unter einander in ihrer geiſtlichen 
Eigenſchaft. Sie wechſelten alſo nur mit dem Namen. Aehnlich 

rerhtelten ſie es mit dem als localer geſedgebender 


Behoͤrde. 
Die Heiligen nennen ihe eigenthimliches Res 
gierungsſyſtem eine ⸗Theo⸗ Demokratie, aber das hierarchiſche 
Princip, d. h. die unter theils ariſtokratiſchen, theils demokrati⸗ 
ſchen Formen verſteckte Monarchie des Propheten hat die Volks⸗ 
herrſchaft vollig verſchlungen. Jede Offenbarung, die der Pro⸗ 
phet erhalten zu haben vorgiebt, ſuspendirt in der That die ganze 
verfaſſungsmäßige Negierung, denn ſie ſchneidet alle Debatten 
und alle Beſchluͤſſe ab und zwingt jede Behoͤrde des Staats oder 
der Kirche, ſich der Offenbarung gemäß zu verhalten. Und ihr 
Gott verſchmäht es nicht, ſich oft über die, dem profanen Urtheile 
nach, kleinlichſten Dinge ſehr aus fuͤhrlich zu offendbaten. 
Kurz nach der Stiftung der Kirche war die Hierarchie hoͤchſt 
einfach. Joe Smith ſtand als Prophet an der Spitze und hatte 
einige Prieſter unter ſich, ohne alle Eintheilungen und Grade. 
Bei der Zunahme und großeren Ausbreitung der Secte reichte 
dies nicht mehr aus, wenn der Prophet alle Faden in der Hand 
behalten wolle. Es wurde deshalb nach und nach — natürlich 
auf dem Wege von Offenbarungen — ein ſehr künſtliches Re⸗ 
gierungsſpſtem eingeführt, welches in ihrer heiligen Schrift: 
„Doctrine and Covenants‘! in einem beſonderen Abſchnitt betitelt 
„Doctrines and Commandments“ zuſammengeſtellt iſ. 
Hiernach zerfallt die Prieſterſchaft, welche zugleich der Beam⸗ 
tenſtand iſt, in zwei Ordnungen oder Grade, nämlich die Mel⸗ 
5 * 
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chiſedek⸗Prieſterſchaft und die Aaroniſche Prieſterſchaft, 
zu welcher letzteren auch die Levitiſche gehoͤrt. Die Melchiſedek⸗ 
Prieſterſchaft iſt die hohere, fie hat „die Schluͤſſel aller Gnaden⸗ 
mittel (spiritual blessings) der Kirche und das Vorrecht, die 
Myſterien des Himmelreichs zu empfangen; ihnen iſt der Himmel 
aufgethan und fle genießen die Gemeinſchaft und die Gegenwart 
Gottes des Vaters und Jeſu Chriſti, des Mittlers des neuen 
Bundes.“ Die Aaroniſche oder niedere Prieſterſchaft hat dagegen 
„die Schlüſſel des Dienſtes der Engel (the keys of the minister- 
ing of angels), die Ausführung des Evangeliums in ſeinen 
äußerlichen Anordnungen und die a zur Vergebung der 
Sünden. 
Die Melchiſedek⸗ Prieſter weben widder unterſchieden in 
Aelteſte oder Hohe Prieſter. Beide Klaſſen haben das Recht 
auf die Prafidentidaft und Macht und Gewalt über alle Aemter 
in der Kirche. Die beſondere Pflicht der Aelteſten im Allgemei⸗ 
nen ift, die gottesdienſtlichen Verſammlungen zu leiten, wie der 
heilige Geift fie treibt.“ Zu den Aelteſten gehoren auch die im 
hoͤchſten Range ſtehenden zwoͤlf Apoſteln oder reiſenden Rä⸗ 
the, welche als die oberſten Miſſtonaire und Viſitatoren der Ge⸗ 
meinden (Stakes) ausgeſandt werden, die aber auch vereinigt ein 
Collegium ,,the High Apostolic College“ bilden, welches bei au⸗ 
ßerordentlichen Gelegenheiten verſammelt wird. Unter den Apo⸗ 
ſteln ſtehen als Miſſionaire die Siebenzig, welche ſich ſelbſt 
noch ſiebenzig, und, je nach dem Bedürfniß der Miſſionen, bis 
ſiebenmal ſiebenzig beiordnen können. Es ſcheint, daß alle dieſe, 
möͤglicherweiſe 560 Siebenziger Melchiſedek⸗Prieſter fein muͤſſen.— 
Die Hohen Prieſter ſtehen in der Rangordnung wenigſtens 
nicht unter den gewohnlichen Aelteſten, jedoch unter den Apoſteln. 
Sie ſind die eigentlichen und regelmäßigen Verwalter der Sacra⸗ 
mente, auch ordiniren ſie alle Prieſter, die unter ihnen ſtehen. 
Wenn fie verhindert find, koͤnnen die Aelteſten fir fle fungiren. 
Alle höheren Aemter werden mit Aelteſten und Hohen — 
beſetzt. 
Ueber allen dieſen und damit aber der 
ganzen Kirche (zugleich Staat) ſteht eine Präſidentſchaft der 
Kirche, auch „erſte Praͤſidentſchaft⸗ genannt (weil jeder Rang 
und Stand in der Hierarchie auch wieder ſeine beſondere Praͤſi⸗ 
dentſchaft hat. Sie beſteht aus drei Perſonen, namlich aus dem 
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Prdfidenten der Hohen Prieſter, welcher zugleich Seher, Offens 
barer, Ueberſetzer (translator) und Prophet / iſt (Joſeph Smith), 
und zryei andern Mitgliedern (zuerſt Aelteſter Sidney Rigdon und 
Williams). Die Praͤſidentſchaft wurde zuerſt durch Offenbarung 
eingeſetzt, ſoll aber nach den Commandments künftig von der 
ganzen Körperſchaft (der Melchiſedek⸗Prieſterſchaft) in der Gene⸗ 
ralconferenz, die halbjährlich ſtatt findet, gewählt werden, aber 
es iſt noch nie jemanden in den Sinn gekommen, auf andere 
Perſonen zu ſtimmen, als auf die, welche einmal die Gewalt in 
Haͤnden hatten, außer etwa in der bewegten Zeit nach des Pro⸗ 
pheten Smith Tode. — Die Präſidentſchaft bildet das haͤchſte 
Regierungs⸗Amt und zwar in den geiſtlichen Angelegenheiten 
unbedingt und in allen, auch den audslandifden, Stakes; in der 
Haupt ⸗Niederlaſſung aber auch in allen weltlichen Sachen. 
Eine ſeltſame Beſtimmung iſt es aber, daß trotzdem, daß die erſte 
Praͤſtdentſchaft anerkannterweiſe die hoͤchſte Auctoritat iſt, das 
High Apoſtolic College, welches auch ſeinen eigenen Präsidenten 
hat, vin Anſehen und Macht mit den drei Prafidenten gleich 
fein ſoll⸗; daß ferner auch die »Siebenzig⸗, welche, wie wir 
ſpäter ſehen werden, ein hoͤchſt complieirtes Collegium bilden, 
»in Autorität mit den zwölf Apoſteln gleich fein« ſollen, alſo 
auch mit der Praͤſidentſchaft. Praktiſch konnte der Fall entgegen⸗ 
geſetzter Entſcheidung deſſelben Falles durch dieſe drei Collegien 
nur ſelten eintreten, weil ſowohl die Apoſtel, als auch die Ste 
benzig in allen Ländern zerſtreut waren und ſehr ſelten die Ma⸗ 
jorität in „Zion verſammelt war. Daneben waren noch zwei 
wichtige beſchrankende Beſtimmungen gemacht, namlich erſtens, 
daß eine Entſcheidung eines der beiden Collegien nur dann eine 
gleiche Gültigkeit unter ſich und mit einem Präſidentſchafts⸗Be⸗ 
ſchluß haben ſollte, wenn die abſolute Majorität der Mitglieder 
anweſend geweſen und den Beſchluß einſtimmig gefaßt hatten; 
und zweitens, daß, wenn eine ſolche Entſcheidung »in Unrecht⸗ 
fertigkeit⸗ gefaßt ſei, dann an die Gen eralverſammlung der 
verſchiedenen Collegien, welche die geiſtlichen Behoͤrden der Kirche 
bilden, ein Berufen ſoll ftattfinden können. Wider den Willen 
des Propheten konnte daher ſo leicht kein Beſchluß der Apoſtel 
oder der Siebenzig durchgehen; wohl aber mochte der Prophet 
das eine oder das andere Collegium in dem Falle gebrauchen fin- 
nen, daß ſeine beiden Collegen in der Praͤſidentſchaft widerfpan- 
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ſtig gegen ihn waren, er es aber doch nicht für eatgjam welt, 
eine Offenbarung zu Hülfe zu rufen. 

Aber die anſcheinende Verwirrung wird 220 — Der 

Praͤſidentſchaft der Kirche ſoll namlich auch ein beſtändig anwe 
fender „Hoher Rath in Zion zur Seite ſtehen, der wieder 
in allen ſeinen Entſcheidungen in Kirchenſachen von gleicher 
Autorität fein fol mit dem „reiſenden Hohen Nath“, d. h. den 
zwölf Apoſteln; und ein ähnlicher ſtehender Hoher Rath ſoll in 
jedem Stake (Bezirk von Gemeinden) ſein, der ebenfalls in ſei⸗ 
nem Sprengel mit den Apoſteln gleiche Auctorität haben ſoll. 
Man ſollte denken, daß dieſe vielen gleichberechtigten Stellen die 
Ausführung aller Maßregeln außerordentlich erſchwert und verzoͤ⸗ 
gert haben müßte. Dies ſcheint aber doch keineswegs der Fall 
geweſen zu fein, vielmehr zeichnete ſich die Ausfuhrung durch 
Raſchheit und Uebereinſtimmung aus. Da die Mormonen unter 
ſich keineswegs ſehr friedfertig waren, laßt ſich dies wohl nur 
durch die Offenbarungen, oder doch durch »die Offenbarung im 
Hintergrunde / erklären, welche des Propheten laß Anſicht ſchon 
zum Geſetze machte. 
Der „Hohe Rath in Zion⸗, welcher auch aus zwölf Wir 
gliedern (Aelteſten und Hohen Prieſtern) beſtand, ſcheint nach 
und nach die Stelle des Cabinets des erſten Prdfidenten vertreten 
zu haben. Dieſer fuhrt ſelbſt den Vorſitz, legt die Gegenftande 
der Berathung vor und faßt die Abſtimmungspuncte. Er ent⸗ 
ſcheidet endlich ſelbſt und zwar haͤuſig gegen die Anſicht einer 
großen Majorität der Räthe, die ſich aber jedesmal der Praſidial⸗ 
Entſcheidung unterwirft. Dann haben die Mitglieder des Hohen 
Rathes die Pflicht, über den Zuſtand der Kirche, der ſocialen 
Angelegenheiten und ſelbſt über die haͤuslichen Verhältniſſe einzel⸗ 
ner Mitglieder der Kirche Nachrichten zu ſammeln und ſie dem 
Prafidenten vorzulegen. Dies ſcheint, wenigſtens periodenweiſe 
eine ſehr ſtrenge geheime Polizei hervorgerufen zu haben. 

Ein iſolirtes Amt, welches zur Melchiſedek⸗Prieſterſchaft ge⸗ 
hort, tft noch das des Patriarchen, der in der Hauptſtadt 
wohnen muß und keine anderen Amts verrichtungen hat, als be⸗ 
ſtimmte Mitglieder der Kirche zu fegnen, in der Art, wie Jakob 
ſeine Sohne ſegnete. Es iſt aber ein hohes Ehrenamt, welches 
zuerſt Hyram Smith bekleidete und welches noch immer in des 
Propheten Smith Familie geblieben iſt. 
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Zu der Aaroniſchen oder niederen Prieſterſchaft gehoͤ⸗ 
ren: die Prieſter, die Lehrer (teacher) und die Dia conen, 
ſowie der Regel nach die Biſchofe, die die hoͤchſte Stufe in 
diefer Ordnung einnehmen ſollen. Das Biſchofsamt verleiht die 
Verwaltung über die weltlichen Guͤter der Kirche, das Richteramt 
und die Aufſicht über das Armenweſen. Es gehort alſo ſeinem 
Weſen nach ganz der Aaroniſchen Prieſterſchaft an, welche ihrer 
Begriffsbeſtimmung nach gerade die Ausfuhrung der äußerlichen 
Angelegenheiten der Kirche beſorgen ſoll. Dennoch iſt feftgefest, 
daß ein Biſchof Mitglied der Hohen Prieſterſchaft ſein muüſſe, 
wenn er nicht ein wirklicher Abkoͤmmling von Aaron iſt, der 
wohl felten zu finden fein wird. Der Biſchof, wovon es anfaͤng⸗ 
lich nur einen, jetzt aber eine großere Anzahl giebt, präͤſtditt zu⸗ 
gleich über die Aaroniſchen Prieſter, die hauptſächlich das 
Predigtamt verwalten, die Mitglieder der Gemeinde in ihren 

Haufern beſuchen ſollen u. ſ. w., doch auch verpflichtet find, den 
Aelteſten in ihren Geſchaͤften Beiſtand zu leiſten. Die Lehrer ha⸗ 
ben eine Aufſicht uber die Kirchengebäude, darauf zu ſehen, daß 
die Mitglieder die Kirche fleißig beſuchen und einen untadelhaften 
Wandel führen, endlich auch gelegentlich den Prieſter zu vertre⸗ 
ten; doch darf weder der Lehrer noch der Diacone die Sacra⸗ 
mente verwalten. Die Diaconen ſind nur Aſſiſtenten der Lehrer, 
haben aber doch, wie jene ſelbſt, eine Ordination zu empfangen. 
| Alle dieſe Priefer, die großentheils Beamte find, werden 
entweder gewählt, theils in den einzelnen Gemeinden, theils von 
der ganzen Kirche; oder ſie werden von dem Amte oder dem Or⸗ 
den felbft cooptirt (3. B. die Aelteſten koͤnnen in ihren vierteljähr⸗ 
lichen Conferenzen neue Mitglieder in ihren Orden hinein wahlen); 
oder ſie werden von einzelnen anderen Geiſtlichen, die aber we⸗ 
nigstens gleich hoch im Range fiehen müſſen, bestellt. Das legs 
tere findet wohl hauptſaͤchlich auf den zerſtreuten Miſſionen ſtatt, 
wo eine andere Art der Beſtellung oft unausführbar ware. Außer 
der Beſtellung iſt immer eine Ordination erforderlich. 

Alle Wahlen — ſelbſt die rein ſtaatlichen, wie z. B. bie eb 

nes Delegaten in den Congreß — find rein nominell, fobald der 
Prophet es für paſſend erachtet, einen Candidaten zu nominiren 
oder in Vorſchlag zu bringen, denn in einem ſolchen Falle waͤhlt 
jeder Mormone ohne alle Rückſicht auf ſein eigenes Urtheil oder 
ſeine Neigung den nominirten Candidaten, der alſo in der That 
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vom Propheten zu dem Amte ernannt wird. „Gegen einen zu 
ſtimmen, der von der hoͤchſten Gewalt vorgeſchlagen ifty, ſagt 
Gunniſon, „wurde für die allergroͤßte Thorheit gelten, denn der 
Rath (der Hohe Rath) würde dann wiſſen, was er zu thun hatte 
und wunde die geeignetſten waren, auszu⸗ 
fuhren ). 

Hinchllich der Juſt iz beſtimmen die Doctrines and Com- 
mandments, daß der oder die Biſchoͤfe die ordentlichen Richter 
(common judges) fein ſollen; daß aber, wenn man mit ihrer 
Entſcheidung nicht zufrieden iſt, in den wichtigſten Sachen der 
Kirche und in den ſchwierigſten Fällen an den Hohen Rath unter 
Vorſitz der erſten Präſidenten appellirt werden konne. Der Pra- 
ſident fol dann das Recht haben, außer den gewoͤhnlichen zwoͤlf 
Räthen noch bis zu zwölf andere Hohe Prieſter, als Rathe in 
dem einzelnen vorliegenden Fall, hinzuzuziehen. Die hier gefallte 
Entſcheidung giebt dann ausgehendes Recht »in allen geiſtlichen 
Sachen, und kein Mormone iſt von der Gerichtsbarkeit dieſes 
hoͤchſten Tribunals ausgenommen. 

Eigenthumlich iſt es, daß jeder Stand der Prieſterſchaft, wie 
jedes Collegium einen oder mehrere Prafidenten haben muß. So 
iſt ein Präſident über je 12 Diaconen, einer über je 24 Lehrer, 
und einer, welcher Biſchof fein muß, uber 48 Prieſter der Aaro⸗ 
niſchen Prieſterſchaft. Dieſen Präſidenten wird vorgeſchrieben, 
mit den ihnen untergebenen vin einem Rathe zu ſitzen und fie 
ihre Pflichten zu lehren. Ferner haben die 96 Aelteſten, welche 
nicht reiſen, ſondern in Zion bleiben, ihren Präſidenten, die 
Apoſtel haben den ihrigen und die „Siebenzig⸗, die eigentlichen 
Miſſionaire, haben gar je 10 einen Präſidenten, alſo 7 Praͤſi⸗ 
denten, welche wieder ein beſonderes Collegium bilden, über wel⸗ 
ches einer der Sieben den Vorſitz führt. Dieſe 7 Präſidenten, 
haben außer den erſten Siebenzig, wozu fie ſelbſt gehören, noch 
einmal 70 zu erwablen, worüber ſie auch praſidiren, und noch 
einmal 70 bis zu 7mal 70, „wenn die Arbeit im Weingarten des 
Herrn ſolches noͤthig macht. — Alle Prafidenten ſcheinen ſtets 
zur Melchiſedek⸗Prieſterſchaft gehören zu muͤſſen, mit einziger 


*) Ob dies eine Anfpielung auf die geheime Polizei der »Daniten» fein 
ſoll? Es ſcheint faſt ſo. 
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Ausnahme des Biſchofs, als Borfigenden der niedern Priefer: 
ſchaft, in dem Falle, wenn er wirklich von Aaron abſtammt. 

Hinſichtlich der Kirchen⸗Mitglieder im Allgemeinen erinnern 
wir an die Verpflichtung aller in die Kirche Aufgenommenen, 
ſobald wie moͤglich nach dem Hauptlande — nach Zion — aus⸗ 
zuwandern und dort den bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Aber 
dieſes Gebot wird mit großer Rückſicht und Milde gehandhabt, 
denn es iſt ſehr leicht, von dieſer Verpflichtung auf unbeſtimmte 
Zeit dispenſirt zu werden. Die Suͤdſee⸗Inſulaner find ein fiir 
allemal von dieſer Verpflichtung befreit, weil die Kirche annimmt, 
daß dieſe Rage das rauhere Klima der Vereinigten Staaten nicht 
ertragen konne. Statt deſſen find einige amerikaniſche Familien 
dorthin geſandt, um über die Neubekehrten eine Art Aufſicht zu 
fuhren. Aehnlich wird es wohl mit den Proſelyten in Oſtindien 
(wo wenigſtens ſeit 1852 mormoniſche Miſſionaire find) und viel⸗ 
leicht mit denen in China verhalten. 

Noch iſt ſehr bemerkenswerth, daß nur wenige der höchſten 
Prieſter und Beamten Beſoldungen erhalten, alle übrigen aber 
ihr prieſterliches Geſchäft und die etwa damit verbundenen welt⸗ 
lichen Amtsgeſchaͤfte unentgeltlich verſehen, alfo, wenn fie nicht 
als Miſſionaire reiſen, in der Regel ein bürgerliches Geſchäft 
nebenbei betreiben, welches ſie ernährt. 

Schließlich theilen wir hier noch das Verzeichniß der Schrif⸗ 
ten mit, welchen die „Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen / kirchliche Aucto⸗ 
rität beilegen (Authorative Books of the Church), und das Glau⸗ 
bensbekennmiß, wie es gegen Ende der dreißiger Jahre und vor 
Einfuhrung der Polygamie aufgeſtellt wurde. 

Die kirchlichen Schriften ſind, außer der Bibel, welche 
die Mormonen aber vielfach in einem ganz anderen Sinne ver⸗ 
ſtehen, wie alle übrigen chriſtlichen Secten, und welche Joſeph 
Smith umgearbeitet hat (Reformed Bible) *), folgende: 1. Das 
Buch Mormons. 2. Das Buch der Lehre und der Bündniſſe, 
aus den Offenbarungen Gottes ausgewählt von Joſeph Smith. 
3. Die Stimme der Warnung an alle Nationen, von Parley P. 
Pratt. 4. Der Strahlenbrecher des Evangeliums (the Gospel - 
Reflector). 5. Die Zeiten und Jahreszeiten (the Times and 


*) Dies Werk it, foviel wir wiſſen, noch nicht in Druck erſchlenen, ob⸗ 
gleich die Herausgabe längſt verſprochen ijt. 
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Seasons) unter den Augen des Propheten herausgegeben. 6. Der 

tauſendjährige Stern (the Millennial Star). 7. Die Schriften von 

Joſeph dem Propheten und von Parley P. Pratt, wo ſie ſich 

auch finden moͤgen. (Dazu find ſpaͤter noch gekommen: 8. Die 

allgemeinen Epiſteln der Praͤſidentſchaft in Deſeret )).. 
Das Glaubensbekenntniß lautet ſo: 

„Wir glauben an Gott, den ewigen Vater, an ſeinen Sohn Ie 

ſus Chriſtus und an den heiligen Geiſt. 

Wir glauben, daß die Menſchen beſtraft werden fiir ihre — 

nen Sünden und nicht für Adams Uebertretungen. 

Wir glauben, daß durch die Verſoͤhnung Chriſti die ganze 
Menſchheit erloͤst wird durch den Gehorſam gegen die Geſetze 
und die Vorſchriften des Evangeliums. 

Wir glauben, daß dieſe Vorſchriften ſind: 1) Der Glaube an 
Jeſum Chriſtum unſeren Herrn. 2) Die Buße. 3) Die 
Taufe durch Untertauchen zur Vergebung der Suͤnden. 4) 
Das Handauflegen durch die Gnade des heiligen Geiſtes. 

. 5) Das Abendmahl. 

Wir glauben, daß die Menſchen von Gott berufen werden on 

Inſpiration und durch das Handauflegen von ſolchen, 
che gehoͤrig beauftragt find (duely 
Evangelium zu predigen. 

Wir glauben an dieſelbe Einrichtung in der Kirche, wie ſie in 
der urſprüͤnglichen Kirche beſtand, nämlich Apoſtel, Prophe⸗ 
ten, Paſtoren, Lehrer, Evangeliſten u. ſ. w. 

Wir glauben an die Kraft und an die Gaben des ewigen Evan⸗ 
geliums, an die Gabe des Glaubens, der Erkennung (dis- 
cerning) der Geiſter, der Prophezeihung, der Offenbarung, 

der Erſcheinungen (visions), der Heilkraft, der Zungen und 

des Verſtändniſſes der Zungen, der Weisheit, der Barm⸗ 
herzigkeit, der bruͤderlichen Liebe u. ſ. w. 

Wir glauben, daß das Wort Gottes in der Bibel enthalten if, 
wir glauben auch, daß das Wort Gottes in dem Buche 
Mormons enthalten iſt und in allen anderen guten Büchern, 

Wir glauben Alles, was Gott geoffenbart hat, Alles, was er 
gegenwartig offenbart, und wir glauben, daß er noch viel 
mehr große und wichtige Dinge offenbaren wird, die das 
Reich Gottes und das m Erſcheinen des Meſſias an⸗ 
gehen. 
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Wir glauben buchſtaͤblich an das Verſammeltwerden Jsraels 1 
an die Wiedererſcheinung der zehn Stamme; daß Zion 
dem weſtlichen Continent aufgerichtet werden wird; 

Cphriſtus in Perſon tauſend Jahr auf der Erde regieren 

und daß die Erde wiedergeboren werden und ihre parad 

ſche Glorie wiedererhalten wird. | 

Wir glauben buchftablich an die Wicdererſichung der geber und 
daß die Ueberreſte der Todten nicht eher wieder auferſtehen, 

als bis die tauſend Jahre abgelaufen ſind. 

Wir nehmen das Recht in Anſpruch, den allmächtigen Gott nach 
den Vorſchriften unſeres Gewiſſens zu verehren, ungeftort, 
und wir geſtehen allen Menſchen daſſelbe Recht zu, ſie mi: 
gen ihn verehren, wo und wie fie wollen. 

Wir glauben, daß wir den Königen, Königinnen, Ped Rdenten, 

Regenten und Obrigkeiten unterworfen find und dem Geſetze 
gehorchen, daſſelbe achten und aufrecht erhalten muͤſſen. 

Wir glauben, daß wir rechtſchaffen, treu, keuſch, maͤßig, wohl⸗ 
wollend, tugendhaft und aufrichtig fein und allen Menſchen 
Gutes thun ſollen. Wir ſagen in der That, wir ſollen der 
Ermahnung Pauli folgen, wenn er ſagt: „wir glauben Al⸗ 
les, wit hoffen Alles, wir haben ſehr Vieles erduldet und 

hoffen im Stande zu fein, Alles zu erdulden. Alles was 
lieblich, tugendhaft, preiswürdig und von gutem Rufe iſt, 
danach trachten wir und erwarten dafür Vergeltung. Aber 
ein traͤger und fauler Menſch kann kein Chriſt fein und nicht 
ſelig werden; er iſt eine Drohne und beſtimmt getödtet und 
hinausgeworfen zu werden aus dem Bienenſtocke., 


Capitel XIII. 
Die Sriedensperiode in 


Jahren nad ait Anſiedelung ging 
in Nauvoo alles vortrefflich, außer daß die Colonie vom Klima 
ſtark zu leiden hatte. Obgleich der größte Theil von Nauvoo auf 
und an den Uferhügeln liegt und ſelbſt der am Fuß derſelben 
liegende untere Stadttheil wenigſtens eine trockene Lage hat, fo 
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ſtroͤmte doch von der unmittelbar am Miſſiſſippi gelegenen Fluß⸗ 
marſch eine Ausdünſtung aus, die verderbliche Fieber erzeugte. 
Zwar begannen die Mormonen ſogleich, dieſe ganze Marſch zu 
entwaffern und trocken zu legen, aber dieſe große Arbeit, die auch 
den gewünſchten Erfolg auf den Geſundheitszuſtand hatte, wurde 
erſt im vierten Jahre vollendet. Bis dahin ſoll ein Drittel aller 
Mormonen der Seuche erlegen fein *), eine Angabe, die uns faſt 
übertrieben ſcheint. Sicher war die Sterblichkeit in der erſten 
Zeit ſehr groß und die Abtrünnigen und die Mormonen ⸗Feinde 
haben daraus ſpaͤter eine ſchwere Beſchuldigung gegen den Pro⸗ 
pheten und die übrigen Mormonen⸗ Häupter hergenommen, indem 
die erſten behaupten, ſie ſeien gezwungen worden, an einem Orte 
ihren Wohnſitz zu nehmen, wo niemand habe leben konnen. Aber 
dieſer Vorwurf ſcheint ungerecht, denn erſtens iſt zu berückſichti⸗ 
gen, daß die Mormonen bei ihrer Ankunft aus Miſſouri durch 
die Strapazen der Winterreiſe geſchwächt und die Geſundheit vie⸗ 
ler toͤdtlich angegriffen war; zweitens find in dem ganzen Land⸗ 
ſtriche, wo die Mormonen ſich paſſend niederlaſſen konnten, die 
meiſten fruchtbaren Gegenden, wenn ſie zuerſt der Cultur unter⸗ 
worfen werden, von klimatiſchen Fiebern heimgeſucht; drittens 
hatte Smith dieſen Umſtand in ſo hohem Grade, wie er hervor⸗ 
trat, zum Voraus nicht gekannt, und es konnte, da das Land 
noch faſt unbewohnt war, kaum irgend jemand wiſſen; viertens 
endlich ergriff er ſogleich die Fraftigften Mittel, dem Uebelſtand 
abzuhelfen, und daß ſeine Mittel die richtigen waren, hat die 
Zeit gelehrt, wenn auch einige Jahre vergingen, bis die volle 
Wirkung eintrat. 
Aber trotz dieſer Plage verwandelten die fleißigen Anſiedler 
bald eine Gindde in ein wohlbebautes, reiches Land. In der 
Stadt wurden breite Straßen ausgelegt und eingezäunt, Haufer 
gebaut und Garten angelegt, die bald mit Blumen aus der alten 
und der neuen Welt geſchmückt waren. Handel und Handwerk 
fingen an, die neue Stadt zu beleben, und Dampfſchiffe legten 
an, um den Verkehr mit anderen Plätzen zu unterhalten. In 
der Umgegend bildete ſich eine große Zahl von Farmen, deren 
Felder reichliche Erndten trugen und deren Viehheerden die hüge⸗ 
lige Prairie belebten. Viele in der Union zerſtreut lebende Mor⸗ 


9 Gunnison The Mormons, p. 117. 
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ihren heidniſchen Nachbaren vertrugen ſich die Coloniſten aufs 
Beſte; wer kam, um die neue Anfiedlung zu ſehen, wurde 
freundlich aufgenommen, und es geſchah Alles, um eine günſtige 
Offentliche Meinung hervorzurufen, was auch in nicht geringem 
Grade gelang. 

Das erſte größere Project, welches in Angriff genommen 
wurde, war der Tempel, deſſen Bau⸗ Ausführung jedoch erſt 
1842 ihren Anfang nahm. Der Plan zu dem Gebaͤude ging von 
dem Propheten ſelbſt aus, dem Gott durch ſeinen Engel alle 
Details des Bauplans mündlich hatte erklären laſſen.“ Er zog 
freilich einen heidniſchen Architecten hinzu, der den Riß nach 
ſeinen Angaben anfertigen mußte; obwohl aber dieſer den Bau⸗ 
plan zu complicirt und den Regeln der Kunſt zuwider fand, ſo 
beſtand doch Smith darauf, daß der Plan in allem Weſentlichen 
richtig fein muͤſſe, denn es ware Gottes Plan. Und in der 
That fand ſich bei der Ausführung, daß das Gebäude nach die⸗ 
fem Riß nicht nur ſehr wohl ausfuͤhrbar war, ſondern auch ein 
ſymmetriſches, ſeinem Zweck entſprechendes und wohlgefälliges 
Ganze bilde. Um die Mittel für dieſen koſtbaren Bau zuſammen⸗ 
zubringen, wurden nicht nur die Zehnten ſtreng beigetrieben, ſon⸗ 
dern es mußten auch die der Kirche neu Beitretenden eine nicht 
unbedeutende außerordentliche Beiſteuer zahlen. Die Mehrzahl 
that dies willig und gern, nur einige wohlhabendere Leute, die 
in die Kirche eingetreten waren und Bauplätze auf Speculation 
aufgekauft hatten, um fie bei dem voraus ſichtlichen Wachſen der 
Stadt mit großem Vortheil wieder zu verkaufen, zahlten die Ab⸗ 
gaben mit Murren oder gar nicht und wurden deshalb von den 
echten Mormonen verächtlich behandelt. Dieſe ſuchten ſie wieder 
los zu werden und boten ihnen billige Summen für ihren Grund⸗ 
beſitz, wenn ſie wieder abziehen wollten. Wer ſich weigerte, hier⸗ 
auf einzugehen, wurde auf allerlei Weiſe chikanirt und verhoͤhnt. 
Eine ſolche Art, ſich der Mißliebigen zu entledigen, war das ſog. 
„Fort⸗Schnitzeln (whittling off), welches in folgendem Verfahren 
beſtand. Es wurden drei Männer angeſtellt und fur ihre Zeit 
bezahlt, die die Aufgabe hatten, ſich vor die Thür desjenigen, 
der verdraͤngt werden ſollte, zu ſetzen und mit ihrem Taſchenmeſſer 
an einem Stocke zu ſchnitzeln (to whittle). Kam dann der Mann 


monen und manche Neubekehrte ſtroͤmten herbei und vermehrten 
die Bevölkerung der heiligen Stadt und ihrer Umgebung. Mit 
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aus dem Hauſe heraus, fo fahen fie ihn groß an, aber fagten 

kein Wort und ſchnitzelten an ihrem Stocke fort. Ging er aus, 
fo folgten fie ihm, wohin er auch ging; trat er in ein Haus, 
fo blieben fie vor der Thur ſtehen, bis er wieder herauskam. 
Was er nun auch thun und ſagen mochte, wie ſehr er ſchelten 
und ſchimpfen mochte, die drei Manner ſprachen kein Wort, lach⸗ 
ten auch nicht, ſondern ſtarrten ihn an und ſchnitzelten. Die 
Straßenbuben ſammelten ſich um die Gruppe und dieſe ſchwei⸗ 
gende Begleitung wurde dem Verfolgten nach und nach unertrag⸗ 
lich. Die Schnitzler ließen ſich nicht das Mindeſte zu Schulden 
kommen, nur folgten ſie ihrem Opfer vom frühen Morgen bis in 
den ſpäten Abend. Drei Tage ſoll die längſte Zeit geweſen ſein, 
die jemand dieſe Verfolgung hat ertragen konnen. Dann ließ er 
ſich auf Unterhandlungen ein, verkaufte ſein Eigenthum um je⸗ 
den Preis und zog ab. 

Schwerer wurde es den Mormonen ſich des Geſindels zu er⸗ 
wehren, welches ſich hier, wie ſchon in Miſſouri, um ſie ſammelte, 
um auf ihre Rechnung Verbrechen zu begehen, oft auch wirklich 
den Mormonismus annahm, obwohl ihm natürlich die Religion 
ganz gleichgültig war. Es beſtand aus Pferdedieben, Raͤubern, 
Betrügern und Falſchmuͤnzern, welche die Gegend unſicher mad): 
ten und die Mormonen in böſen Ruf brachten. Mit dieſen Leu⸗ 
ten, die zu der fpateren Mormonen ⸗ Verfolgung nicht wenig bei⸗ 
trugen, hatten ſie zu kämpfen, ſo lange ſie in Illinois waren. 

Zur Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe und zur Ausbrei⸗ 
tung der Secte wurden halbjährlich General⸗Conferenzen abgehal⸗ 
ten, auf welchen die Miſſionaire ernannt wurden, die überallhin 
ausgeſandt wurden, außerhalb Amerika's beſonders nach Großbri⸗ 
tannien und dem nördlichen Europa, nach Palaftina und Afrika, 
fpater auch nach den Südſee⸗Inſeln und dem oͤſtlichen Aſien. 
Dieſe Miſſion ſcheint noch den Nebenzweck gehabt zu haben, 
Ehrgeizige, unruhige Kopfe und ſolche, die in Glaubens ſachen zu 
ſelbſtſtändig waren, auf ehrenvolle Weiſe von dem Orte zu ent⸗ 
fernen, wo ſie leicht gefährlich werden konnten. Wurden ſolche 
Männer auf Miſſionen geſandt — ein Ruf, den niemand ableh⸗ 
nen durfte — fo wurden fie häufig die eifrigſten Bekehrer. Je⸗ 
der, der mit einer Miſſion betraut war, mußte innerhalb drei Ta⸗ 
gen ohne Reiſegeld und Gepäck abreiſen; für ſeine Familie wurde 
von der Präſidentſchaft und von den Biſchoͤfen geſorgt. Auf je 
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der Conferenz wurden 300 Miſſtonaire ernannt, die vor ihrer 
Abreiſe vom Propheten die Prieſterweihe erhielten. Bei dieſer 
Gelegenheit pflegte Smith ſehr begeiſtert zu predigen und den 
Ehrgeiz der Sendlinge anzuſtacheln, damit ſie recht viele bekehr⸗ 
ten. Auch legte er den Miffionairen damals noch häufig ans 
Herz, daß fie darüber zu wachen hatten, daß der Glaͤubige ſeinem 
Weibe treu ſei, denn nur Ein Weib ſei einem Letzten⸗Tages⸗Hei⸗ 
ligen erlaubt. Im Widerſpruch mit dieſer offentlichen Lehre, die 
auch im Buche Mormon an vielen Stellen enthalten iſt, hatte 


ſich, wie es ſcheint ſchon damals und ehe der Prophet ihr beitrat 


(vor 1842), bei einem Theile der mormoniſchen Geiſtlichkeit die 
Geheim Lehre der fog. geiſtlichen Ehe (spiritual wifery) gebildet, 
welche darin beſtand, daß es ausgezeichneten Heiligen auf — 
Wege der Dispenſation geſtattet wurde, neben ihrer Ehefrau, die 


ſtets. die erſte im Rang blieb, noch mehrere Weiber (spiritual 5 


wives) zu nehmen. Unter den erſten Anhangern dieſer Lehre wird 
namentlich der Apoſtel Lyman genannt, der dieſe Ehe in New⸗ 
Vork in Anwendung brachte. Erſt in Winter 1841 auf 42, wird 


berichtet, zeigte auch Smith bieſer Lehre günſtig und eit im 


Juli 1843 wurde ihm eine Offenbarung zu Theil, die ihm ſagte, 
daß allen Hohenprieſtern und den Oberſten ihrer Hierarchie ge⸗ 
ſtattet ſei, ſo viele Weiber zu nehmen, wie fie unterhalten finn: 
ten, und daß jeder, der zur Prieſterſchaft wählbar fei, wenigstens 
Ein Weib nehmen miffe. Vergebens ſoll ſich des Propheten Frau 
Emma, „die erwählte Frau (the Elect Lady), wie fie die Kirche 
nennt, dieſer Offenbarung widerſetzt und damit gedroht haben, 
zur Vergeltung auch einen zweiten Mann zu nehmen. Joe blieb 
unerſchütterlich, denn, behauptete er, er miffe der himmliſchen Er⸗ 
ſcheinung gehorchen. Seit dieſer Zeit kommt die Polygamie mehr⸗ 
ſach, jedoch immer nur noch ausnahmsweiſe, unter den vornehmen 
Mormonen in Nauvoo vor und, wenigſtens dem »heidniſchen⸗ 
Publicum gegenüber, im Geheimen. Dieſe Offenbarung Smith's 
iſt bei ſeinen Lebzeiten nicht veröffentlicht worden, wie ſeine mei⸗ 
ſten übrigen Offenbarungen ). Es konnte dies nicht geſchehen, 
weil ſie zu viel Anſtoß gegeben haben würde und weil in Illinois 
die — ein mit ſchwerer Strafe bedrohtes Verbrechen iſt. 


) S. die Hauptſtellen dleſer fpater subticetee Offenbarung im Anhange 
Nr. 2. 
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VNV auf die äußerliche Pollttt hielten ſich die Ror: 

monen noch zur Whig⸗Parthei. So ftimmten fie im Auguſt 1841 
für den Whig - Candidaten als Congreßmitglied. Doch machten 
ſie den Demokraten fortwährend Hoffnung zu ihrer Parthei über⸗ 
zugehen, weshalb dieſe fie ebenſoſehr begünſtigten, wie die Whig's. 
Dies zeigte ſich bald auffallend. Im Herbſt 1841 nämlich requi⸗ 
rirte endlich der Gouverneur von Miſſouri bei dem Gouverneur 
von Illinois die Verhaftung und Auslieferung Joe Smith's und 
ſeiner Genoſſen, als in Miſſouri criminell Angeklagter, die aus 
dem Gefängniſſe entflohen wären. Der Gouverneur Carlin gab 
auch den ſchriftlichen Haftbefehl ab und beauftragte einen Unter⸗ 
beamten mit der Ausführung, aber der Befehl wurde aus einem 
unbekannten Grunde unausgefuͤhrt an den Gouverneur zurüͤckge⸗ 
geben. Bald darauf gab der Gouverneur denſelben Haftbefehl 
nochmals zur Execution ab und nun wurde Smith wirklich ver⸗ 
haftet. Kurz vorher war der ſchon erwähnte Stephan Dou: 
glas, welcher zur Durchſetzung des Charters von Nauvoo ſo we⸗ 
ſentlich mitgewirkt hatte, zum Richter im hoͤchſten Gericht ernannt 
und hatte als ſolcher gerade jetzt das Kreisgericht in Hancock⸗ 
County zu halten. Dies gab der demokratiſchen Parthei Gelegen⸗ 
heit, ſich die Wahlſtimmen der Mormonen zu ſichern. Douglas 
ernannte den Mormonen ⸗ General und Alderman von Nauvoo, 
Dr. Bennett zum Master in chancery und der verhaftete Joe 
Smith wurde nun auf einen Habeas: Corpus: Antrag vor den 
Richter Douglas gefuhrt, welcher ihn auf den Grund hin, daß 
der Haftbefehl des Gouverneurs, durch die einmal geſchehene Mid: 
gabe erloſchen fet, wieder in Freiheit ſetzte. Vielleicht beruhte die⸗ 
ſes ganze Verfahren auf einem angelegten Plan, den der Gou⸗ 
verneur nicht durchſchaute. Smith fuͤhlte fic) jedenfalls wegen 

dieſer Freilaſſung Douglas und der ganzen demokratiſchen Parthei 
zu großem Danke verpflichtet. 

Es war nun vorauszuſehen, daß der Staat Miſſouri die 
Forderung, Smith zu verhaften, bald wiederholen und der Gou⸗ 
verneur von Illinois einen neuen Haftbefehl abgeben werde. Die 
Mormonen mußten ſich deshalb um eine bleibende Schutzwehr 
umſehen, wozu fie eine um fo großere Aufforderung hatten, weil 
fie, vielleicht nicht ohne Grund, glaubten, daß die Volksſtimmung 
in Miſſouri der Art fet, daß dort an einen unpartheiiſchen Pro⸗ 
ceß gar nicht gedacht werden koͤnne, und daß die Angeklagten, 
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wenn ſie felbft freigeſprochen würden, durch einen Psbelaufftand 
ermordet werden wurden, ehe fie den Staat verlaſſen könnten. 
Sie dachten deshalb ein Syſtem aus, ſich durch ihte eigenen Stadt⸗ 
Ordinanzen und durch ihr eigenes Munitipalgericht zu decent; 
wozu ihnen ihr ausgedehnter Stadt⸗ Charter wenigſtens ein 
ſcheinbares Recht gab. Der Stadtrath erließ nämlich eine Ordi⸗ 
nanz, welche verordnete, daß das Municipalgericht in allen Ver⸗ 
haftungsfällen in der Stadt, ſie möchten ausgehen, von wem ſte 
wollten, Getichtsbarkeit haben ſolle. Im Jahre 1842 erließ nun 
der Gouverneur wirklich einen neuen Haftbefehl, Joe Smith wurde 
wieder verhaftet, aber auch wieder auf einen Habeas⸗Corpus⸗An⸗ 
wag vom en er den 
Soph zum zweiten Mal aus der Schlinge. 

Im Auguſt 1832 ſollte eine Gouverneurswabl ft 
Um für dieſe Wahl einen Candidaten aufzuſtellen, verſammelten 
ſich die Demokraten ſchon im December 1841 zu einer Conven⸗ 
tion in Springfield. Sie entſchieden ſich fir Adam W. Sny⸗ 
der, der als Senator die Mormonen⸗Charter mit hatte durchbrin⸗ 
gen helfen. Die Whigs glaubten noch der Mormonenſtimmen 
für ihren Candidaten ſicher gu fein. Aber zu Anſang des Jahres 
1842 erſchien in den Zeitungen von Nauvoo eine Erklarung des 
Propheten, worin er dem Richter Douglas eine große Lobrede 
hielt und alle ſeine Glaͤubigen ermahnte, für den Demokraten 
Snyder als Gouverneur zu ſtimmen. Die Whigs ſahen ſich 
hierdurch fürchterlich getaͤuſcht und verletzt und ſchlugen ſich nun 
zu den Gegnern der Mormonen, die jetzt gerade aufzutauchen an⸗ 
fingen. Das Volk begann zu erkennen, daß die Mormonen durch 
ihre compacte Stimmenmaſſe einen gefaheliden Staats einſluß bes 
kommen müßten; es wurde ihm allmählig das Geführliche ihrer 
ausgedehnten Privilegien klar; es horte den Propheten Generals 
lieutnant nennen, wahrend die Oberanfuͤhrer ſeiner eigenen Miliz 
nur Generalmajors waren; ja es ging das Geruͤcht, daß die Mor⸗ 
monen 30 Kanonen und 5 bis 6000 Flinten vom Staate bekom⸗ 
men hätten, ſo daß fir die regulaire Miliz faſt gar keine Waf⸗ 
fen mehr übrig ſeien. Dieſes Geruͤcht war ſehr übertrieben, denn 
die Mormonen hatten in Wahrheit nicht mehr als 3 Kanonen 
an für vom — — 
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wurde geglaubt und war vielleicht von prahleriſchen Mormonen 
ſelbſt in Umlauf geſetzt. Ebenſe glaubte man, daß die vielen 
Diebſtaͤhle und Betrügereien in Hancock County von Mormonen 
veruͤbt würden. Alle öffentlichen Aeußerungen ſolcher Mißſtim⸗ 
mung gegen die Mormonen waren bisher unterdrückt worden, 
weil beide großen politiſchen Partheien noch glaubten, ſich ihre 
Stimmen zu Nutze machen zu können. Sowie nun aber die Whigs 
dieſe Hoffnung meinten aufgeben zu müſſen, waren plotzlich alle 
ihre Zeitungen voll von den ſchrecklichen Dingen in Nauvoo und 
von der Niederträchtigkeit der demokratiſchen Parthei, die von fo 
ruchloſem Volke, wie die Mormonen, Unterftiigung annuͤhmen. 
Nun ſtarb zwar der demokratiſche Candidat Snyder vor der 
Gouverneurswahl, aber dies änderte nichts in der Lage der Dinge. 
Thomas Ford wurde ſtatt ſeiner wieder zum demokratiſchen 
Candidaten nominirt und die Mormonen blieben der Demokratie 
treu. Ford erhielt alle 1 — und wurde aum Gou⸗ 
verneur ermablt. 1160 
a Waͤhrend dieſet friedlichen geit von brei Jahren war Nau⸗ 
veo zu einer Stadt von etwa 12,000 Einwohnern angewachſen. 
In ganz Hancock⸗ County, die Bevdlferung von Nauvoo einge⸗ 
ſchloſſen, lebten ungefähr 16,000 und im ganzen Staat Illinois 
reichlich 20,000 Mormonen. Die Geſammtzahl aller Mormonen 
gaben dieſe ſelbſt zu jener Zeit auf mehr als 100,000 an, was 
wohl nicht ſehr übertrieben iſt, denn in Ohio wohnten noch viele 
Mormonen, faſt in allen Unionsſtaaten lebten Einzelne oder be⸗ 
ſtanden kleine Gemeinden und in England hatte der Mormonis⸗ 
mus ſchon ſeit einigen Jahren feſten Fuß gefaßt. Im Jahre 
1837 war die erſte Miſſion unter Leitung der Aelteſten O. Hyde 
und H. C. Kimball nach England unternommen. Dieſe beiden 
erſten Miſſionaire tauften 2,000 Perſonen, hauptſächlich in den 
Staͤdten Mancheſter, Birmingham, Lends, Liverpool, Glasgow 
und dem ſuͤdlichen Wales. 1843 belief fie die Zahl der Mormo⸗ 
nen in Großbritannien ſchon auf mehr als 10,000 und war im 
ſtarken Zunehmen begriffen. — Das neue Zion, die Stadt Nau⸗ 
yoo, war über eine große Flache ausgebreitet und enthielt inner⸗ 
halb ihrer Gerichtsbarkeit bebaute Felder und vollſtaͤndige Bauer⸗ 
wirthſchaften. Auch waren die meiſten Haͤuſer ganz aus Holz 
oder aus Gebälk, welches mit Lehm ausgefüllt war, gebaut, nur 
wenige waren aus Bruchſtein oder Ziegelſteinen. Das Nauvoo⸗ 
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Houle, worin der Prophet wohnte, war ein großes folide und 
ſchoͤn gebautes Gebaͤude von drei Stockwerk. Der Tempelbau 
war kürzlich begonnen (1842). Eine Univerſität war von der Le⸗ 
gislatur incorporirt und wurde eingerichtet. Sie hatte fürs Erſte 
nur vier Proſeſſuren (für Mathematik, engliſche Literatur, gelehtte 
Sprachen und Kirchengeſchichte), ſollte aber nach und nach erwei⸗ 
tert werden. Alles dies war in drei Jahren hergeſtellt und ohne 
andere Mittel als ſolche, welche die Sekte ſelbſt aufbrachte, nach⸗ 
dem die Hauptgemeinde in Miſſouri erſt kürzlich faſt all ihr Ei⸗ 
genthum eingebüßt hatte. Man begreift kaum, wie ſich die Ge⸗ 
noſſenſchaft fo ſchnell wieder zu dem Wohlſtande hat erheben kön⸗ 
nen, den jene Gebaͤude und Einrichtungen vorausſetzen. Jeden⸗ 
falls haben die Leiter des Mormonismus in Beziehung auf alles 
Socialdconomifche Aus gezeichnetes geleiſtet, ein Ruhm, den — 


Capitel XIV. 


De Prophet ves Mordoetfachs an 
angeslagt. — Die difentiiche Meinung wendel ſich 

gegen die Mormonen. — Joe Smith's Candidatur zur 

Praſdentſchaſt der Vereinigten Stacten 


— Bard dein bow mine 
antrat, fand er einen Haftbefehl gegen Joe Smith vor, welchen 
fein Vorweſer Carlin auf die letzte Nequiſition des Staats Miſ⸗ 
fourt wegen des Propheten Flucht aus dem Gefüngniſſe swat 
ausgefertigt, aber noch nicht zur Execution abgegeben hatte. Es 
ſcheint, daß der neue Gouverneur es ungern gleich mit den Mor⸗ 
monen verderben wollte, Er ging daher auf den ihm von den 
Mormonen ausgeſprochenen Wunſch ein, daß ein Bereinigten⸗ 
Staaten⸗ Gerichtshof über dieſe Arreſtſache entſcheiden möge, und 
ließ ſich auf eine Wet von Vergleich ein, wonach Smith im Win⸗ 
ter 1842—43 nach der Hauptſtadt Springfield kam, ſich dort dem 
Sheriff als Gefangenen ſtellte und dem Richter des Vereinigten⸗ 
Staaten⸗Diſtrictsgerichts, Richter Pope, die Entſcheidung über die 
Rechtsguͤltigkeit des Arreſtes überlaſſen wurde. Das Refultat 
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war, daß Pope einen Habeas⸗Corpus⸗Befehl abgab und Smith 
wieder freigegeben wurde. Da Richter Pope zur Whigparthei ge⸗ 
hoͤrte, ſtutzten die Whigs auf dieſen den Mormonen geleiſteten 
„Dienſt / wieder neue Hoffnungen und es hatte auch den Anſchein, 
als wollten ſich die Mormonen dieſer Parthei wieder zuwenden. 
Die Whigblätter ſtellten ihre Angriffe auf den Mormonismus 
wieder ein und es blickte noch einmal ein Hoffnungsſtrahl durch 
die drohenden Gewitterwolken, die ſich über den — Tages⸗ 


Heiligen zuſammenzogen. Sid. 
Indeſſen nabte — beret: het: Ben: 


nett, der intrigante Mormonen- General, der fo ſehr das Ver⸗ 
trauen der Führer der Secte gehabt hatte, war mit dieſen ploͤtz⸗ 
lich verfeindet und wurde gegen Ende des Jahres 1832 aus der 
Kirche ausgeſtoßen. Er wurde der unverſoͤhnlichſte Feind der 
Mormonen und entwickelte eine außerordentliche Thätigkeit, ihnen 
zu ſchaden, wo er nur konnte. Er verfaßte Schriften gegen fie ), 
er bereiſte einen großen Theil der Vereinigten Staaten und hielt 
in den großen Städten öffentliche Vorleſungen gegen ſeine ehe⸗ 
maligen Freunde, denen er kein gutes Haar ließ. Am ſchaͤdlich⸗ 
ſten wurde er dem Propheten durch die Miſſourier. Geraume 
Zeit nach der Vertreibung der Mormonen aus Miſſouri, im 
Jahte 1842, wat namlich gegen den 1840 vom Amte 9 
nen Gouverneur Boggs ein Mordverſuch verübt worden. Es 
wurde nämlich eines Abends, als Boggs in ſeinem Zimmer ſaß, 
durch das Fenſter nach ihm geſchoſſen und er durch mehrere Reh⸗ 
poſten ziemlich betrachtlich, jedoch nicht lebensgefährlich verwun⸗ 
det. Man hatte keine irgend guverlaffige Spur auf den Thater ; 
das allgemeine Gerücht legte aber den Mormonen die That zur 
Laſt. Der Verdacht lag nahe, da es notoriſch war, daß Boggs 
bei den Mormonen ganz beſonders verhaßt ſey, und ſonſt kein 
Motiv vorlag, weshalb jemand den Exr⸗ Gouverneur ſollte ermor⸗ 
den wollen. Indeſſen waren bisher keine amtlichen Schritte in 
dieſer Sache geſchehen. Als Bennett nun nach Miſſouri kam, 
ſuchte er die Sache wieder hervor, brachte vielleicht einige Ver⸗ 
— 
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nehmer an den gegen ihn —— 
wurde am 5. Sunt 1843: von 
wegen Mordverfuchs gegen Joe 
Mormonen Ortin Rockwell abgege⸗ 
den. am 7. Juni 1 ein vom Staate Miſſouri geſand⸗ 
ter Agent mit einer ft der Anklagebill und einem Requiſi⸗ 
tions ſchreiben beim Gouv. Ford ein und verlangte die Verhaftung 
der beiden Perſonen. Ford gab die Befehle ab und beauftragte 
den Conſtabel von Hancod + County mit der Aus führung. Der 
Agent von Miſſouri begleitete dieſen Beamten ſelbſt nach Nauvoo - 
Smith befand ſich auf einem Beſuch am Rock⸗River — um Rod: 
well ſcheint man ſich nicht ſehr bemüht zu haben. — Dahin 
ihn glücklich in Palaſtine Grove, in Lee⸗County. Der Conſtabel 
libergab nun den Gefangenen ſoſort dem Agenten von Miſſouri 
und brachte darauf den Haftbefehl als exequirt an den Gouver⸗ 
neur zuruck. Der Agent war aber noch nicht weit mit ſeinem 
Gefangenen gekommen, als er von einem bewaffneten Haufen 
Mormonen umringt und beide nach Nauvoo zu gefuhrt wurden. 
Ehe fie an die Stadt gelangten, kamen ihnen viele hundert Mor: 
monen entgegen, die ihren Propheten im Triumph in ſeine Stadt 
führten. Hier ließ Smith ſich nun vor Gericht ſtellen, um ſeine 

Freiheit nicht der Gewaltthaͤtigkeit, ſondern einem richterlichen 
Aus ſpruch zu verdanken. Der Whigcandidat für die im Auguſt 
1843 bevorſtehende Congreßwahl, Cyrus Walker übernahm gern 
ſeine Vertheidigung vor dem Municipalgericht und bewies in eis 
ner dtri Stunden langen Rede, daß vermoͤge der Stadt⸗Ordinanz 
dieſes Gericht die Competenz habe, über die Rechtmäßigkeit der 
Verhaftung zu entſcheiden, eine Sache, von der das Gericht, wel⸗ 
ches aus lauter Werkzeugen Smith's beſtand, ohnehin überzeugt 
war. Um ſeinem Concurtenten keinen Vortheil in der Erringung 
der Gunſt der Mormonen zu laſſen, hatte ſich auch der demokra⸗ 
tiſche Candidat fiir die Congreßwahl, ein Advocat Hoge in Nau⸗ 
voo eingefunden und erklaͤrte ſich mit eben fo großer Entſchieden⸗ 
heit für die Competenz des wate: 

naturlich freigeſprochen. In! 


Goutvetticur und beengte bas Aufgebot der Milly, un bis- Be- 
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haftung durchzuſetzen; aber auch Walker begab ſich als Anwald 
Smith's zum Gouverneur und widerſetzte ſich jeder ſolchen admi⸗ 
niſtrativen Maßregel, weil in der Sache gerichtlich entſchieden 
ſei. Der Gouverneur ſchwankte eine Zeitlang, was er thun ſollte, 
entſchied ſich abet doch endlich dahin, den Antrag des Agenten 
abzuweiſen, als Motiv anführend, daß, da der Befehl vollſtändig 
ausgeführt geweſen fei; den Staat Illinois die Sache nichts mehr 
angehe, fie ſchwebe jetzt einzig zwiſchen dem Staat Miffourt und 
Smith. Uebrigens ſei ja auch Smith nicht gewaltſam befreit, 
ſondern unter rechtlichen Formen freigegeben. Auf den Werth 
oder Unwerth des freiſprechenden Richterſpruchs einzugehen, fet 
nicht Sache der Executiv⸗Behoͤrde. Es ſcheint, daß der Staat 
Miſſouri jetzt alle Hoffnung aufgegeben habe, den Propheten je: 
mals aus irgend einem Grunde ausgeliefert zu erhalten, wenig⸗ 
ſtens hat er keine officiellen Schritte wieder deshalb gethan. 
Durch den Eifer, den Walker bewieſen, Smith zu befreien, 
hatte ſeine Candidatur, ſowie die ganze Whigparthei ſehr wieder 
bei den Mormonen gewonnen. Die Wahl ſtand nahe bevor. Die 
Demokraten boten daher Alles auf, die Mormonen bei ihrer Par⸗ 
thet zu erhalten. Sie drohten, wenn: fie abfielen, die Miliz gegen 
ſie aufbieten zu wollen, was bei der Volksſtimmung, die ſchon 
ſehr gegen die Heiligen war, keine große Schwierigkeit hatte. 
Auf der andern Seite ſagten ſie ihnen, wider Wiſſen und Wollen 
des Gouverneurs, die Unterſtützung der Regierung zu, wenn ſie 
für die demokratiſchen Candidaten ſtimmten. Bis zwei Tage vor 
der Wahl war die Maſſe der Mormonen geneigt, fir Walker und 
die Whigs zu ſtimmen. Da trat in einer großen mormoniſchen 
Volksverſammlung in Abweſenheit des Propheten deſſen Bruder, 
der Patviardy Hiram Smith auf und verkündigte feierlich Gott 


der 
Mormonen, namentlich Billiam Law, ſtellten aber in daß 
eine ſolche Offenbarung gegeben fein könne, beriefen ſich auch 
darauf, daß der Prophet ſelbſt für Walker fei So blieb die 
Entſcheidung zweifelhaft bis am Tage vor — Da trat 
Joe Smith ſelbſt auf und ſprach in folgender Er 
fei eigentlich fiir Walker und habe die Abſicht gehabt, fir ihn 
ſtimmen. Er mochte auf keinen Wähler Einfluß ausüben 
es wuͤrde ſowohl von ihm, wie von jedem anderen Menſchen 
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ſchlecht gehandelt fein, wenn er dem Volke vorſchrelben wollte, 
auf wen es zu ſtimmen hatte. Nun hore er, daß ſein Bruder 
Hiram vom Herrn eine Offenbarung über dieſe Angelegenheit er⸗ 
halten habe; er glaube freilich nicht leicht an Offenbarungen in 
Bezug auf politiſche Wahlen, abet ſein Bruder Hitam ſei doch 
ein wahrhafter Mann, denn er kenne ihn von Kindheit her und 
er habe niemals eine Unwahrheit von ihm gehort. Wenn dieſer 
Hiram daher ſage, daß er eine ſolche Offenbarung erhalten habe, 
fo habe er, Joe, keinen Zweifel an der Thatſache. Und wenn 
der Herr ſpricht, fo ſchweige alle Creatut! - Dieſe Rede ent⸗ 
ſchied die Wahl der Mormonen. Der Demokrat Hoge erhielt am 
folgenden Tage in Nauvoo 3000 Stimmen und wurde mit bedeu⸗ 
tender Majorität erwählt. Dieſer Ausfall der Wahl erfüllte die 
Whigs mit der groͤßten Erbitterung. Sie predigten in ihren 
Blättern ſofort wieder den Kreuzzug gegen Nauvoo, ſie berichte⸗ 
ten die groͤßten Gräuel über die Verderbtheit der Mormonen und 
klagten den demokratiſchen Beamten der offenbaten Begünſtigung 
dieſer Secte an, die fie in ihrem Parthel⸗Intereſſe gebrauchen 
wolle. Von dieſer Zeit an waren die Whigs und mit ihnen ein 
großer Theil der Demoktaten entſchloſſen) die Mormonen aus dem 
Staate zu vertreiben, und dieſe Frage wurde die Hauptfrage in 
der inneren Politik des Staats. Man darf daher mit Recht be⸗ 
haupten, daß die wichtigſte Triebfeder zu dem bald ausbrechenden 
Mormonenkriege in der Politik gelegen N wenn auch ane 
manche andere Orinde mitwirkend waren. 

Auffallend iſt es übrigens, daß an denselben Wabliage in 
Quincy die Mormonen gegen den demokratiſchen Candidaten 
Douglas, den Smith früher in den Himmel erhoben hatte, und 
für den Whig⸗Candidaten ſtimmten. Möglich iſt es, daß die 
Mormonenführer keine Parthei völlig erzuͤrnen wollten und des⸗ 
halb hier für, dort gegen ein und dieſelbe Parthei ſtimmten. 
Wahrſcheinlicher iſt es aber wohl, daß die Führer ſich ſelbſt erſt 
am Abend vor der Wahl beſtimmt entſchieden und nicht mehr Zeit 
hatten oder es verfaumten, zu rechter Zeit abaͤndernde Inſtructio⸗ 
nen an ihre Anhänger in Quincy zu ſchicken. Gewiß aber han: 
delten fle durch dies doppelfinnige Stimmen fo verderblich für ihte 
eigene Sache wie nur moglich, denn fle machten ſich dadurch die 
ganze Wig⸗Parthei, die fowohl in Nauvoo als in Quincy 
durchſiel, als auch einen großen Theil der demokratiſchen Par⸗ 


* 
* 
* 
9 
. 
7 
. 
h 
4 
* 
7 
* 
7 


thei ,.mit, Führer bya 
a 
21 60 gelaben batt, 
er taglich kühner und anmaßen der. Er, oder ſeine Creatur, 
der Stadtrath, errichtete willkührlich das Amt eines Recorder 
(Urkundenbewahrers) für die Stadt Nauvoo, während die Staats⸗ 
Geſetze nur einen ſolchen Beamten für das ganze County kannten; 
er verordnete ferner, daß in der Stadt Niemand auf einen Haft⸗ 
befehl von einem anderen Orte her verhaftet werden dürfe, bevor 
nicht der Mayor den Befehl gebilligt und unterzeichnet habe; 
ſollte aber dennoch ohne ſolche Zuſtimmung des Mayors eine Ver⸗ 
haftung auf einen auswärtigen Befehl verſucht werden, ſo ſollte 
eine ſolche Uebertretung der Stadt⸗Ordinanz mit Gefängnißſtrafe 
auf Lebenszeit (1) beſtraft werden, auch ſollte der Gouverneur 
nicht das Recht haben, ſolche Verurtheilte ohne Zuſtimmung des 
Mayors zu begnadigen; endlich ließ er alle Perſonen mit Strafe 
bedrohen, „die von Joſeph Smith reſpectwidrig ſprächen , und 
wirklich wurde jemand auf Grund dieſer Ordinanz zu 100 Dollar 
verurtheilt. Dieſe wahnſinnigen Verordnungen erregten allgemei⸗ 
nes Erſtaunen. Viele, die den Propheten bisher noch in Schutz 
genommen hatten, ließen ihn jetzt fallen und ſingen an, es im 
Ernſte für moglich zu halten, daß die Mormonen damit umgin⸗ 
gen, ſich ganz vom Staate abzulsſen und, nöthigenfalls mit Ge⸗ 
walt eine eigene, vollig von Illinois unabhängige Regierung zu 
errichten. Dieſer Verdacht wurde dadurch noch unterſtützt, daß 
die Mormonen grade um dieſe Zeit beim Congreß petitionirten, 
eine eigene Territorial⸗ Regierung in Nauvoo einrichten zu 
dürfen; eine ganz unvernünftige Bitte, da der Bundesregierung 
gar nicht das Recht zuſteht, von einem Unions - Staate Theile 
abzureißen und zu zu 
machen ). | 
des Preyheten ging noch weiter; 
er ſtrebte danach, Praſident der Vereinigten Staaten zu werden. 
Zu dem Ende ſchrieb er am Schluß des Jahres 1843 zuerſt an 
zwei der bedeutendſten Praſtdentſchafts ⸗Candidaten (Clay und 
Calhoun) und forderte fie, auf, ſich über ihre Grundfage zu er⸗ 
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base der Mormonen an den Staat Miſſouri zu handeln gedaͤch⸗ 


ten, wenn fie gewählt werden ſollten, Auf dieſe Anfragen ethielt 
er hoͤfliche, aber keine Verſprechungen machende Antworten. Smith 
erklärte nun dieſe Antworten fir ungenügend und beantwottete 
die Briefe beider, vorzüglich den von Clay, auf eine ſehr grobe 
und beleidigende, aber dem Inhalte nach zum Theil ausgegeich⸗ 
nete und treffende Weiſe ). Zu gleicher Zeit trat er mit einer 
Schrift hervor, die ſeine eigene Candidatur bevorwortete. Sie 
fuhrt den Titel: „Anſichten über die Regierung und die Politik 
der Vereinigten Staaten (Viens on the Government ete.) und 
enthält neben manchem Wahren und Guten viele unreife und 
verſchrobene Anſichten.! Er ſpricht ſich darin u. A. für eine Naz 
tionalbank aus; erklart ſich für die Abſchaffung aller Strafen fir 
Deſerteure aus dem Heere und von der Flotte, denn der Ehre 
des Kriegers ſei allein zu vertrauen; fir die Begnadigung aller 
Verbrecher, die augenblicklich in Strafgefängniſſen waren; für 
Verminderung der Zahl der Staatsämter und für Secabletiig 
der Gebalte; fur Verminderung der Zahl der Reprafentanten im 
Congreß und für die Verringerung ihrer Diaͤten; fur eine großere 
Macht des Präsidenten, damit er Volksaufſtände mit Waſfenge⸗ 
walt unterdrücken könne, und endlich, was ihm im ganzen Süden 
vorzüglich als gleich unſinnig und verbrecheriſch vorgeworfen wurde, 
für die allgemeine Abſchaffung der Sklaverei unter Ent⸗ 
ſchädigung der Sklavenbeſitzer aus dem Ueberſchuß der Einnahmen 
vom Verkauf der Congreßländereien und aus den Abzuͤgen, welche 
die von im u. ſ. w. repens 
Smith — nun wirklich Unhängem als Prä- 
⸗ Candidat nominirt ), und die Mormonen glaub⸗ 
ten in der That, er werde gewahlt werden. Sie machten große 
Anstrengungen ihn durchzuſetzen; ſie ſandten über 2000 Miſſio⸗ 
wh 
Dieſe in affectivtem, die Eitelkeit des 
Stil abgefaßte Schrift, it fo merkwürdig und für die Perſonlichkelt Joſey 
Smith's fo daß wir ſie ganz im Anhange Rr, 4. 
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— aber, um fiir ihren Propheten als Praͤſtdentſchafts⸗Candida⸗ 

ten zu werben. Ehe aber die Wahl entſchieden wurde, entſchied 
fen eigenes 2008 bund cine be 
Dinge. 

Dieſer ſalſche Schritt nach der außen Würde im Bundes⸗ 
ſtaate, wenigſtens ſchon jetzt, zu trachten, hat Smith vielleicht 
mehr geſchadet als alles Andere. So hoffnungslos dieſes Bemü⸗ 
hen war, ſo machte es ihn doch einer großen, maͤchtigen Parthei, 
namlich der der Sklavenhalter, furchtbar, und zugleich der nicht 
weit ſehenden Maſſe des Volks wegen der ſich in dieſer Bewer⸗ 
bung ausſprechenden, unmotivirten Prätentionen lächerlich. Wie 
viel Selbſtvertrauen das amerikaniſche Volk dem Einzelnen auch 
zuweilen nadfieht, fo ſchien ihm doch Smith's Auftreten eine 
perſönliche Unverſchaͤmtheit, die alles Maß überſchreite. Wo man 
bisher von ſeinem Treiben noch wenig Kenntniß genommen = 
fpottete man jetzt über ſeine Thorheit und Aufgeblaſenheit, und 
Alles, was man über ſeinen, mindeſtens hoͤchſt zweifelhaften Le⸗ 
benswandel wußte, alle Verbrechen und Vergehen, die man den 
Mormonen zuſchob oder andichtete, kamen in jedermanns Mund 
und wurden allgemein geglaubt. Diejenige Parthei aber, welche 
durch fein kuͤhnes Auftreten ſich in ihren Vermögens intereſſen an⸗ 
gegriffen fuͤhlte, der Alles daran liegen mußte, ſeine immer wei⸗ 
ter greifende Thätigkeit zu lahmen, ja ihn fo raſch als moglich 
aus dem Wege zu räumen, hütete fic), offen hervorzutreten, und 
hielt es für klug, den Hauptgrund, weshalb fie ihn verfolgte, 
gar nicht zu nennen. Faſt keine Schrift der Zeit hob es beſon⸗ 
ders hervor, daß Smith Abolitioniſt ſei, nur obenhin wird es 
berührt, daß die Mormonen in Jackſon⸗ County, Miſſouri, auch 
die Sklaven belehrt, oder wie natürlich geſagt wurde, vaufſaͤtzig 
gemacht und verführt / batten. 

Auch mit ihrer unmittelbaren Umgebung wurde die Spannung 
immer großer. Kam den RNicht⸗Mormonen etwas von ihrem Ei⸗ 
genthum abhanden, was allerdings ſehr haufig der Fall war, fo 
hatten die Mormonen es geſtohlen; kamen ſalſche Banknoten oder 
falſche Münzen in Umlauf, fo mußten die Mormonen ſie gemacht 
und zuerſt ausgegeben haben. Und doch bezeugen Ford und An⸗ 
dere, daß Haucock⸗County ſchon vor der Anſiedelung der Mormo⸗ 
nen viel ſchlechtes Geſindel beherberge. Gerichtliche Beweiſe uber 
die Schuld waren ſehr ſelten vorhanden; das, ſagte man, rührt 
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daher, daß die Suftiz in der Hand ihrer Glaubensbrüder iſt, die 
ihnen unbedingten Schutz gewähren. In allen angrenzenden Coun⸗ 
ties hoͤrte man fagen: die Mormonen in Nauvoo beſchützen und 
unterſtützen alle Diebe, Rauber und Falſchmünzer, ſie beftechen 
die Zeugen und glauben, daß ihnen gegen „Heiden ⸗ alles erlaubt 
iſt; fle fuhren alle einen liederlichen Lebenswandel, haben Gemein⸗ 
ſchaft der Weiber u. ſ. w. Das Meiſte war ohne Zweifel Ver⸗ 
laͤumdung, wenn ſich auch hin und wieder ein Mormone verge⸗ 
hen mochte. Aber wahr oder nicht, das Gerede bewirkte, daß 
ſich manche der rechtlichen alten Anſiedler, die bisher noch den 
Mormonen ginftig gefinnt geweſen waren, von ihnen abwandten 
und die Zahl ihrer Feinde vermehrten. Viele Nicht⸗ Mormonen 
blieben aber auch auf der Seite der Mormonen, einige, weil ſie 
die Beſchuldigungen gegen fie fix unwahr hielten, andere, weil 
fie ſich von dieſer hier noch immer mächtigen Secte Vortheile fir 
iht bürgerliches Geſchaͤft oder für ihre ehrgeizigen politiſchen Bes 
ſtrebungen verſprachen. Noch andere wagten nicht, ſich gegen ſie 
zu äußern, weil ſie fuͤrchteten, die Heiligen moͤchten ihnen aus 
Rache das Haus in Brand ſtecken. Man theilte die Bewohner 
von Haucock und den umliegenden Counties damals in drei Klaſ⸗ 
fn: Mormonen, Anti⸗ Mormonen und Jack⸗ Mormonen. 
Unter den letztern verſtand man ſolche, die zwar nicht den Glau⸗ 
ben der Mormonen angenommen hatten, die aber offen oder heim⸗ 
lich zu ihnen hielten, ſei es aus Liebe zur Gerechtigkeit, raed un 
oder aud Furcht. | 


apitel XV. 
der Mormonen unter 


Safes 1806 ‘planet 
dat jedet einſah, eine gewaltſame Kriſis konne nicht ausbleiben. 
Die Anti-Mormonen warteten nur auf eine günſtige Gelegenheit, 
liber die Mormonen herzufallen; dieſe aber waren ſchon fo gerü⸗ 


ſtet, daß fie ſich zur Noth ſtark genug fühlten, jeden Angriff zu⸗ 
rückzutreiben; indeſſen ſuchten fle ſich noch fortwährend durch 


91 
1g 
! 
4 
| 
189 
a 
| 
= 
| 
\ 


neue Proſelyten und durch Mormonen, die fie aus entfernteren 

Gegenden an ſich zogen, zu verſtaͤrken. Mit ihrer „Legion / die 

damals gegen 3000 Mann betrug, machten fie viel Gepringe, 

ſei es, wat umn iftth 
igen. 

Das Schliuunſte fir war, daß bel diesem 
ernſten Stande der Dinge Zwietracht unter ihnen ſelbſt aus brach. 
Die Schuld dieſes Zerwürfniſſes trägt faft allein Joe Smith, 
deſſen herriſches Weſen in vollkommene Tyrannei ausartete und 
deſſen boͤſe Leidenſchaften ihn alle Rückſichten der Klugheit bei 
Seite ſetzen ließen. Er maßte ſich den Handel mit Land und 
Grundſtücken in der Stadt ganz allein an und verbot ihn allen 
übrigen; er gab niemand eine Licenz zum Verkauf geiſtiger Ge⸗ 
tränke, als ſich ſelbſt, und monopoliſirte ſo den Wein⸗ und Brann⸗ 
tewein⸗Handel; er verlangte endlich, daß zur Eingehung einer 
jeden Ehe eine Licenz von ihm eingeholt werden ſolle, durch de⸗ 
ren Ertheilung oder Verweigerung oder wenigſtens Zögerung in 
Abgebung derſelben er ſich eine große Macht über das Familien⸗ 
leben beilegte. Die neue Lehre von den »geiſtlichen Weibern ⸗ 
(spiritual wives) fing an weniger geheim gehalten zu werden und 
fand unter den Mormonen ſelbſt heftige Befampfer. Smith ſchien 
felbft dieſes Inſtitut der geiſtlichen Ehe noch uͤber ſeinen urſprüng⸗ 
lichen Begriff praktiſch ausdehnen zu wollen, indem er nicht blos 
unvetheirathete Frauenzimmer, ſondern auch Ehefrauen als spiri- 
tual wives begehrte. Wenigſtens iſt Ein ſolcher Fall ziemlich 
conſtatirt, welcher großes Aufſehen erregte. Er fand nämlich Ge⸗ 


fallen an der Frau des ſchon oben erwähnten William Law, 


eines talentvollen und beredten Mormonen⸗ Predigers, der ein 
gewiſſenhafter und redlicher Mann geweſen zu ſein ſcheint. Smith 
machte dieſer Frau Anträge, ſeine geiſtliche Frau zu werden, wurde 
aber mit Entruͤſtung zurückgewieſen. Det Prophet nahm nun 
zwar die Miene an, als habe er nur ihre Tugend prüfen wollen, 
allein er konnte dadurch niemand tauſchen. Ein ähnlicher Fall 
ſoll ſich mit eines Dr. Foſter's Frau ereignet haben, doch ſcheint 
derſelbe weniger ausgemacht zu ſein. William Law, dem ſchon 
langere Zeit der Uebermuth und die Herrſchſucht des Propheten 
zuwider geweſen war, beſchloß nun die ihm angethane Beleidi⸗ 
gung zu rächen und das unerträgliche Joch, unter welches Alle 
gebeugt waren, zu brechen. Er verband ſich zu dieſem Zwecke 
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mit ſeinem Bruder Wilſon Law, der Generalmajor in der Le⸗ 
gion war, mit Dr. Foſter, mit einem gewiſſen, ſchon früher aus 
der Kirche ausgeſtoßenen Manne Namens Higbee, der ſich in 
Verfolgung des Propheten ſchon ſehr thatig bewieſen hatte, und 
mit zwei oder drei anderen Mormonen in mehr oder weniger ein⸗ 
flußreicher Stellung. Sie kamen überein, der Auctoritaͤt des 
Propheten offen entgegenzutreten und dem Mormonismus eine 
ganz neue Richtung zu geben. Zunaͤchſt wollten fie mehr Anhaͤn⸗ 
ger durch die Preſſe gewinnen. Sie ſchafften ſich eine Buchdrucke⸗ 
rei an und begannen die Herausgabe einer Zeitung, die ſie „The 
Expositor“ nannten. Es ſollte dieſelbe dem öffentlichen Organ 
des Propheten, welches damals „The Wesp“ wat und vorzüglich 
gegen die Diſſenters kaͤmpfte, heftig opponiren, und die Heuchelei, 
Gewaltthaͤtigkett und Ausſchweifung Joe Smith's und ſeiner nä⸗ 
heren Freunde ſchonungslos aufdecken. Dies that auch gleich die 
erſte Nummer, welche vom Expoſttor erſchien. Solche rüͤckſichts⸗ 
loſe Kritik von Männern, die in das geheime Getriebe des „Ho⸗ 
hen Rathes eingeweiht waren, konnte der Prophet nicht ertra⸗ 
gen. Er berief als Mayor den Stadtrath und berieth mit ihm, 
was in dieſer entſcheidenden Kriſis zu thun ſei. Ein verzweifel⸗ 
tes Mittel ſchien nothwendig und der Stadtrath ſcheute ſich nicht 
es anzuwenden. Es wurde ein Verfahren gegen den Expoſttor 
und ſeine Herausgeber eingeſchlagen, welches weder ein rein bur⸗ 
gerliches noch ein rein kirchliches, weder ein gerichtliches noch ein 
gewöhnliches adminiſtratives war. Im Stadtrath ſtand einer der 
Rathe nach dem andern auf und berichtete, was er über die Zei⸗ 
tung und ihre Theilhaber zu wiſſen behauptete. Hiernach war 
die Zeitung ein Gräuel und die Herausgeber Sünder, liederliche 
Leute, Diebe, Schwindler und Faͤlſcher. Keine Vertheidigung 
wurde zugelaſſen, kein unparthetiſcher Zeuge gehort. Das Re 
ſultat der Verhandlung war, daß die neue Preſſe für ein sffents 
liches Aergerniß erklärt und der Mayor beauftragt wurde, wenn 
noͤthig, unter Beiſtand der Legion, fle zu zerſtoͤren und von dem 
bereits ausgegebenen Blatte alle Exemplare, die aufzufinden wie 
ren, zu vernichten. Auch wurden die „Verſchworenen aus der 
Mormonen ⸗Kirche ausgeſtoßen. Schon vor dem Erſcheinen der 
zweiten Nummer des verhaßten Blattes hatte der Stadt⸗Marſchall 
mit einer Abtheilung der Legion auf Befehl des Mayors die Pteſſe 
zerſchlagen und die Lettern und ſonſtigen Materialien der Dtucke⸗ 
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rei auf der Straße umbergeftreut. — Die ausgeſtoßenen Mormo⸗ 
nen hielten ihre perſoͤnliche Sicherheit in Nauvoo gefährdet und 
flüchteten nach Carthage, dem Hauptorte von Hancod 2 County. 
Hier erwirkten ſie ſich auf ihre beeidigten Aus ſagen einen Ver⸗ 
haftungsbefehl wegen Aufruhrs (riot) gegen den Mayor, die Mit⸗ 
glieder des Stadtraths und einige andere betheiligte Bürger von 
Nauvoo. Dieſer Befehl, mit dem ein Conſtabel nach Nauvoo ge⸗ 
ſchickt wurde, ſollte zuerſt gegen den Propheten in Ausführung 
gebracht werden. Dieſer weigerte ſich aber dem Conſtabel zu fol⸗ 
gen und ſchwur, eher wolle er den letzten Blutstropfen laſſen, 
als nach Carthage gehen. Einige andere wurden wirklich verhaf⸗ 
tet, aber das Municipalgericht, deſſen Mitglieder ſämmtlich mit 
angeſchuldigt waren, ließen die Verhafteten auf einen Habeas⸗Cor⸗ 
pus⸗Antrag ſofort wieder frei und verſahen die noch nicht Verhaf⸗ 
teten mit ähnlichen Freibriefen, ſo daß ſich auch Mayor und Mu⸗ 
nicipalgerichts ⸗Beiſitzer gegenſeitig von der Haft freiſprachen. 
Mit einer Abſchrift aller dieſer Documente wurde der Conſtabel 
von Nauvoo vom Stadt⸗Marſchall aus der Stadt geſchickt. 

Jetzt gerieth das ganze County⸗Hancock in die heftigſte Auf⸗ 
regung. Der Conſtabel rief ſofort die Bürger des County auf, 
ihn in ſeiner Amtsführung zu unterſtützen, forderte ſie auch auf 
bewaffnet und auf feindlichen Widerſtand geruͤſtet zu erſcheinen, 
weil die Mormonen militairiſch organiſirt waren. Die Freiwilli⸗ 
gen Compagnien verſammelten ſich ohne Zeitverluſt, es wurden in 
der Eile neue Compagnien gebildet und, weil man an dem Aus⸗ 
bruch eines ernſthaften Kampfes nicht mehr zweifelte, auch um 
Hilfe in die benachbarten Counties geſandt. Waffen, Munition 
und Proviant wurden zuſammengebracht und ein Committe von 
Carthager Bürgern nach Springfield geſchickt, um den Gouver- 
neur von dem Stande der Sachen zu benachrichtigen und das 
Aufgebot der Staatsmiliz zu beantragen, damit die Juſtiz in Nau⸗ 
voo vollſtreckt werde. Dies war am 17. Juni 1844. Der Gou: 
verneur trug Bedenken, ſogleich die Miliz aufzubieten, er reiste 
aber ſelbſt nach Carthage, um ſich perſoͤnlich von den Berhalt- 
niſſen zu unterrichten, wo er am 21. anlangte. Hier fand er, 
außer einer bewaffneten Menſchenmenge, die dem Conſtabel als 
Landfolge (posse comitatus) dienen wollte, die Miliz ſich bereits 
in Maſſe verſammelnd, da der Brigade ⸗ General ſich bereits ohne 
die Ordre des Gouverneurs abzuwarten aus den Counties Me 
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Donough und Schuyler berufen hatte. Ebenſo ſammelte ſich in 
Warſaw eine Truppenmaſſe unter dem Befehl eines Oberſten 
Williams, ob als Miliz oder als momentane Freiwillige blieb 
einſtweilen ungewiß. Der Gouverneur, deſſen perſoͤnliche Aucto⸗ 
rität leider nicht groß war, beftatigte, was bereits geſchehen, 
ſtellte jedoch alle Commandos unter die ordentlichen Miliz⸗Ofſi⸗ 
ciere. So waren alſo zwei Hauptſammelplatze fir die bewaffnete 
Macht des Staates, die aber faſt mehr den eraltirteften Führern 
der antimormoniſchen Parthei, als dem Gouverneur gehorchten; 
einer in Carthage, einem kleinen Ort von 500 Einwohnern, 18 
Meilen landeinwaͤrte, ſuͤdöſtlich von Nauvoo, und Warſaw, einem 
Städtchen von 1000 Einwohnern, ebenfalls 18 Meilen, aber fiid- 
lich von Nauvoo am Miſſiſſippi, beide in Hancock⸗ County. Die 
Aufregung wurde in beiden Lagern fortwährend durch neue Nach⸗ 
richten und Gerüchte unterhalten, von welchen einige wahr, die 
meiſten aber erdichtet und zum Theil voͤllig abgeſchmackt waren. 
Zu den wahren Nachrichten gehoͤrte es, daß der Prophet den Or⸗ 
den des „Big Fan“ unter dem Namen der »Danitens ) wieder 
erneuert habe, daß einzelne Mormonen alle diejenigen mit Anzün⸗ 
dung ihrer Häuſer bedrohten, welche dem Conſtabel bei Ausfüh⸗ 
rung der Verhaftung der Stadtrathe beiſtehen würden, und viel⸗ 
leicht auch die, daß der Patriarch Hiram Smith eine Belohnung 
ausgelobt habe für denjenigen, der die Preſſe des „Warsaw Sig- 
nal“, eines ſtark antimormoniſchen Blattes, zerſtören würde. Ab⸗ 
ſurde Erdichtungen waren es dagegen, daß Joe Smith ſich zum 
Konig habe krönen und ſalben laſſen, daß er mit den Indianern 
in den weſtlichen Territorien ein Bündniß abgeſchloſſen und ſolche 
Macht über fie habe, daß er nur befehlen konne, wenn fie über 
die Weißen herfallen ſollten; auch war von Mordthaten und 
Brunnenvergiften der Mormonen viel die Rede, wenn man aber 
näher nachſpurte, war Alles erlogen. Demungeachtet war aber 
doch die Militärmacht, welche in Carthage und Warſaw zuſam⸗ 
mengebracht war, nicht groß, an erſteren Orte waren etwa 1200, 
an letzterem hoͤchſtens 500 bewaffnete Manner verſammelt, und 
die Milizmaͤnner aus Me Donough: und Schuyler⸗County winfdy 


*) Sie werden auch von ben Mintimermenen · 
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Frühjahr war außerordentlich naß geweſen und die Welſchkorn⸗ 
Felder waren noch nicht gepfliigt, wahrend die Weizen ⸗Erndte 
ſchon nahe bevor ſtand. Dies, ſo wie eine große Ueberſchwem⸗ 
mung, welche den ganzen ſog. American Bottom und alle Niede⸗ 
rungen am Miſſiſſippi bedeckte, war auch ein Grund, weshalb der 
Gouverneur den — dem zur Miliz 
abberufen wollte. 
Die Mormonen waren ihrersein beſer geviifet: Alle Heili⸗ 
gen aus den zerſtreuten Niederlaſſungen waren nach Nauvoo zur 
Legion einberufen, die Stadt wurde von Joe Smith als General⸗ 
lieutnant der Legion in Belagerungszuſtand erklärt und unter 
Kriegsrecht geſtellt, die Thore wurden beſetzt und niemand ohne 
Erlaubniß der Stadthehorden aus⸗ und eingelaſſen, Magazine 
wurden errichtet und die Truppen, die volle 3000 Mann betru⸗ 
gen, täglich in den Waffen geübt. — Kurz, es geſchah Alles, 
um einen Angriff kräftig zurückſchlagen zu können. Anfangs wurde 
ſelbſt die Poſt der Vereinigten Staaten in Nauvoo zurückgehalten, 
bis der Stadtrath ſich endlich doch entſchloß, den 
gang zu verſtatten. 

Gouverneur Ford ſich ſtets fürcheend, Unrecht m thun, ent⸗ 
ſchloß ſich hoͤchſt ungern zur Anwendung von Gewalt. Man be⸗ 
ſchuldigte ihn ſchon damals oft, aber mit Unrecht, der Partheilich⸗ 

keit für die Mormonen. Er war eben ſo achtungswerth von Ge⸗ 
ſinnung, als verftindig, aben es fehlte ihm leider an raſcher Ent: 
ſchloſſenheit und imponirendem Weſen, Eigenſchaften, die unter den 
obwaltenden Umftanden eben fo unerläßlich waren fiir einen Ver⸗ 
mittler und Vergleichsſtifter, wie für einen Führer im Kampfe. 
Sein Charakter trieb ihn, fortwährend Ausgleichungen zu verſu⸗ 
chen. Er forderte daher die Mormonen auf, ihm Abgeſandte zu 
ſenden, um ihm den Stand der Dinge vom Geſichtspunkte der 
Mormonen aus darzuſtellen. Sie thaten dieß und darüber ver⸗ 
ſtrichen mehrere Tage, ohne daß es zu etwas anderem fuͤhrte, 
als daß der Gouverneur auf der unbedingten Auslieferung der 
Angeſchuldigten beſtand. Jetzt erflarte er ſich entſchloſſen, die 
ganze Macht des Staats, wenn es ſein müſſe, aufzubieten, um 
die Verhaftung durchzuſetzen; dann machte ihn die große Aufre⸗ 
gung, welche im Lager herrſchte, wieder beſorgt, daß die Execution 
in Gewaltthätigkeiten und Erceſſe ausarten moge, denn er fühlte, 
daß er keine Macht über ſeine Truppen habe. Endlich begehrte 
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er, ehe er etwas Weiteres 1 ternahme, von ſeiner ganzen bewaſſ⸗ 


neten Mannſchaft das „daß ſie ſtreng geſetzlich ver⸗ 
fahren und namentlich die An digten, wenn man ihrer hab⸗ 
haft würde, auf dem Transporte und im Gefingniffe: vor aller 
Gewaltthätigkeit beſchützen wolle. Officiere und Gemeine fo 
der in Catthage als in Warſaw verſammelten Milizen und C 
gaben dieſes Verſprechen unter lauten Beifallsbezeugungenn 
Nachdem der Gouverneur dieſes Verſprechen erhalten auf 
welches er viel zu viel Werth legte, ſandte er einen Conſtabel mit 
nur zehn Mann Begleitung nach Nauvoo, um nochmals zu vet⸗ 
ſuchen, die Angeſchuldigten unter dem Verſprechen, daß ihr Leben 
gegen jeden Poͤbelangriff geſchützt werden ſolle, zur Selbſt⸗Auslie⸗ 
ferung zu bewegen. Auf dieſe Aufforderung des Conſtabels er⸗ 
klärten ſich der Mayor und der Stadtrath bereit, ſich am folgen⸗ 
den Morgen um 8 Uhr bereit zu halten, mit nach Carthage zu 


gehen. Um 8 Uhr erſchienen aber die Angeſchuldigten nicht und 


es hieß, fie: waren geflohen, man wiſſe nicht, wo fle ſich aufhiel⸗ 
ped Ohne einen Augenblick zu verziehen zog nun der Gonſtabel 
mit ſeiner Escorte ab und vem: das 
ſeiner Sendung.. 

So ſchien mum wieder anbereé ‘alt 
ein Angriff auf Nau 


Die. fiefern die 45 
und der Stadtrath flelien ſich als gefangene. 


Die Lage der ſich bewaffnet 
war eine ſonderbare. Keine wagte die Waffen zu gebrauchen. 
Der Gouverneur wagte nicht anzugreifen; der Prophet wagte 
ſich nicht einmal zu vertheid igen. 

Nachdem nämlich Joe Smith dem Conſtabel zugeſagt hatte, 
bab er ſich ſtellen wolle, erſchien ihm dies eben ſe geha als 


i 


| 
F 
1 


ſich auf feine Waffen zu verlaſſen That er letzteres, fo war er 
zwar augenblicklich ſeinen Gegnern überlegen, er konnte aber mit 
Gewißheit vorherſehen, daß nach dem erſten Vortheil, den series: 
kaͤmpfte, die ganze Staats miliz gegen ihn aufgeboten werden wurde 
ud daß er daher endlich unterliegen müſſe. Gab er ſich aber 
gefangen, fo lief er Gefahr, der Wuth ſeiner Widerſachet 
als Opfer zu fallen, nicht ſo ſehr in Folge eines regelmäßigen 
Gerichts verfahrens, als durch einen Volksaufſtand, welchen * 
unterdrücken die Regierungsbehoͤrden, wie er wohl wußte, keine 
Macht hatten und deſſen Gefährlichkeit ihm von Miſſouri her 
nut zu bekannt war. Er beſchloß daher mit ſeinem Bruder Hi⸗ 
ram und einigen Andern über den Miſſiſſippi nach Jowa zu flie⸗ 
hen, was er auch noch an demſelben Tage ausführte. Dieſe 
Wahl war das Verkehrteſte, was er thun konnte. Die große Maſſe 
der Mormonen war damit hoͤchſt unzufrieden und er war in Ge⸗ 
fahr ſeine ganze Auctotität zu verlieren. Einige ſeiner Freunde 
reiſten ihm daher nach und ſtellten ihm vor, wie wenig ehrenvoll 
dieſe Flucht ſei, wie ſehr fie fein Anſehn gefährde und wie 
wahrſcheinlich eine neue Auswanderung der ganzen Mormonen⸗ 
Gemeinde davon die Folge ſein werde. Der Prophet gab nach 
und kehrte nach Rauvoo zurück. Welches Verfahren er wan ein⸗ 
ſchlagen wollte, blieb ihm noch zu beſtimmen übrig. si 
Der Gouverneur hatte ſeinerſeits nach der Rückkehr des 
Conſtabels einen Kriegsrath aller Officiere berufen und hier An⸗ 
fangs die Meinung vertheidigt, man ſollte mit der ganzen Starke, 
die man hatte, Nauvoo beſetzen. Da aber die Officiere fanden, 
daß ihre Truppenzahl dazu zu ſchwach ſei, und darauf beſtanden, 
es ſolle vie ganze Miliz einberufen werden, ſo gab auch der Gou⸗ 
verneur den ſofortigen Angriff auf, konnte ſich aber auch nicht 
entſchließen, noch mehr Milizen auſzubieten. Er hatte nämlich 
ein großes Mistrauen gegen viele der Ant- Mormonen und hielt 
ſich überzeugt, daß ſie nicht det Sache der Gerechtigkeit dienen, 
ſondern unter allen Umſtänden ihre Rache an den Mormonen be⸗ 
friedigen wollten, auch dann, wenn ſie ſich friedlich unterwuͤrfen. 
Beſonders ſah et in der ſchleunigen Nückkehr des Conſtabels und 
ſeiner Gécorte einen ſtarken Verdachtsgrund, daß ein Complott 
exiſtire, welches darauf gerichtet fey) die Unterwerfung der Mor⸗ 
monen durch Machinationen zu verhindern, damit man einen 
Grund habe, fie zu vertigen oder wenigstens vollftändig aus dew 
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Staate zu vertreiben. Der Conſtabel und deſſen Garde, meinte 
er, ſeien mit in dem Co Die Annahme mag rund ge⸗ 
habt haben, obgteidy ve Watſachen noch keinen Beweis 
lieferten Dieſes Mistrauen beſtärkte den Gonverneur daun, 
teinen Auftuf der Miliz zu etlaſſen, welches er auch deshalb 
fie unnöthig hielt, weil er überzeugt war, die Mormonen würden 
keinen Widerſtand leiſten, wenn fie’ nicht dazu gereizt würden. 
Die ſpäteren Ereigniſſe beſtätigten; daß er hierin Recht » hatte. 
Seine Scheu, ſich in den vollen militäriſchen Beſit von Ranvoo 
zu ſetzen, war nicht dem vom Feinde zu erwartenden Wider ſtande, 
Nachdem die Beſehung Stadt einſtvellm mei 
ſandte der Gouverneut an die Officiere der Nauvooer Legion eine 
Requifition, welche die ihr vom Staate gelieferten Waffen zurück 
forderte. Man leiſtete augenblicklich Folge und ſtellte die drei 
Kanonen und von den empfangenen 280 Gewehren 220, welche 
noch vorhanden waren, zur Verfügung des Gouverneurs. Alle 
ubrigen Waſſen der Mormonen a von den Einzelnen oder 
von der Legion angeſchafft und die Ablieferung dleſer wat nicht 
verlangt. Da Hoe Smith zu diefer Zeit ſchon nach 
Nauvoo zurückgekehrt war, ſo zeigte dieſe Bereitwilligkeit, daß 
man in Naupoo bereits jeden Gedanken an offenen Widerſtand 


hinweggetaͤumt, als mit der Escorte des letzten Waffentranspor⸗ 
tes Joe Smith, der ganze Stadtrath und die übrigen Angeſchul⸗ 
digten nach Carthage kamen und ſich dem Richter ſtellten! Die 
fer ließ fie wegen der gegen fie bereits anhangigen Beſchuldigun⸗ 
gen gegen Büuͤrgſchaft frei) nur Joe und Hiram Smith wurden 
zurückbehalten, weil gegen ſie eine neue beſchworene Anklage und 
zwar auf Hochvettath, bei welchem Verbrechen keine Buͤrgſchaft 
angenommen wird, erhoben war. Die erſte vorlaͤuſige Unterſu⸗ 
chung ſollte ſogleich ſtattfinden, weil aber keine Parthei ihre 


Zeugen zur Stelle hatte, mußte der Friedensrichter die Berhand⸗ 


lung ausſezen und vevrperte die beten Gefangenen einſtweilen 

Die Ankunſt des Ptophelen und feiner Geuoſſen am l. 

Zuni Abende) hatte natürlich in Carthage eine große Auftegung 

hervorgebracht. Um die Ordnung aufrecht zu erhalten, waren alle 
7* 


aufgegeben hatte. Hleruͤber wurden aber jedenfalls alle Zweifel 
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Truppen unters Gewehr gerufen und ſtanden während der Ge⸗ 
richtsverhandlungen auf dem Marktplatze in Linie aufgeſtellt. 
Bevor nun die Abführung des Smith's in das Gefuͤngniß ge⸗ 
ſchah, verlangten die Truppen die Gefangenen zu ſehen. Um 
dieſem Verlangen zu genügen und das „unruhige Publicum zu 

beſchaͤftigen, ging der Gouverneur mit ihnen langs der Fronte 
der Linie. Unglücklicherweiſe traf es ſich, daß die Compagnie, 
welche die Gefangenen nach dem Gefängniß escortiren ſollte, die 
Spitze der ganzen Linie bildete, und es erhielt dadurch, ſowie 
durch die Begleitung des Gouverneurs, das Anſehen, als wenn 
das Militair ein Ehrengefolge des Propheten bilde. So ſonder⸗ 
bar es iſt, daß man bei einer militairiſchen Begleitung von Ge⸗ 
fangenen ins Gefaͤngniß an ein Ehrengefolge nur denken konnte, 
ſo ſind doch alle Berichterſtatter darin übereinſtimmend. Die 
Compagnie fühlte ſich dadurch beleidigt und marſchirte ohne Be⸗ 
fehl in entgegengeſetzter ab, ſo daß der Gouverneur und die Ge⸗ 
fangenen ſich ihren Weg durch die verſammelte Volksmenge ſelbſt 

bahnen mußten. Dieſe Disciplinwidrigkeit war ſchlimm, — 
ſchlimmet wurde die Sache aber, als der Gouverneur befahl, die 
widerſpaͤnſtige Compagnie (Carthage Grays genannt), weſche fr 
die beſte der ganzen Jufanterie⸗ Miliz und gewiſſermaßen für den 
Kern derſelben galt, zu entwaffnen; denn die Truppe lud nun 
ihre Flinten und rüͤſtete ſich zum Widerſtande. Der Tumult un⸗ 
ter den Truppen wurde allgemein, niemand wollte des Gouver⸗ 
neurs Ordre ausführen und der Commandeur en Chef ſah ſich 
gensthigt, ſeinen Befehl vollſtandig zurückzunehmen ). Dennoch 


in: , dann aber auf bes 
Fürſprache in einem größeren Zimmer im zweiten Stock unterge⸗ 


. fo bar, “als ob das DisciplinarsBergehen nur gegen dle * und 

Berjon des unter ihm commandirenden Brigabe · Gener gerichtet geweſen 
wäre. Da aber ber Gouverneur als General en Chef felt war, 
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mit ſeiner Compagnie von Browns County nach Nauvoo, um die 
Stadt zu beſetzen und das Commando über die Mormonen ⸗Legion 
zu übernehmen- Auf des Capitains Beſehl verſammelte ſich die 
Legion noch über 2000 Mann ſtürk und alle wohlbewaffuet z ſie 
ſtellte ſich ohne Weigerung unter ſein Commando. Die Unter⸗ 
werfung der Stadt war alſo vollſtandig . Demungeachtet vet⸗ 
langte die Miliz aus Haucock⸗ County nach Nauvoo’ geführt zu 
werden, angeblich um nach ſalſchem Gelde und den Münzinſtru⸗ 
menten der dortigen Falſchmünzer zu ſuchen, und ferner um den 
Mormonen einen heilſamen Schrecken einzujagen, damit fle: {paaer 
nicht an den nicht ⸗ mormoniſchen Bewohnern des County Nache 
nahmen Der ſchwache Gouverneur gab ſeine Einwilligung dazu 
und ſetzte den Einmarſch in Nauvoo auf den 27. Juni feſt. Ee 
wurde angeordnet, daß die beiden Truppen⸗Abtheilungen in Car⸗ 


denn es laſtete ſchwer auf ihm, daß er fo geringe Auctotität bei 
den Truppen beſaß. Er fürchtete theils, daß ſie eln großes Blut⸗ 
bad in Nauvoo anrichten mochten, hielt es aber anderntheils auch 
für möglich, daß die Mormonen durch brutales Benehmen der 
Truppen zum Aeußerſten getrieben ſich noch zum Widerſtande ent⸗ 
ſchließen und dann an Zahl ſtärker und im Ganzen beſſer einge⸗ 
übt als die Mth, den Sieg davon tragen könnten. Als daher 
die Truppen am 27. Juni Morgens zum Aus rücken in Carthage 
bereit ſtanden, verſammelte er noch alle Offieiere zu einem Kriegs⸗ 
rath und ftellte ihnen das Gefährliche des Einmarſches vor. Die 
Offictere der Miliz aus den entfernteren Counties ſtimmten dem 
Gouverneur bei, aber die aus Haucock⸗Counth beftandew auf den 
Marſch nach Nauvoo und ſte hatten die Mehrheit. Demungeach⸗ 
tet entſchied nun der Gouverneur als Commandeur en Chef; daß 
nicht nur nicht ausgerückt, ſondern ſaͤmmtliche Truppen mit Aus⸗ 
nahme von drei Compagnien auf der Stelle aufgelöst und nach 
Hauſe entlaſſen werden ſollten. Derſelbe Befehl wurde auch an 
das Corps in Warſaw geſandt. Von den drei beibehaltenen Com 
pagnien ſolſten zwei unter Befehl des Generals Deming in Nau⸗ 
vob zur Bewachung des Gefuͤngniſſes zurückbleiben und mit der 
dritten, einer Dragoner⸗ Compagnie, wollte der Goupderneut ſelbſt 
nach Nauvoo marſchiren, dort die Falſchmünzer⸗ Apparate fuchen 
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fen follten. Aber bald geveute den Gouverneur dieſe Anordnung, ö 
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und den Mormonen in einer Rede ihr Verhaͤltniß klar darlegen, 
wodurch er fie zu beruhigen ſuchte . Der Plan war an ſich nicht 
ſchlecht, man Wat es unglüdlach, BAP Vorhaben- barauf 

verfallen, nachdem ſchon alle Vorbereitungen zum Marſche des 
ganzen kleinen Heeres getroffen waren, und der Gedanke, trium⸗ 
phirend in Naunoo einzurücken, ſchon fo feſt bei den Truppen 
gewurzelt war. Die neue Ordre erregte daher großes Mißfallen 
und etz konnten auch die Truppen in Warſaw nicht früh genug 
mehr von der veränderten Maßregel in Kenntniß geſetzt werden, 
um ihren Abmarſch zu verhindern. Indeſſen ging die Auflöſung 
der Truppen in Carthage ohne Storung von Statten und der 
Gouverneur marſchirte mit ſeiner Compagnie Dragonet nach Nau⸗ 
yoo ab. Die Auſts ſungsordre traf die Truppen von, Waxſaw auf 
ihrem — in der Nähe des Rendezvous, Golden 's Point. 
Der Beſehl, der dieſen Truppen ganz unmotivirt ſchien, brachte 
die groͤßte Erbitterung hervor. Es wurde offen ausgeſprochen, 
daß der Gouverneur mit den Mormonen unter einer Decke ſpiele 
und daß er wahrſcheinlich die Gefangenen freilaſſen werde. Leute, 
die von den Mormonen Unbill erfahren hatten, hielten Reden, 
in welchen ſie mit grellen Farben ſchilderten, was aus dem Lande 
werden würde, wenn der Prophet wieder in Freiheit geſetzt werde. 
Sie behaupteten auch, es ſei ſchon ein Verſuch gemacht, Kleider 
zur Verkleidung der Gefangenen in das Gefaͤngniß zu bringen, 
auch ſeien die Gefangenen bis an die Zähne bewaffnet. Daß 
die Gefangenen Waffen bei ſich hatten, wies ſich ſpaͤter als wahr 
aus. Durch ſolche Reden aufgeregt, unternahmen es 200 Mann 
von den Warſawer Milizen, ſogleich nach Carthage zu ziehen und 
das Gefaͤngniß zu ſtürmen. In einer geringen Entfernung von 
dem Orte machten ſie Halt, ſchickten Kundſchafter aus und ſetzten 

ſich mit den das Gefaͤngniß bewachenden Soldaten in Verbindung. 

Sie verabredeten nun mit dieſen, daß, wenn, fie: das Gefaͤngniß 
angriffen, die Wache mit blinden Patronen auf ſie ſchießen ſolle, 
welche darauf von den Angreifern entwaffnet werden würde. So 
ſollte es den Anſchein gewinnen, als fei die Wache von den An⸗ 
greifern überrumpelt worden. Inzwiſchen war ſchon die cine 
Compagnie aus Carthage deſertirt und hatte ſich nach Hauſe be⸗ 
geben, und als der General Deming merkte, daß die Mehrzahl der 
Soldaten von der andern Compagnie mit den Meuterern, die mit 
geſchwärzten Geſichtern in Carthage einruͤckten, im Einverſtändniß 
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waren und er auch über gar keine guverlaffigen Leute zu verfiigen 


fort, wie Ford ſagt, 


hatte, fo begab auch er R — 


„aus Furcht ſein Leben 


preisgegeben. Die Meuterer ſprangen über das Gitterwerk, wel⸗ 


ches das umſchlloßt, fießen don der Wuthe auf ſich 
feuern, — fie darauf und drangen in das Gefangen⸗ 

atts —— befanden ſich zu ber Zell 
außer den beiden Gefangenen Joe und Hiram Smith auch noch 
zwei ihrer Freunde, John Taylor und Dr. Richards, die ih⸗ 
nen freiwillig Geſellſchaft leiſteten. Als der Lärm ſich näherte 


und die Angreifer die Treppe ſtürmten, hielten dieſe vier Manner 


mit vereinten Kraͤſten die Thür zu, aber hin und wieder wurde 
fie doch ein wenig aufgedrangt und die Angreifer ſchoſſen dann 
durch die Oeffnung ins Zimmer, worauf auch Joe Smith, der 
mit einer ſechslaͤufigen Piſtole verſehen war, durch die Thüroͤff⸗ 
reicheren Schüſſe in das Zimmer hinein brachten John Taplor vier 
Wunden bei. Ein Schuß traf den Patriarchen Hiram Smith, 
welcher ſiel und ſterbend rief: »Ich bin getödtet !“ worauf Joe 
antwortete: O mein Bruder Hiram! « und darauf aus dem Fem 
ſter des zweiten Stocks ſprang. Durch den Fall verletzte er ſich 
fo ſehr, daß er nicht wieder aufſtehen konnte. Unter dem Jenſter 
ſtand eine Anzahl der Meuterer von dieſen hoben ihn einige auf, 
lehnten ihn in ſitzender Stellung an die Wand und durchbohrten 
ihm die Bruſt mit vier Büchſenkugeln. Sein letzter Ausruf war: 
„O Herr, mein Gott 1.) Taylor lam mit dem Leben davon 
und Richards entſchlüpfte den Banditen ohne verwundet zu ſein. 
— Die Mordthaten geſchahen gegen 5 Uhr Nachmittags am 27. 


Das war des Propheten Ende, welches von ſeinen Anhaͤn⸗ 


gern als ein Märtyrertod gefeiert wird und feiner Secte — 
ſcheinlich weit mehr innere Kraft und — gegeben hat, als 
fein laͤngeres Leben es gekonnt 


Nach Wichard Bericht wurde im 


sub in wax, ah er. tobe Sle 
ausſtel. Aber ein Senge, der von außen den Hergang beobachtete, verſichert, 
daß Soe Smith, als et zu Boden ſiel, noch keine Schußwunde hatte, ſonbern 
nur durch den Fall verletzt und betäubt war. 
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Smith's Wiréfamécit und Charaster. 

* Smith's Bicfhamtel als Stifter einer neuen, von allen 
chriſtlichen Seeten weſentlich abweichenden Religion und als 
Gründer und Lenker einer eigenen und eigenthümlichen Herrſchaft 
hatte 14 Jahre und 3 Monate gedauert. Seine Kirche und fein 
kirchlicher Staat hatte mit 6 Mitgliedern begonnen und mochte 
bei ſeinem Tode etwa eine viertel Million Gläubige zählen “). 
Er hatte wahrend dieſer Zeit fein Religionsſyſtem und feine Kir⸗ 
che ſtets fortgebildet und drei Staatsgeſellſchaften gegründet, die 
alle raſch aufblühten, von denen zwei, die zu Kirtland und in 
Miſſouri, eben ſo raſch wiedet zu Grunde gegangen waren; aber 
nur um in einer neuen Geſtalt, in Illinois, größer und müchti⸗ 
ger wieder aufzuleben. Auch dieſer ſociale Bau war jetzt dem 
Unmſturze nahe. Er erfolgte bald nach ſeinem Tode wirklich aber 
wieder nur, um von ſeinen Nachfolgern durch ein noch größeres 
und unabhängiger vaſtehendes Gebäude etfegt zu werden 
Um ein getreues und einigermaßen vollſtändiges Charakter- 
bild von dieſem merkwuͤrdigen Manne zu entwerfen, ſtehen uns 
bei weitem nicht genug ins Einzelne gehende Nachrichten und 
Schilderungen über ihn zu Gebote. Schwerlich wird auch je ein 
ſolches Bild Wher ihn entworfen werden, denn dtejenigen ; welche 
Joe Smith perſoͤnlich genau gekannt haben, ſind alle ſeine An⸗ 
hanger’ oder ſeine perſoͤnlichen Feinde. Die erſteren find zu be⸗ 
fangen oder zu ſehr durch ihre Stellung gefeſſelt, um die vollſtan⸗ 
dige und unverfaͤlſchte Wahrheit geben zu koͤnnen. Die letzteren, 
we dem find zu leidenſchaft⸗ 


*) Die Mormonen — 


an, was ſicher ſehr übertrieben iff. Ford ſchätzt ihre Geſammtzahl zur Zeit 


von Smith's Tode auf 200,000, | Ga natfow war auf 160,00. Da jedoch 
ſpaͤterr ſpeciellere Abſchätzungen eine noch geringere Zahl ergeben, fo iſt die 
oben von uns angegebene Zahl wohl die höͤchſte, die angenommen werden darf, 
wenn auch ausgemacht iſt, daß dle Mormonen noch nie ae hte ge 
weſen find, als fie zur Zeit des Todes des Propheten waren. MHF zun 
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lich gegen ihn eingenommen, um vollen Glauben zu verdienen. 
Wir beſchraͤnken uns hier darauf einzelne Betrachtungen und 
Thatſachen anzuführen die zu ſeiner Beurtheilung einen Beitrag 
liefern konnen, ohne auf Boll ſtaͤndigkeit oder auch nur auf genaue 
Cotrectheit Anſpruch zu haben 
Seine Anhänger nennen ihn den großen Märtyrer des neum⸗ 
gehnten Jahrhunderts, und erheben fein Gente, ſeine Aufrichtig⸗ 
keit und Reinheit, als überſtrahlten fie Alles, was die Menſch⸗ 
heit in dieſen Beziehungen aufzuweiſen habe. Zwar geben ſie 
aus drücklich oder ſtillſchweigend die Sündhaftigkeit und Berwor- 
ſenheit ſeines Jugendlebens zu, weiſen aber Alles mit Berach⸗ 
tung zuruck, was zu ſeiner Verkleinerung nach ſeinem Auftreten 
als Prophet geſagt werden mag. Diejenigen ſeiner Gegner, wel⸗ 
che vorzüglich während ſeiner letzten Lebensjahre mit ihm in Be⸗ 
ruhrung kamen und ihn beobachteten, ſchildern ihn faft: ſaͤmmtlich 
als einen gemeinen Betrüger und abgefeimten Gauner, dem jedes 
Mittel recht war, um zu Anſehen, Macht und Reichthum zu ge⸗ 
langen, der ſich mit Falſchmünzern und Räubern in ein Bündniß 
einließ und der ſeine ſinnlichen Begietden weder zügeln konnte 
noch wollte. Daß die erſtern ſeine Vorzüge, die letztern ſeine 
Fehler und Schwächen übertreiben, kann dem unpartheiiſchen Be⸗ 


urtheiler nicht ſchwer werden zu erkennen. 


Daß er ſeine angebliche göttliche Sendung ohne eigene Ue⸗ 
berzeugung auf der Leichtgläubigkett der Menſchen gründete, daß 
er alſo ſe lbſtbewußt taͤuſchte, wird niemand, der außerhalb ſeiner 
Sette ſteht, bezweifeln. Daß er aber dunch dieſen Betrug nicht 
bloß ſich ſelbſt, ſondern auch ſeiner Secte und durch ſte der 
Menſchheit zu nützen meinte iſt wahrſcheinlich, denn ſchwerlich 
würde er ſich bei ſeinen Anhängern ſo lange in Anſehn erhalten 
haben, wenn er nur perſoͤnliche felbſtſuͤchtige Zwecke verfolgt hatte. 
Wir meinen, er habe ſich fo in ſeine Stellung hineingelebt, daß 
er wirklich uͤberzeugt war, das Wohl der Menſchheit zu befördern, 
und daß er in gewiſſem Sinne — wenn auch in einem andern, 
als er vorgab — eine göttliche Sendung zu haben glaubte, wie 
dies bei Prieſtern aller Religionen von je her der Fall! geweſen 
iſt. Wir ſehen ihn weder für viel ſchlechter , noch fir viel beffer 
an; als ein Heer von Männern der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, die, halb Schwärmer halb mit Bewußtſein taͤnſchend, eine 
bevorzugte Stellung zur Gottheit einzunehmen behaupten, und 
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in Ordnung; er leitete das außerordentlich ausgedehnte Miſſions⸗ 
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vor ihrem eigenen Gewiſſen die Bloͤßen , die ihr erborgtes Ges 


wand laßt, durch eine pia fraus zu decken ſuchen. 


Als Stifter einer neuen geſellſchaſtlichen Ordnung war er 
ſchoͤpferiſch, als Politiker ein großer Feind juriſtiſcher Auffaſſung, 
juriſtiſcher Formen, des Advocatenweſens, ja auch alles gewiſſen⸗ 
haften Feſthaltens nicht blos an den Buchſtaben, ſondern auch 
an den wahren Sinn von Geſetzen und Verfaſfungen. Sein 
Wunſch, den Indianern, den Fatbigen und den Sklaven ein bef: 
fered: Loos zu bereiten, ſcheint vollkommen aufrichtig und wohlge⸗ 
meint geweſen zu fein. Wenigſtens konnte ihm fein ößſentliches 
Auftreten für die Aufhebung der Stklavetei feinen perſoͤnlichen 
Vortheil bringen, mußte ihm aber nothwendig mächtige Feind⸗ 
ſchaften zuziehen. Daß er dies nicht vorher eingeſehen haben 
ſollte, iſt kaum denlbu ot 
Smiths natürliche Geiſtes gaben waren, wie ſelbſt ſeine gröͤ⸗ 
ßten Gegner zugeben, außerordentlich und befaßten weit mehr als 
gemeine Klugheit. Von welchem Umfange und welcher Elaſticität 
ſein Geiſt war, zeigt die Menge und die Verſchiedenheit von Ge⸗ 


genſtanden, womit er ſich zu beſchaͤftigen hatte. Die Feſtſtellung 
und Ausbildung der Glaubens lehre und des Kirchendienſtes ging 


von ihm aus oder kam wenigſtens durch ihn zum Abſchluß, wenn 
er auch von Männern, die gelehrter waren als er, hierin unter⸗ 
ſtützt wurde; er faßte viele Schriften ab, und hielt Predigten und 
Reden; er richtete die Hierarchie ein und hielt ſie aufrecht und 


weſen, welches in ſeinen letzten Jahren durch gegen 3000 Miſ⸗ 
ſtonaite betrieben wurde; er führte die Oberaufſicht über die 
ganze innere, kirchlich ⸗ſociale Verwaltung, welche u. A. das 
kirchliche Finanzweſen, die Bauten, das Armenweſen, die Land⸗ 


vertheilung ja zu Zeiten die Vergebung der Landſtellen an die 


einzelnen Familien, und endlich, wenn man auch dieſe hierher 
rechnen will, die Eheſachen begriff, welche in ſpaͤterer Zeit wegen 
des Conſenſes, den jede Ehe bedurfte, ſehr viel zu thun gemacht 
haben müſſen; und endlich hatte er als Mayor die ganze Civil⸗ 
verwaltung von Nauvoo, als Prafident des Municipal⸗Gerichts⸗ 
hofs und des Mayor Gerichts faſt die vollſtaͤndige Gerichts ver⸗ 
waltung und als General: Lieutenant der Legion den Oberbefehl 
über 3000 Mann Truppen. Et war in ſeinem Staate Alles in 
Allem, das Haupt jedes Zweiges der Thätigkeit, und dies nicht 
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nur formell, ſondern virtuell, denn er war das belebende Princiy 
in allen Jaͤchern, keine Ideen wurden ausgeführt, ohne feinen 

Willen ge ſchah nichts von einiger Bedentung. Waren auch nicht 
viel mehr als 20000 Mormonen in und um Nauvoo sangefeffen, 
die in allen Beziehungen ſaſt unmittelbar unter des Propheten 
Leitung ſtanden , ſo waren doch weit über 100,000 über der 
Union zerſtreut, deren Gemeinden (Stakes) die Michtſchnur für 
ihre VBerſaſſung, ihr geiſtliches und weltliches Leben von ihm 
empfingen, und nicht viel weniger im Auslande, vorzuͤglich in 
Großbritannien; welche durch die Miſſionaire mit dem Mutter 
ſtaate zuſammen hingen und Juſtructionen begehrten und empfingen. 

Und welche Stellung hatte dieſer in ausgedehntem Kreiſe ‘fo 
einflußreiche uud man fann wohl ſagen mächtige Mann urſprüng⸗ 
lich inne gehabt? Welche dufere Umſtuͤnde hatten ihn beguͤnſtigt? 


Haut er einer müchtigen Priefterschaft angehört, oder war er 


durch eine gelehrte Wildung bevorzugt? Hatte das Studium der 
Nechtswiſſenſchaft und die Advocatenlauſbahn, die in Amerika fo 
haufig, zu den hoͤchſten Staatsaͤmtern und Ehren die Stuſenleiter 


bildet, ihm Gelegenheit gegeben ſich auszuzeichnen, oder hatte die 
Woge der politiſchen Partheiung ihn emporgetragen ? Hatte er 
eine militairiſche Schule gemacht und ſich im Kriege hervorgethan ? 


Hatte er durch ſeine Geburts⸗ Stellung oder durch Reichthum ſich 
ſeinen erſten Anhang erwerben oder erkaufen können? Nichts 
von Aus einer übel berufenen Familie ſtammend, in 


— — 
und 


Taugenichts, ohne alle Bildung und ohne alle 


EE 


ommen in der Welt entgegenſtellen, zu — — 
ihm dagegen zu Statten kam, war, daß auf dem Schau⸗ 


B. in Europa allen Berſuchen religidfer ; lirchlicher, 


Ausbreitung des Mormonismus möglich, wo die, wes 
Wnerfenmumg des Orundſabes abfoluter es 


wurde er nicht nur alles, was — ſich 


ſeiner Shatighit: viele Hemmniſſe nicht vorhanden ſind, 


und ſotialer Neugeſtaltung hindernd in den Weg treten. 
mu in den Vereinigten Staaten war die Eutſtehung 
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| 
dangel an allen angeſehenen Verbindungen, und 1 
| te Mißtrauen, welches ein ſchlechter ober wenig⸗ 1 
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ligionsfreiheit dem Anfange der neuen Kirche leine Schwierigkei⸗ 
ten machte; wo die großere perſoͤnliche Freiheit und die Leichtig⸗ 
keit der Ueberſtedelung von kinem Orte zum andern | dew: Bort: 
ſchritt forderte, und wo ein großer Theil des Volks einer myſti⸗ 
ſchen, um nicht zu ſagen aberglaubiſchen Richtung in Religions: 
ſachen folgt und dabei und — 
— einer Secte zur andern übergeht. tei 
Wie ſcharf Smith die — er 
1 Charaftere erkannte und wie gewandt er ſie zu be⸗ 
handeln verſtand, zeigt die Anhanglichleit und Abhangigkeit ſei⸗ 
ner Jünger und Mitarbeiter. Er gewann nicht nur beſchränkte 
Menſchen, wie Harris, ſondern verſchlagene Dialeftifer, wie Rig: 
don; er zog nicht nut eigennüͤtzige und ſinnliche Menſchen an ſich, 
ſondern auch fromme Gemuther und tugendhafte Männer, wie 
Parley Pratt; er bewog Arme und Wohlhabende, einen großen 
Theil ihrer Arbeitskraft und ihres Vermögens ohne Murren ſei⸗ 


. nen Sdeen zu opfern. Denn jeder Neubekehrte mußte den zehnten 


Theil feines Vermoͤgens und jedes Mitglied der Kirche jahrlich 
den zehnten Theil aller ſeiner Einnahmen oder ſeiner Arbeit für 
den Kirchenſchatz oder öffentliche Werke hergeben. Seine Aucto- 
tität unterſtützte er weder durch äußeren Prunk, noch durch Ab⸗ 
ſchließung und Zurückgezogenheit, noch auch durch gemeſſenes fei⸗ 
etliches Weſen oder ascetiſche Strenge, wie Pfaffen und — 
pflegen, ſondern er lebte unter ſeinen Genoſſen, ging fein, aber 
nicht auffallend gekleidet, war gewöhnlich heiter und aufgeraͤumt 
und ein Freund von Munterkeit und Scherz. Die Mormonen 
am Salzſee erzählen ſich noch, wie der Prophet Joſeyh 


los ließ, als bis er ihm ſeine athletiſche Kraft gezeigt und platt 
auf den Boden gelegt hatte z wie et einem Anderen, der dem 
Propheten viel von ſeinem milpthätigen Sinne verſprach, zumu⸗ 
thete, ihm all fein. Geld fur den Tempelbau zu leihen, und nach⸗ 
dem er dies gethan, ihn nicht mehr beachtete wie jeden Anderen, 
ſondern ihn mit Spaten und Art in Armuth arbeiten ließ, bis 
fein Glaube ſich bewahrt hatte. Als et die Probe einige Monate 


| 
108 
anderen Religionspartheien zu ihm herüberkam, mit Jovialität 
| empfing und ihn aufforderte, mit ihm auf dem öffentlichen Platze 
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beſtanden, wurde er plotzlich zum Hauptquartier berufen und ihm 
eine gute Landſtelle oder ſonſt eine Stellung angewieſen, in der 
er angenehm und ſein Brod verdienen konnte ). Die 
Maſſe ſeiner Anhänger zog er nicht durch Schmeichelreden, for 
dern eher durch eine angenommene Kalte an, die ſelten durchbli“ 
den ließ, wie lieb ihm der Zuwachs an Glünbigen war, Sein 
Benehmen gegen Fremde war ungleich, meiſtens einnehmend und 
freundlich, doch zu Zeiten auch grob und zurückſtoßend — man 
erfahrt nicht; ob mehr aus Laune oder Politik. Seine Eitelkeit 
iſt unverkennbar und zeigt ſich auf widerliche Weiſe in manchen 
ſeiner Schriften, wenn er mit ſeiner vorgeblichen Kenntniß vieler 
Sprachen und mit feiner Brleſenheit totettiet, oder 
umverſchämteſte Weiſe ſelbſt lobt. 


— 


woniſchen Gul aus, ohne daß man behaupten kann, daß es 
bei ſolchen Gelegenheiten wahrend Joe Smith's Praͤſidentſchaft 
zu ungebührlicher Ausgelaſſenheit kam — einige wenige Fälle 


ausgenommen. So gern et an ſolchen Feſten Theil nahm, ſo 
ernſt war er zu andern Zeiten. Einige Male zeigte er ſich uber 


ſeine Sündhaftigkeit vollkommen zerknirſcht; er rief dann ſeine 
Glaubens bruder zum Gebet für fein Seelenheil auf und zwar mit 
einer fo wilden Energie und fo furchtbarem Ernſt, daß alle aie 
ter tief ergriffen waren. Man will behaupten, 
Schauſpielkunſt geweſen . 
Obgleich ſeine wenn er nicht 
Leidenſchaſt hinreißen ließ, vorſichtig und betechnend war, fo 
zeigte er doch in dringender perfinlicher Gefahr entſchiedenen Muth 
und unter den ſchwierigſten Manſtänden vollkommene Ruhe. Aber 
auf eine Entſcheidung durch die Waffen: ließ er es nicht leicht 
ankommen, was ihm bisweilen als Furchtſamkeit ausgelegt — 
Gewiß mit Unrecht“ Ohne Zweifel erkannte er, daß er in einem 
Kampfe mit den Waffen auf die Lange doch den Kürzern ziehen 
muͤſſe, wenn er auch augenblickliche Vortheile erringen konnte. 
Dennoch hielt er viel auf eine bereite Waffenmacht, um dadurch 


eine imponirende Stellung zu gewinnen und gelegentlich damit zu 


drohen und zu ſchrecken. In Widerſpruch mit ſeiner gewohnlichen 
Vorſicht riß ihn ſein leidenſchaftliches Naturell oft zu Extrava⸗ 


) Gunnison, The Mormons, p. 125 f. 
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ganzen, Mißgriffen und Febltritten hin. Daher fein Uebermuth 
im Gluͤck, ſeine Ungeduld, neben ſein em hierarchiſchen auch ſei⸗ 
nen polttiſchen Ehrgelz zu befriedigen. Die unſinnigen Schritte, 
Pe raſch zu einer ſtaatlichen Unabhangigkeit zu gelangen, welche er 
a in ſeinem letzten Lebensjahre that, und feine hoffnungsloſe Be⸗ 
1 werbung um die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten haben 
. feinen Fall ficher ſehr beſchleunigt Dennoch hatte feine Stellung 
bald unhaltbar werden muͤſſen, denn ſeine Anhänger erwarteten 
von ihm jeden Tag neue und unerhoͤrte Dinge. Die Maſſe der 
Mormonen glaubte, ihm fei alles möglich, und zweifelte / B. 
N auch gar nicht an ſeiner Erwählung zum Präſtdenten. Dieſe 

Lae Ueberſchaͤtzung machte ihn zu ihrem Herrn, zwang ihn aber auch, 
| ſtets vorwärts zu ſchreiten und zwat taſcher, als die natürliche 
3 Vermehrung ſeiner Macht es zuließ. Auch konnte et nie ohne 
: Gefahr, ſein Anſehen zu verlieren, einen Schritt wieder zurück⸗ 
thun, weil er alle ſeine wichtigen Maßregeln auf angeblichen 
goͤttlichen Offenbarungen ſtützte, die troß ſeiner Lehre von ver 
v» fortſchreitenden Offenbarung doch nicht ganz und gar zu Schan⸗ 
den werden durften. So ſtellte er, ſo lange er lebte, die Wie⸗ 
dereroberung ſeines „Zion und der ubrigen Mormonen Befigun: 
gen in Miſſourt in Ausſicht, ſo wenig Hoffnung auch dazu vor⸗ 
Seine Sinnlichkeit und unbezaͤhmte Leidenſchaft brachten auch 
die inneren Streitigkeiten zum Ausbruch, welche die Kriſis fo 
| ſehr beſchleunigten. Fand ſchon ſeine Annahme der Lehre von der 
1 Zulaͤſſigkeit der Polygamie bei manchen ſeiner Anhänger Anſtoß, 
1 fo waren es doch die Verfuͤhrungsverſuche verheitatheter Frauen, 
{ welche empoͤtten und den Abfall eines zwar nur kleinen Theils 
ſeiner Secte veranlaften; der aber durch die heftigen und’ Biel fal: 
tigen Angriffe auf den Propheten ihm ſehr ſchaͤdlich wurde. Die 
Erzählungen von ſeinem aus ſchweifenden Leben, obgleich ſeht 
übertrieben, hatten zu viel Wahres, als daß — Freunde 
— 
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Gouvernent Ford in während der Mordſcene in 
Carthage. Nüchſe der Ermordung des Propheten. 
Goung, Fofeph Smith's Nachſolger ermähct. 


Während — des Gefängniſſes und der Mord⸗ 
in Bandage befand ſich der Gouverneut Ford in Nauvos. 
Er war am Morgen des 27. Juni mit ſeiner Compagnie Drago⸗ 


er gab Anfangs einem ſolchen Verdacht, wie er behauptet, wenig 
Raum, vorzuͤglich weil er es für unmoglich hielt, daß man ſein 
und ſeiner Begleiter Leben würde aufs Spiel fegen wollen wat 
offenbar geſchah, wenn man den Propheten ermordete, waͤhrend 
man fie mitten unter den Mormonen in Naidoo: mußte. 
ſandte er — — der bloßen Moglichkeit, wie er ſagte, 


Rückkehr einzuſtehen 
— 
mittags in Nauvoo einzog, hatte er ſchon deſchloſſen, noch an 
demſelben Abende nach Carthage zurückzukehren. 
Er ſetzte deshalb die beabfidhtigte Rachfudung nach den 
Fal ſchmuͤnzer ⸗Geraͤthſchaften aus und berief nut eine Volles ver⸗ 
ſammlung der Bürger. Auf ſeinen Ruf erſchienen mehrere Tan⸗ 
fend Mormonen, denen er in einer langen Rede: auseinanberſetzte, 
worin ihre Beamte die Geſetze verletzt hatten, welche Gerüchte 
über fle in Umlauf waren, und daß dieſe Gerüchte, fie möchten 
nun wahr oder unwahr ſein; allgemein geglaubt würden Beil 
der Erwähnung der nachtheiligen Gerüchte unterbrachen ihn einige 
Mormonen, beklagten ſich bitter über folche Berlaumdungen und 
betheuerten, daß fie geſetzliebende Leute waren; aber ſich auf den 
Schuh der Geſehe verließen, die fie ſclbſt beubachteten⸗ 


4 
ihm einige Undeutungen von einer möglichen Ueberrumpelung des 4 
Gefaͤngniſſes und der Ermordung det Gefangenen gemacht, aber i 
| an den wachthabenden Capitain, daß er mit ſeinem Ropfe für 
die ſtrenge Bewachung des Gefuͤngniſſes bis zu ſeiner, des Gon⸗ a 
1 
| 
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Der Gouverneur Biber Ba zu warnen gegen die Perſo⸗ 
nen, welche gegen ihre . ergriffen Hatten, keine 
Selbſthuͤlfe zu gebrauchen, — et Haß gegen ſie und die Auf⸗ 
regung im ganzen Staate ſei ſo groß, daß ein Angriff von ihrer 
Seite unfehlbat —— — Stadt und die Ver⸗ 
tilgung oder übres Volkes zur. Folge hab ree 
ſammlung darüber abſtimmen möge, ob ſte ſtreng das 
achten wollten, auch ſelbſt dann, wenn ſie dadurch — — 
ten und thren Führern zuwider handeln würden? Die Abſtim⸗ 
gab ſich nun fo ſchnell wie moglich wieder aus der Stadt, ſo 
daß er ſchon vor Sonnenuntergang mit ſeiner Begleitung wieder 
auf dem Rüͤckwege nach Carthage war. Kaum hatte er aber zwei 
Meilen zurückgelegt, als ihm zwei Manner, von welchen der eine 
ein Mormone war, entgegenfamen und ihm in großer Aufregung 
erzaͤhlten, was wahrend ſeiner Abweſenheit in Carthage vorgefal⸗ 
len ſei. Die Nachricht machte auf Alle einen ungeheueren Ein: 
druck. Man erwartete allgemein, daß ſofort ein Vernichtungs⸗ 


Kampf wuiſchen den beiden Partheiem ausbtechen werbe. Der 


Gouverneur ließ die beiden Männer, die nach Nauvoo wollten, 
verhaften und mitführen, damit die aufregende Nachricht fo: ſpaͤt 
wie moglich nach Nauvoo kame; dann rieth er allen Landbewoh⸗ 
nern ihre Frauen und Kinder in Sicherheit zu bringen, was 

auch ſowohl dieſe als die Bewohner von Carthage thaten. Viele 
wurden ſogar über den Miſſiſſippi nach Sowa: oder Miſſouri ge⸗ 
bracht. Mit Tagesanbruch läuteten alle Glocken in den Städten 
und Ortſchaften bis hinab nach Quincy. Allenthalben verſammelte 
man ſich und griff zu den Waffen. In Carthage übernahm der 
unglückliche General Deming wieder das Commando; in War⸗ 
ſaw traten Freiwillige und Milizen zuſammen. So groß war der 
Schrecken vor den Mormonen, deren Rache, wie man glaubte, 
leinen Augenblick auf ſich warten laſſen werde. In Quincy hatte 
man das Geruͤcht, daß der Gouverneur in einem Hauſe in Nau⸗ 
yoo von den Mormonen förmlich belagert wuͤrde und ſich hdd: 


ſtens zwei Tage halten konne Die Quincyer ſchickten deshalb 


am Morgen des 26. ein Corps WN nN Mayor Flood 
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auf einem eigenen Dampfichiffe zum Entſatz ihres Gonverneurs. 
Als das Corps in Nauvoo ankam, war es hoͤchſt betroffen, weder 
den Gouverneur noch überhaupt kaͤmpfende Partheien in Nauvoo 
zu finden. Sie kehrten ſchleunig nach Quincy erl. dor 
Am folgenden Tage begab fic) der Gouverneur ſelbſt nuch 
Quincy, um dort den Gang der Ereigniſſe abzuwarten. Auf ihn, 
der die redlichſten Abſichten hatte, machte der Mord, welcher von 
Milizmaͤnnern in Widerfpruc mit dem ihm ausdrücklich gegebe⸗ 
nen Verſprechen begangen war, den allergroͤßten Eindruck. Er 
war von dieſem Augenblick an ein erklarter Feind der Anti⸗Mor⸗ 
monen, deren ganzen Parthei er die verbrecheriſche Abſicht unter⸗ 
legte, daß ſte, gleichviel ob mit Recht oder mit Unrecht, die Mor⸗ 
monen vernichten und zugleich ihn ſelbſt aus dem Wege raͤumen 
wollten. Dadurch gewann er aber bei den Mormonen nicht im 
mindeſten an Vertrauen; fie beſchuldigten ihn im Gegentheil hoͤchſt 
ungerechter Weiſe des Einverſtändniſſes mit den Mördern. So 
von beiden Partheien gehaßt und verdächtigt konnte er nur dazu 
beitragen, die Fehde zu verlängern, ohne die Kraft zu haben, die 
Kataſtrophe von den Mormonen abzuwenden. 
Zu Aller Erſtaunen blieben die Mormonen ruhig. Dr. Miz 
chards und John Taylor, die beiden angeſehenen Mormonen, 
welche bei den Brüdern Smith im Gefaͤngniß geweſen waren, 
erließen von Carthage aus ein Schreiben an ihre Glaubensbruͤder 
in Nauvoo; worin fie ihnen das erſchuͤtternde Ereigniß mittheil⸗ 
ten und ſie zum Frieden ermahnten. Dies war die erſte Nach⸗ 
richt vom Tode des Propheten und des Patriarchen, welche am 
28. Juni nach Nauvod gelangte. Zwar gerieth 
Volks in Nauvoo in eine wilde Wuth, aber die — 
kannten, daß ein Angriff jetzt ihr unmittelbarer U i 
würde und ftimmten den Rathſchlaͤgen von Richards und Taylo 
bei. Sie vertroͤſteten das Volk auf die Nache Gottes, die 
ausbleiben könne, machten darauf aufmerkſam, daß 
— 


Tagen ihre ganze Aufmerkſamleit in Anſpruch. Trauer über 

die geliebten Todten war tief und allgemein. Es wurden feierli⸗ 

che Todtenaͤmter und Reden gehalten und Klagelieder toͤnten über 
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„die im Leben und Tod vereinten Briideru, die „Märtyrer ihres 
Glaubens umgeben von himmliſcher Glorie.“ Wo ihr Grab it, 
blieb, den Nicht⸗Mormonen wenigſtens, ein Geheimniß. Das 
Grab des Propheten, unbekannt, wie 
Moſis. 124 nan sal? 


Im — war nun bie 
ner⸗ 


wu enſſcheiden; wer des Propheten Nachfolger ſein ſolle. 
kannt guͤltige Beſtimmungen uber die Nachfolge gab es n 
es war daher der Intrigue und dem Streite ein Weites Geld ge: 
öffnet. Von der Präſidentſchaft, die aus Joe Smith, Hiram 
Smith und Sidney Rigdon beſtanden hatte, war der letzte 
allein uͤbrig und dieſer gründete hierauf ſeinen Anſpruch als 
Prophet (Seer) und Haupt der Kirche ſogleich anerkannt zu wer: 
den. Er unterſtützte aber dieſen Anſpruch auch noch dadurch, daß 
frithere Offenbarungen ihm ſchon die Anwartſchaft auf dieſe 
ſte Würde gegeben hatten. Er benahm ſich auch ſchon aus 
gener Machtvollkommenheit als Prophet und machte u. A. eine 
Offenbarung bekannt, die ihm befoͤhle, die Koͤnigin Victoria 
England zu beſuchen und wenn ſte ſein Evangelium zurückweiſen 
ſollte, ſie vom Throne zu ſtoßen. Gegen ihn traten zwei Mit⸗ 
bewerber auf, der eine, James J. Strang, wies Brieſe mit 
der Unterſchrift von Joſeph Smith vor, worin dieſer ihm die 
Zuſicherung gab, daß er im Fall ſeines Todes ſein Nachfolger 
ſein ſollte; der andere, William Smith, aber kein Verwand⸗ 
ter des verſtorbenen Propheten, berief ſich auf Offenbarungen zu 
ſeinen Gunſten. Aber alle dieſe Bewerbungen waren nicht popu⸗ 
lar unter den Mormonen und man beſchloß, die Entſcheldung 
den hohen apoſtoliſchen Collegium zu überlaſſen. Die Mehrzahl 
der Mitglieder war jedoch auf Miſſionen abweſend und mußte erſt 
nach Nauvoo berufen werden. Als die Zwoͤlf endlich beiſammen 
waren, brachten die drei Bewerber wieder ihre Anſprüche vor, 
aber Rigdon, der gewichtigſte unter ihnen, hatte ſich durch eine 
neue Offenbarung, die er erhalten haben wollte, noch unbeliebter 
gemacht. Sie forderte, daß die wohlhabenden Mormonen ſämmt⸗ 
lich Nauvoo verlaſſen und mit ihm, Rigdon, nach Pittsburg 
ziehen ſollten. Dies war ſowohl den Wohlhabenden als Armen 
hoͤchſt anſtoͤßig, denn die erſten wollten ihr Grundeigenthum in 
Nauvoo nicht aufgeben oder verſchleudern und die Aermeren woll 
ten ſich nicht von den Reicheren verlaſſen ſehen. Die Apoſtel be⸗ 
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ſchloſſen daher unter faſt allgemeiner Zuſtimmung der Kirchen⸗ 
Mitglieder eine freie Wahl vorzunehmen. Dieſe fiel auf Brigham 
Houng, einen aus ihrer eigenen Zahl. Dieſer Mann, der äußer⸗ 
lich große Beſcheidenheit und im gewohnlichen geſelligen Berkehr 
zuweilen faſt Schüchternheit zeigt, beſitzt eine große Klugheit und 
ein Hefes Gefuͤhl. In der Debatte und auf der Kanzel entwickelt 
er eine Kühnheit des Gedankens und eine Gewalt der Rebe, 
welche feſſeln und ergreifen, ſo daß er die Maſſe ſeiner Zuhörer 
nach Gefallen lenkt, fie bald entflammend, bald beſänftigend und 
rührend. Er hat ſich dadurch bei 
vee des Herrn erworben ). 

Zum Patriarchen wurde ein Onkel von Boe Smith 
gett: Eine ſriner erſten Prophezeihungen, daß das ganze 
Mormonenvolk in die Wüſte ziehen und dort, fern von aller Ci⸗ 
vilifation, zu einem großen Volke werden würde, 
Erfuͤllung entgegenzugehen )) 

Die drei unglücklichen Prdtendenten, ſowie cle 
ponent, Lyman Wight, einer der Apoftel, wurden ſämmtlich 
als falſche Propheten aus der Kirche ausgeſchloſſen und verließen 
94 i * fe 4 if 7 
*) Diefe kurze Charakteriſtik, giebt e (The Mormons p. 129.), 


ber Young perfouli au kannte. Gonvernent Ford, u nur 
wenig gekannt hüt, ‘fiber ganz falſch, Wenn et einen ſchlanen 
abet nennt (History of nun ois p. 888.) Cayi⸗ 


tai tanébu „der Doun falls kenn lernte, 


Lake Uieb, Rhiled, 1852, p. 44; »Der Pedfident Doung, 
als ein Mann efunden Verſtande, der die be der 


Stellung, die er lebhaft fühlt; ver dem guten Namen und den 
tereſſen des Volks, dem er vorſteht, aufrichtig ergeben und beim leifeften Ber⸗ 
ſuch zu unterſchätzen oder falſch darzustellen empfindlich eiſerſüchtig iſt; 
der enblich unermüdlich iſt, um neue Mittel und Wege aufzuſinden; fein Volk 
motaliſch, iutellettnen und gu beben. Er Befigt offenbar das be 
perſöuliche und amtliche Bertranen ſelnes Volkes n. ſ. w. 
gur Zeit vider Wahlen waren bie Mpoftel’ außer 
welche ſaͤmmtlich einen kirchlichen Beinamen hatten: Heber C. Kimball, der 
„Herold der Gnaden, Parley P. Pratt, der Schütze des Paradlefes~, Orſon 
Hyde, der -Oelzweig Jeraels -, Willard Richards, der Rollenbewahrer⸗, ag 
Taylor, der bes Rechte, Billiam Smith, der ab Jakobs 
Wilfred Woodtuff, das „Bannet des Gvangeltums , | Smith “ble 
„Stütze der Wahrheit /, Orfon Pratt, das Maß 
C. Page, bie Sonnenuhr, und Lyman Wight, der 
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Beaver Holand; einer keinen im Richiguets See wo ſie 
ein Mormonen⸗Reich errichtet haben, in dem Strang als „Konig 
der Heiligen ⸗ regiert, aber hauſig Kämpfe mit ſeinen heidniſchen 
Nachbaren hat. Jetzt iſt er Mitglied der Legislatur des Staates 
Michigan und hat als ſolcher einen vernünftigen, die Rechte der 
freien Farbigen erweiternden Antrag geſtellt. Auch ſoll ſich fpater 
S. Rigdon nach Beaver ⸗Island begeben haben. — William 
Smith ſcheint verſchollen zu ſein. Lyman Wight iſt das Haupt 
einer kleinen diſſentirenden Mormonen⸗Gemeinde im Staate Texas. 
Alle dieſe Ausgeſtoßenen ſind mit der Hauptkirche, die der Pro⸗ 
phet Doung repräſentirt, nie wieder in Verbindung getreten oder 
in Berührung gekommen, aber fie nennen ſich ebenſogut „Letzten⸗ 
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Capitel XIX. 


Mot monen⸗ Privitegien. Der Proceß gegen die Mörder 
des Propheten. Der Proceß gegen die Zerſtlöter der 
Preſſe. Verwüſtungen in 
der Mormonen. 


ausſandten und viele Mitglieder ihrer Kirche nach Nauvoo heran⸗ 
zogen, waren auch die Anti⸗Mormonen nicht müſſig. Dieſe wa⸗ 
ren entſchiedener wie je, die „Heiligen ganzlich aus dem Staate 
zu vertreiben. Wegen der im Herbſt 1844: bevorſtehenden Prafi- 
dentenwahl, in welcher nachher Polk gewählt wurde, führten die 
Partheien in Illinois einen äußerſt heftigen Kampf, der das 
ganze Volk in Aufregung brachte und ſich bis auf die unterſten 
Gemeinde⸗Wahlen hinab erſtreckte. Dies vermehrte die leidenſchaft⸗ 
liche Stimmung gegen die Mormonen, die wieder fur die demos 
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Nauvoo. Sidney Rigdon ging mit einer kleinen Zahl von An⸗ | 
hängern nach Pennſylvanien und es hat lange nichts darüber 
verlautet; was aus ihm gewotden iſt. James Strang und ſein 


die ſchaͤrfſten Angriffe auf fies denen fe nid 
hatten, als ihre — in — nnn 
Um einen großen — te is, be 
ret der Antis Mormonen: eine angebliche ⸗Wolfsjagd⸗, wozu fie 
alle Miliz⸗ Capitaine in Hancock und den benachbarten Counties, 
ſowie auch in den nahe gelegenen Grenzdiſtrirten von Jowa und 
Miſſouri durch gedruckte Karten einluden. Mündlich wurde den 
Eingeladenen die Mittheilung gemacht, daß die Wolfe, die ges 
jagt werden ſollten, die Mormonen und Jack⸗ Mormonen waren, 
ſo daß jedermann wußte, was die Jagd zu bedeuten habe. Vom 
Gouverneur konnten dieſe verbrecheriſchen Abſichten nicht unbeach⸗ 
tet bleiben und er brachte mit Hilfe des Brigade⸗ Generals Hat⸗ 
din “) von der Miliz und einigen Miliz⸗Oberſten ein freiwilliges 
Corps von 500 Mann zuſammen, mit welchem er am 25. Oribr. 
in Hancock⸗ County einrückte, als die Aufrührer anſingen ſich zu 
verſammeln. Die Anſtifter der Wolfs jagd gaben nun ihren Plan 
auf und flohen nach Miſſouri; darunter befand ſich faſt die ganze 
Mannſchaft der „Carthage Grays. Da die Mormonen fortwah: 
rend auf Beſtrafung der Mörder der Smith's drangen, ſo wollte 
der Gouverneur dieſe Gelegenheit, wo er einmal eine ergebene 
bewaffnete Macht hatte, benutzen, mehrere det That dringend ver⸗ 
dächtige Individuen, die ſich bei den Flüchtenden befanden, zu 
verhaften, und er projectirte ſchon eine Expedition in das Gebiet 
Miſſouri, welche leicht Verwickelungen mit dieſem, den Mormo⸗ 
nen noch immer ſehr feindlich geſiunten Staate hatte geben kon; 
nen. Durch die Dazwiſchenkunft Anderer wurde indeſſen bewirkt, 
daß ſich die beiden verdächtigſten Angeſchuldigten ſelbſt ſtellten z 
fie wurden aber gegen das Verſprechen, fic zum nächſten Ger 
richtstermin — — ſoßott 


am 22) Febr. 1847. 


| 
| 
A kratiſche Parthei ſtimmten, aber dennoch nicht die guͤnſtige M 
ten. Alle Zeitungen in Alinois und mehrere in Miſſouri; fie 


Während dieſer Zeit war die Geſetzgebung im Alinois ver: 
ſammelt, welcher der Gouverneut einen aus fuͤhrlichen Bericht über 
die Mormonen ⸗ Unruhen vorlegte. Die Geſetzgebung glaubte das 
ſicherſte Mittel zur Beſeitigung aller ferneren Streitigkeiten mit 
den „Heiligen in der gaͤnzlichen Aufhebung der ſaͤmmtlichen, den 
Mormonen ertheilten Freibriefe zu erkennen und beſchloß dieſelbe. 
Obgleich dieſe unverſtändigen Acte der Geſetzgebung den Conflict 
großentheils herbeigefuͤhrt hatten, fo konnte doch die Zurücknahme 
derſelben die gewaltſame Vertreibung der Secte jetzt nicht mehr 
verhindern. Sie nde die aber 
Land zu verlaſſen, beftiviens 

Im Sommer 1845 war endlich der Procrß sce die Nörber 
des Propheten zur Verhandlung reif. Dieſelbe fand vor einem, 
wie es ſcheint, unpartheiiſchen Richter Namens Young ſtatt und 
begann damit, daß die von einem Mormonen⸗Gerichte und einem 
mormoniſch geſinnten Sheriff aufgeſtellte Liſte der Geſchworenen, 
als für die Mormonen partheiiſch umgeſtoßen und Wähler er⸗ 
nannt wurden, um neue Geſchworene auszuwählen. Zu ſolchen 
Wählern waren vom Richter ein Mormone und ein Anti⸗Mor⸗ 
mone ernannt, aber das ſicherte doch keine unparthetiſche Jury, 
denn über tauſend bewaffnete Männer umgaben den Gerichtshof 
und hielten alle Mormonen und deren Freunde gewaltſam ab, 
ſich der Gerichtsſtatte zu nähern. Da nun in Fallen wie dieſer 
die neuen Geſchworenen aus den Umſtehenden zu erwählen find, 
fo kamen nur Mormonen⸗Feinde auf die Geſchworenen⸗ Bank. 
Auch wurde der Richter während der ganzen Verhandlung hart 
bedrangt, fo daß er ſelbſt fein Leben für gefährdet hielt. Doch 
auch abgeſehen von dieſem Zwange, konnte wohl kaum ein ande⸗ 
res als ein freiſprechendes Urtheil erfolgen. Die Mormonen ſtell⸗ 
ten einen Hauptzeugen auf, der bei den Truppen geweſen war, 
die von Warſaw nach Nauvoo beordert waren, nach der Aufloͤ⸗ 
ſung der Miliz alle die Berathſchlagungen der Bande mit ange⸗ 
hort hatte, die nachher das Gefangnif ſtürmte, vor ihr in Car⸗ 
thage angelangt war und dort die Ermordung der Smith's mit 
angeſehen hatte. Dieſer Menſch war aber vor der Verhandlung 
des Proceſſes Mormone geworden und war von einigen einfluß⸗ 
reichen Mormonen, die um den Ruhm ihres Propheten weit 
eifriger beſorgt waren, als um den Ausgang des Proceſſes, be⸗ 
wogen worden, in einer kleinen Flugſchrift einen Bericht über 
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den Mord bekannt zu machen. In diefem Berichte erzählte er 
fabelhafte Dinge, 5 B. daß er geſehen habe, wie ſich eint Gio: 
rienſchein auf das Haupt ven Joe Smith herabgeſenkt und einige 
der Meuterer geblendet habe; wie er übernatürliche Stimmen in 
der Luft gehoͤrt habe, die des Propheten göttliche Sendung be⸗ 
kraͤftigt hatten, und dergleichen alberne Dinge mehr. Die Verthei⸗ 
diger der Angeſchuldigten benutzten nun dieſen Umſtand, ließen 
den Zeugen die Wahrheit des ganzen Inhalts ſeiner Schrift be⸗ 
ſchworen und nahmen ihm dadurch alle Glaubwürdigkeit. Andere 
Zeugen, die die Thatsachen wahrſcheinlich auch ſehr wohl kann⸗ 
ten, läugneten unter dem demoraliſirenden Einfluß der herrſchen⸗ 
den Parthei vollſtaͤndig ab, daß fie irgend etwas von der Sache 
wüßten. — — 
Sonderbarer Weise aber die 
gegen: die Mormonen eben fo wirkungslos. Beim nichfter Ger 
richtstermin kam der Proceß gegen mehrere Führer der Mormonen 
Verhandlung. Hier wurden die Geſchworenen, welche das mor⸗ 
moniſche Gericht in Nauvoo und der Sheriff auf die Liſte gebracht 
hatten, beibehalten und nun die Angeklagten, die doch notoriſch 
an einem Riot Theil genommen und das fremde Eigenthum aes 
für „nicht ſchuldig erkannt. 
Die Anti⸗ Mormonen konnten eine anti ⸗ mormoniſche, 
Sheumenen: eine mormoniſche Jury durchſetzen, wenn einer der 
ihrigen angeklagt war, und ſtets wurden die Verbrecher freige⸗ 
ſprochen. So kam es von nun an dahin, daß kein namhafter 
Mann irgend einer der beiden Partheien ohne Hülfe einer Armee 
mehr verhaftet werden konnte, weil kein Angeſchuldigter ſich Leu⸗ 
ten von der andern Parthei ergeben konnte, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen, ermordet zu werden. Und wenn einer mit Waffengewalt ver⸗ 
haftet war, ſo wurde er von den Gerichten freigeſprochen. Den 
Proteß aber ohne Einwilligung des Angeklagten in ein anderes 
County zu verlegen, geſtattete die Conſtitution des Staates Illinois 
nicht, eine Beſtimmung, welcher der Gouverneur hauptſaͤchlich die 
Aufldfung der Juſtiz zu dieſer Zeit in dieſem und in mehreren an⸗ 
deren Counties zuſchreibt. Die Regierung hatte in dem unglüͤck⸗ 
lichen Hancock⸗County ganz aufgehört, das gange 
war einer ſchrecklichen Anarchie anheimgefallen. 
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Die Mormonen erkannten es jetzt auch öffentlich an daß 
ihre Stellung unhaltbar gewotden ſei. Ste ſprachen dies, unge⸗ 
faͤhr ein Jahr nachdem die Apoſtel dis hoͤchſte Gewalt aw ſich ge⸗ 
nommen hatten, (im Auguſt 1835) in einem Nundſchreiben aus, 
Mitgliedern befohlen wurde, nach Nauvoo zurückzukehren. Es 
wurde in dieſer Urkunde verkuͤndigt, daß »die Welte durch den 
Mord an dem Propheten und dem Patriarchen das Evangelium 
und daß fle deshalb fich gelbſt übertaſſen in iheen 
Sünden untergehen moge. — Demungeachtet trauten die Anti⸗ 
Mormonen noch immer nicht, daß mum Verlaſſen 
von Nauvoo und Illinois Ernſt ſei, vorzüglich deshalb nicht, 
weil ſie noch immer eifrig 
der ſich jetzt der Vollendung naberte. 

Die Anti ⸗ Mormonen ſuchten und fanden nun bald einen 
— jb Offenſive zu ergreifen. In einem Civilproceß 
über ein Stück Land in der Nähe von Lima, einer kleinen Anſie⸗ 
delung in Adams⸗County, welche an einer groͤßtentheils mormo⸗ 
niſchen Anſiedelung Green Plains in Hancock County grenzte, 
hatte es ſich durch Zeugenausſagen von Mormonen hetausgeſtellt, 
daß in ihrer Kirche eine Einrichtung beſtaͤnde, die fle „Einheit ⸗ 
(Oneness) nannten. Hiernach waren je 5 Perſonen oder Haus⸗ 
väter zu einer Aſſociation vereinigt, deren Vermoͤgen in jutiſti⸗ 
ſcher Beziehung unter der Verwaltung Eines von ihnen ſtand, 
ſo daß, ſagen die Mormonen⸗Feinde, diejenigen unter den Mor⸗ 
monen, welche wegen Schulden Execution haben ſollten, ſtets 
ſcheinbar beweiſen konnten, daß ihr wirkliches Vermögen nicht 
ihnen, ſondern dem Verwalter der „Einheit gehöre. Was hier⸗ 
von wahr iſt, und wie ſich die Sache genau verhalte, haben wir 
nicht ausmitteln konnen, aber man glaubte, daß die Mormonen 
vermittelſt dieſes Inſtituts großartige Betrügereien aus fuhrten, 
und dies foll die anti = mormoniſchen Einwohner von Lima und 
Green Plains zu dem Entſchluſſe gebracht haben, die Mormonen 
in ihren Bezirken ohne Aufſchub zu vertreiben. Sie ſetzten des: 
halb eine große Verſammlung an und ließen, während ſie ver⸗ 
ſammelt waren, durch einige ihrer eigenen Leute einige Schüſſe 
in das Verſammlungshaus hineinfeuern, doch natürlich ſo, daß 
niemand dadurch verletzt wurde. Nun lief die Verſammlung ſo⸗ 
gleich auseinander und ſprengten in der ganzen Umgegend aus, 
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daß fie von den Mormonen überfallen und faft: maſacritt wä⸗ 
ten ). Auf dieſe Nachricht hin verſammelte ſich fogleid ein gro⸗ 
ßer Volkshaufen, welcher Leute herumſchickte, die in jeden Mor⸗ 


monen⸗Hauſe der beiden Gemeinden anſagen mußten, dane 


fie mit Feuer und Schwert heraus treiben würde, wenn ſie nicht 
freiwillig abzögen. Die wenig begüterten — welche hier 
wohnten und nichts als ihre ärmlichen Hütten mit etwas Land 
beſaßen, weigerten ſich, ihren Beſitz zu verlaſſen. Darauf führte 
der Volkshaufe ſeine Drohung aus, brannte ihre Huͤuſer ab und 
zwang die Bewohner in die Stadt Nauvoo zu fliehen. Nicht 
weniger als 175 Hauſer und Hutten, nach einigen Berichten eine 
noch groͤßere Zahl, wurden ſo durch Gener zerſtoͤrt. Dieſe Flücht⸗ 
linge mit Weibern und Kindern, Greiſen und vielen Kranken 
unter den Einwohnern von Nauvoo eine unbeſchreibliche Wuth 
hervor. Als das Sengen und Brennen begonnen, erklärten ſich 
manche Anti⸗Mormonen gegen dieſe Barbarei und hoſſten, daß 
ein anti⸗mormoniſches Corps Freiwilliger den Aufruhr werde un⸗ 
terdrücken konnen; auch fand ſich bald der erſt kurzlich erwahlte 
Sheriff des County, Jacob B. Backinſtos von Carthage in 
der Nähe der Auftuhrſcenen ein und forderte dazu auf, ihm zur 
Wiederherſtellung der Ruhe beizuſtehen. Da er aber für einen 
der politiſchen Führer der Mormonen galt, wollte ihm niemand 
folgen. Inzwiſchen hatte der Gouverneur von dieſen Borgaͤngen 
Kenntniß erhalten und den General Har din beauftragt, Milizen 
auszuheben und die Ruhe wieder herzuſtellen. Ehe dieſer aber in 


Thätigkeit kam, hatte Backinſtos ſich nach Nauvoo begeben und 


nen erhalten. Mit dieſem Gefolge durchſtreifte er das ganze 
County, beſetzte Carthage und ließ dort eine fortwährende Wache. 
Die Anti⸗Mormonen flohen allenthalben vor dem Sheriff aus ih⸗ 
ren Wohnungen, die meiſten gingen in benachbarte Counties, 


einige ſogar nach Jowa und Miſſouri. Dem Sheriff gelang es 


nicht, irgend einen der Aufrührer zur Haft zu bringen, nur ein 
einziger Anti⸗Mormon wurde erſchoſſen. Doch wurden ſpäter, 
nachdem die eigentliche Streiflagd vorüber war, noch einige Per⸗ 
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cier, welcher die Wache bei dem Gefaͤngniſſe gehabt hatte, als 
der Prophet ermordet wurde. Mehrere Mormonen ſowohl als 
Anti⸗Mormonen wurden wegen dieſer Mordthaten vor Gericht 
geſtellt, aber obwohl bei einigen ote — — 
war, wurden alle freigeſprochen. 

um der Sherif Badinkes bie im Geunth 
hatte und alle Anti⸗ Mormonen geflohen waren, thaten ſich die 
verjagten Mormonen von Green Plains in Nauvoo zuſammen, 
zogen manche Andere hinzu und machten einen Rache⸗Zug durchs 
County. Die meiſten Häuſer der Anti⸗Mormonen wurden ge⸗ 
pluͤndert und der Raub nach Nauvoo in Sicherheit gebracht. Der 
Sheriff hatte Anfangs nur ſeine Pflicht gethan, als er ſich der 
verfolgten Mormonen annahm. Aber von den Mormonen erwählt 
und von den Anti⸗Mormonen mit Mißtrauen und Abneigung be⸗ 
handelt, hatte er aus Partheihaß gegen die letzteren ſeine amtli⸗ 
lichen Befugniſſe weit überſchritten. In Carthage trieb er die 
ganze Einwohnerſchaft in das Courthaus und ließ ſte hier ſtun⸗ 
denlang bewacht halten, während er ſelbſt eine Art von Unterſu⸗ 
chung uber die Einzelnen anſtellte. Die vornehmſten — 
monen in Carthage hielt er ſpeciell bewact. 

Endlich hatte ſich auf General Hardin's Aufruf 
Milizen eingefunden, die ſich auf 400 bis 500 Mann belaufen 
mochte. Mit dieſen rückte er in Carthage ein, vertrieb die Mor⸗ 
monen⸗ Wache und beſetzte das Courthaus. Nun wurden Streif⸗ 
Corps und Patrouillen durchs Land geſchickt, die pliindernden 
Mormonen ⸗ Rotten überall vertrieben und die geflüchteten Anti⸗ 
„Mormonen zurückberufen. Es trat für das ganze County eine 
Art von Belagerungszuſtand ein, jedes Zuſammenſtehen oder Zu⸗ 
ſammengehen von mehr als vier Perſonen wurde beiden Partheien 
verboten. Backinſtoß hatte ſeine Mannſchaft auf des Generals 
Aufforderung auseinandergehen laſſen und das ganze County mit 
rungstruppen. 

aber es kam nun darauf an, ſie auch fir die Zukunft zu ſichern. 
Zu dem Ende trat in Carthage eine Convention von Delegaten 
der acht benachbarten Counties zuſammen, um zu berathen, wie 
ein dauernder Friede wiederherzuſtellen ſei. Das Volk in allen 
an Hancock grenzenden Counties fürchtete, daß alle Anti⸗Mormo⸗ 
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nen dieſes unglidlidje County verlaffen und fo die Mormonen 
in den alleinigen Beſtz kommen mochten, was fiir ein großes 
Unglück angeſehen wurde. Die Dole ben vereinigten ſich deshalb 
zu der Erklärung, daß die Mormonen den Staat ſſen müßten 
und vetpftichteten ſich und ihre Counties gegen 96 dieſen Be⸗ 
ſchluß nöthigen falls - mit Gewalt auszuführen. Die Lage der 
Dinge hatte ſich fo geſtalzet, daß niemand mehr nach der Gefeg- 
mäßigkeit einer Maßregel fragte, ſondern nur ein unblutiges 
Ende des Conflicts geſucht wurde. General Hardin trat des⸗ 
halb dieſer Maßregel auch ſelbſt bei und die Delegaten eröffneten 
nun mit den Mormonen Vergleichsunterhandlungen. Doung und 
die zwoͤlf Apoſtel gingen in die Unterhandlungen ein, weil auch 
ſie einſahen, daß ſie ſich nicht lange mehr im Lande würden hal⸗ 
ten koͤnnen. Unter General Hardin's Vermittelung, der nach des 
Gouverneurs Inſtructionen handelte, kam nach langeren Verhand⸗ 
lungen ein Vergleich dahin zu Stande, daß die große Maſſe der 
Mormonen im Frühjahr 1846, ⸗ſobald das Gras wüuͤchſe und das 
Waſſer liefer, Nauvoo und den Staat verlaſſen ſollte, wobei 
verſtanden zu fein ſcheint, daß eine kleinere Abtheilung in Nauvoo 
zurückbleiben dürfe, vorzüglich um das dann noch unverkaufte 
Eigenthum ſo gut wie moglich zu realiſtren. Ferner ſollte nach 
dem Vergleich keine Verhaftung wegen früherer Verbrechen mehr 
vorgenommen werden und es ſollte die Regierung eine bewaffnete 
Macht im County halten, um den Frieden zu beſchützen. Auf 
dieſe letzten Bedingungen beſtanden die Mormonen und erhielten 
ſie endlich zugeſtanden. General Hardin verminderte nun ſeine 
Truppen auf 100 Mann und ließ fie unter Major Warren 's 
Commando zurück. Später wurde dieſes kleine Corps auf 50 
und im Mai 1836 ſogar auf 10 Mann herabgeſetzt. Der Hohe 
Rath der Mormonen kündigte den Entſchluß nach dem Weſten 
auszuwandern durch ein Circularſchreiben vom 20. Januar wees 
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Potttubes aus - Vollendung des 
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— des Winters 1845 28 ble 

zum Auszuge. Alle Haufet in Nauvoo und 

ſegar der Tempel waren zu Werkſiätten eingerichtet, in welchen 
bis zum Frühjahr 12,000 Wagen fertig gemacht wurden. Sie 
verkauften ihre Häuſer und Ländereien und alles ſchwer fottzu⸗ 
ſchaffende Eigenthum weit unter dem Werthe und von allen Sei⸗ 
ten ſtroͤmten Leute nach Nauvoo; um von dieſer Conjunctur Vor⸗ 
theil zu ziehen. Als Vortrab ſollte eine Schaar jüngerer, rüſti⸗ 

ger Leute voranziehen, um dem Hauptzuge in etwas den Weg zu 
bahnen und die mühevolle Reiſe zu erleichtern. Das Ziel der 
Reiſe war nur inſoweit feſtgeſeht, daß man zuerſt an den Miſ⸗ 
ſouri⸗Fluß gehen und dort ſo lange verweilen wollte, bis man 
eine zur bleibenden Anfiedelung günſtig 
— weſtlich gefunden haben würde. 

Der Vortrab oder die Pioneer ⸗ Party, wie 
ethene wird, beftand aus 1600 Perſonen, worunter auch Wei⸗ 
ber und Kinder, jedoch verhältnißmäßig weniger als bei der 
Haupttruppe waren. Sie fing an am 3. Febr. 1846 über den 
feſt zugefrorenen Miſſiſſippi nach Jowa zu gehen; ‘fie hatte ſich 
ſehr eilig ausgerüſtet, um den übrigen voran zu kommen und 
wat deshalb nur unvollkommen fuͤr eine Winter ⸗ Expedition ver: 

ſorgt. Es war eine durchdringende Kälte. Der ſchneidende Nord: 
Weſt⸗Wind fegte vom Sklaven⸗ und vom Athabaska⸗ See, durch 
kein Gebirge gebrochen, über die kahle baumloſe Prairie; alle 
Waſſerläufe waren feſt zugefroren, fo daß man oft Noth hatte, 
durch das fußdicke Eis zu dringen, um das Bich zu tränken; 

wenig Holz war zu finden, um gute Lagerfeuer zu machen, die 
doch für Reiſende, die ſchlecht mit Zelten oder andern Schutzmit⸗ 
teln verſehen ſind, zum Leben ſo nothwendig ſind, wie Speiſe 

und Trank. Nach ermüdenden Tagemärſchen wurden die Naͤchte 

oft in dem vergeblichen Bemühen, ſich vor Kalte zu ſchuͤtzen, zu⸗ 
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gebracht. Katarrhe und Reheumatiemus konnten nicht ausbleiben 
und machten fie faſt unfuͤhig weiter zu reiſen. Die Kühnſten 
und Starfften wurden dadurch gelaͤhmt. Auch ging bald der Pro⸗ 
viant aus und in dieſen Pralrien war wenig oder gar kein Wild 
zu ſchießen. Endlich verlor auch das Zugvieh die Kraft, denn 
das duͤrre Prairie⸗Gras gab wenig Nahrung, und es konnte nur 
nee vor dem Verhungern gerettet werden, daß man es von 
den ſparſamen Pappeln und Weiden laͤngs den — — 
Rinde und die jungen Zweige abfreſſen ließ. 0 
Um ſich vor dem Untergange zu retten, dos 
nach Nauvoo zurückzukehren, aber dies würde ihren dortigen Hein: 
den wieder neues Mißtrauen gegeben und den zurückgebliebenen 
Freunden neue Gefahren bereitet haben. Sie beſchloſſen des halb, 
fo gut oder ſchlecht es gehen wollte, ſich langſam vorwärts zu 
arbeiten, oft durch tiefen Schnee, ſo — ſie * tag ane nut 
einige wenige Meilen machen konnten. 
Endlich kam der Frühling. Bere 
Lande, etwa in der Mitte zwiſchen dem Miſſiſſippi und dem 
Miffourt, noch immer auf nackter Prairie: Ihr Zuſtand wurde 
durch die Veranderung der Witterung Anfangs nicht verbeſſert, 
denn der aufthauende Schnee und der Regen verwandelt 
auf dem fruchtbaren Boden der Prairie in — von 
ſchwerem ſchwarzen Schlamm. Sie mußten oft die 
Ochſen von vier oder fünf Wagen an Einen ſpannen, 
dem Sumpfe fortzubewegen, und dann und nach die übri⸗ 
Wagen auf gleiche Weiſe nachholen. So kamen ſie biswei⸗ 
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Trotz allem — Clende u bie — 
ihren nachfolgenden Briidern vorzuarbeiten. Sie beackerten im 
Sauk⸗ und For⸗Lande zwei große Flächen und beſäeten fie mit 
Getreide, damit die Nachkommenden es im Herbſte erndten koͤnn⸗ 
ten. Dieſe beiden Oerter, wobei ſie eine oder zwei Familien zur 
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Mufficht zuruͤcklteßen, nannten fie Garden Grove, jetzt ein Dorf 
in Decatur⸗County von Jowa, und Mount Pisgah, gegenwartig 
der größte Ort in Union⸗County. Die Felder, die an jedem der 
beiden Orte eine Flache von zwei Quadratmeilen bedeckten, “end 
ben — — 
Die fernere Reiſe hatte weniger Ungemach; ehe jedoch die 
Pionier⸗Compagnie den Miſſouri erreichte, ereilten ſie Boten von 
Nauvoo mit felt übertriebenen Nachrichten von den Bedrängniſſen, 
welche die Zurückgebliebenen dort zu erdulden hatten, und mit der 
Aufforderung, ſchleunigſt zurückzukehren. Da die Führer aber er⸗ 
kannten, daß, wollten fle umkehren, fie viel zu ſpät in Nauvoo 
eintreffen würden, um ihren Leidensbrüdern noch von großem 
Nutzen fein zu konnen, ſetzten fie ihre Reiſe ohne Aufenthalt fort 
und erreichten endlich Anfangs Juni den met wo ſie n 
gen ſich proviſoriſch anzubauen )). Le | 
Wahrend dem hatten die in gebliebenen 
monen, wenn auch alle Hoffnung aufgegeben war, den Platz zu 
behaupten, rüſtig an ihrem Tempel fortgebaut, Der Tempel hatte 
ſchon eine große Summe gekoſtet, die durch die Zehnten und. frei: 
willige Gaben herbeigeſchafft war. Jeder hatte beigeſteuert, die 
Frauen hatten ihm ihre Schmuckſachen und ihr Nadelgeld geopfert. 
Der Tempel ſollte ganz vollendet werden, jedes Ornament wurde 
ausgeführt, jede Verzierung, die nur temporair bei der Einwei⸗ 
hung gebraucht werden ſollte, wurde angefertigt. Endlich ſtand 
das Gebaͤude gegen Mitte Mai fertig da, in eigenthuͤmlichem, 
aber anſprechendem Geſchmack von weißem Kalkſtein erbaut, 128 
Fuß lang, 83 Fuß breit und 60 Fuß hoch, mit zwei Etagen. 
Der Thurm des Tempels war gegen 180 Fuß hoch, die Spitze 
mit einem Engel, der eine Poſaune blaͤſt, verziert, der fonderba: 
rer Weiſe in liegender Stellung angebracht war. Als ein beſon⸗ 
ders ausgezeichnetes Kunſtwerk wird das große eherne Taufbecken 
beſchrieben, worin die Tauflinge ganz untergetaucht werden konn⸗ 
ten. Es ſtand im unteren Tempelraum von zwölf vergoldeten 
Stieren getragen und ſoll angeblich nach dem Modell von der 


i. *) The Mormons , a P delivered before the’ Historical So- 
1850. 92 Pp. 
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Am Einweihungstage ſtand der Tempel in ſeinem vollen 
Glanze da, geſchmuckt mit allen ſeinen Emblemen, wie Sonne, 
Mond und Sternen, verſchiedenen anderen ſymboliſchen Zeichen, 
Hieroglyphen und Sprüchen. Aber diefer Glanz wähtte auch nur 
den Einen Tag. Nachdem die Weihe mit großer Feierlichkeit 
vollzogen war, wurde jeder Schmuck und alle Ausſtattung, die 
ſich entfernen ließ, ohne dem Gebäude ſelbſt Schaden zuzufüuͤgen, 
aus dem Tempel entfernt, woran die ganze Nacht gearbeitet 
wurde. Am ‘fab man im 

un ben 


un benſeben auf, 
Pionieren auf der großen Wanderung zu folgen. Die zwoͤlf 
ſtel waren ſchon kurz vorher mit etwa 2000 Begleitern aufgebro⸗ 
chen, ſollen aber zur Tempelweihe heimlich wieder in die Stadt 
gekommen ſein. Daß ſie perſoͤnlich ſo ſehr eilten, hatte in Fol⸗ 
gendem ſeinen Grund. Bei dem Vereinigten⸗Staaten⸗Kreisgericht 
für Illinois waren neun von den zwölf Apoſteln wegen Falſch⸗ 
münzerei verklagt und die große Jury fand im December - Termin 
1845 die Anklagebill gegruͤndet. Nun requirirte der Vereinigte⸗ 
Staaten⸗Marſchall vom Gouverneur ein Miliz⸗ Corps, um die 
Angeſchuldigten verhaften zu können. Der Gouverneur hatte 
aber den Mormonen in dem oben erwähnten Vertrage für alle 
älteren Vergehen Amneſtie verſprochen z er ſah ferner ein, daß 
durch dieſe Verhaftungen der — verzoͤgert wer⸗ 
den würde, und er war endlich überzeugt, ja er hielt es für no⸗ 
toriſch, daß keiner der Angeſchuldigten des Verbrechens überführt 
werden koͤnne. Er lehnte daher den Antrag des Marſchalls ab 
und erflarte nur die Unterſtuͤtzung der Miliz gewähren zu konnen, 
wenn er dazu vom Praäſidenten der Vereinigten Staaten eine 
formliche legale Aufforderung erhalte. Da man nun annahm, 
daß dieſe Aufforderung wirklich erfolgen werde, ſo verließen die 
Apoftel fo ſchleunig wie moglich Nauvoo und gingen nach dem 
Jowa⸗ Ufer hinüber, wo fie auf lange Zeit ſicher waren, denn 
bis die Requiſition wieder an den Gouverneur von Jowa gelangte, 
vergingen Monate, und dann waren ſie längſt in ſo wilden und 
unbewohnten Gegenden, daß an einen Angriff von der überdies 
in Jowa noch unorganiſirten Miliz gar nicht zu denken war. 
Von jetzt an glaubten ſelbſt die ungläubigſten Anti⸗Mormo⸗ 
nen an den Abzug. Die Mormonen ⸗ Züge gingen unausgeſetzt 
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über den Miſſiſſtppi , vor Ende Mai waren ſchon 16,000 forige- 
zogen, 
Die Refer bieſer groͤßten ber — 

— —— und vorzüglich geführt, ging bis zum Miſſouri, 
wo ſie ihre Pioniere trafen, im Ganzen glücklich von Statten. 
Die Züge, welche vorauf waren, ſorgten moͤglichſt für die nach⸗ 
folgenden und machten ihnen die Reiſe bequemer. Doch traf der 
Vortrab dieſes Hauptzuges nicht vor Juli bei Council Bluffs aut 
Miſſouri ein, wo fie das Pionier=Corps bereits vorfanden. 
Wir können jedoch jetzt die Wanderer nicht in ihre votläuft 

gen Standquartiere am Miſſouri begleiten, ſondern miiffen. unſere 
—— erſt wieder den in Nauvoo zurückgebliebenen Dior: 
monen zuwenden, 


ay 
f Fe ANS ME Us. 


Capitel XXI. 


Obglach dem 1866 nur wenige Mormonen in 
zurückgeblieben waren, fo drangen doch die eifrigſten 
Mormonen⸗ Feinde darauf, daß auch fie unverzüglich das 
raͤumen ſollten. Sie fanden mit dieſer Anſicht beſonders bei den⸗ 
jenigen Anklang, welche fürchteten, daß die Mormonen in den 
bevorſtehenden Wahlen im Auguſt noch mit ſtimmen würden, was 
bei dem ziemlich gleichen Stande der politiſchen Partheien leicht 
den Ausſchlag geben konnte. Man ſuchte daher neuen Streit und 
fand einen Anlaß dazu in einem unbedeutenden Vorfall. Ein 
Trupp von 8 oder 10 Mormonen ging von Nauvoo auf ein Feld 
in der Nähe von Pontooſak um Weizen einzuerndten. Unterwegs 


fangen und ſchrien fie, oder »benahmen ſich höchſt anmaßend⸗, 
wie die Anti⸗Mormonen fagten. Die anti⸗mormoniſchen Bewoh⸗ 
ner von Pontooſak fielen des halb über fle her und ſchickten fie 
ſtark mißhandelt nach der Stadt zurück. Die Mormonen veran⸗ 
laßten nun die Verhaftung der Angreifer in Pontooſak, welche 
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einige Tage gefangen gehalten, dann aber gegen Bürgſchaft frei⸗ 
gelaſſen wurden. Sobald fie wieder auf freiem Fuß waren, nah⸗ 
men ſie bei einem anti- mormoniſchen Richter Verhaftungs befehle 
gegen den Conſtabel und fein Gefolge, welche fie: verhaftet hat 
ten, heraus, indem ‘fie: beſchworen, daß ſie faͤlſchlich verhaftet 
ſeien. Der mit der Ausführung beauftragte Conſtabel verſchaffte 
ſich ein großes Gefolge von Anti⸗Mormonen und bedrohte damit 
die Stadt, wenn fie die Angeſchuldigten nicht herausgäbe. Einige 
ruhigere Anti⸗Mormonen traten jedoch in ein Committe zuſammen 
und knüpften Verhandlungen mit den Führern der Mormonen an, 
welche eine guͤtliche Beilegung des Streits bewirkten unter der 
von den Mormonen angenommenen Bedingung, daß keiner von 
ihnen bei den nahe om 
ſollte. 
Die Auguſtwahl ‘ton und, alle ie Stim: 
men ab, und zwar für die demokratiſchen Candidaten. Sie ent⸗ 
ſchuldigten ſich damit, daß ſie geglaubt hätten, aus Dankbarkeit 
ſtimmen zu milffen, weil der (demokratiſche) Präſident der Verei⸗ 
nigten Staaten den Mormonen erlaubt habe, ſich am Miſſouri 
auf dem Indianerlande anzuſiedeln. Dieſe verabredungswidrige 
Abſtimmung erbitterte die Whigs außerordentlich. Unter allerlei 
Vorwänden erlangten ſie wieder Verhaftsbefehle gegen mehrere 
Mormonen und zogen ein großes bewaffnetes Gefolge zuſammen, 
um dieſe Verhaftungen durchzuſetzen, denn die zu verhaftenden 
Perſonen wollten der Aufforderung des Conſtabels nicht Folge 
leiſten, weil ſie in offenbarer Gefahr waren, vom Pöbel ermordet 
zu werden. Aber auch die Mormonen nahmen Verhaftsbeſehle 
gegen einige bekannte Anti⸗Mormonen heraus und riefen nun 
ebenfalls ein bewaffnetes Gefolge zuſammen. Hier ſtand Befehl 
gegen Befehl, Conſtabel gegen Conſtabel, und ein bewaffnetes 
Poſſe, d. h. eine bewaffnete ‘unter, 
gegen das andere. 

nen bewohnt geweſener Haufer viele neue Bürger, die nicht Mor⸗ 
monen waren, nach Nauvoo gezogen. Dieſe wandten ſich an den 
Gouverneur mit der Bitte, daß ein Miliz⸗Officier mit 10 Mann 
nach Nauvoo geſandt werden möge, weil ſie noch glaubten, der 
drohende Sturm ſei leicht zu beſchwichtigen. Der Gouverneur 
ging auf dieſes Anſuchen ein und ſchickte einen Major Parker 
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diefem Swed ab. das Antl⸗ Mormonen ⸗ Geer, welches 
auf 800 Mann angewachſen war, reſpectirte ihn nicht. Die 
Mormonen ſuchten nun auch ihr Corps zu verſtärken und bedroh⸗ 
ten alle neuen Bürger, die ſich ihnen nicht angeſchloſſen hatten. 
Der Gouverneur ſandte nun einen neuen Vermittler, einen Herrn 
Brayman, dem es auch gelang, zwiſchen dem commandirenden 
Anti⸗Mormonen⸗General Singleton und dem Oberſten Chit⸗ 
tenden einerſeits und einigen Mormonen ⸗Fuͤhrern und Major 
Parker andererſeits dahin einen Vergleich zu vermitteln, daß die 
Mormonen ihre Waffen abgeben und den Staat binnen zwei Mo⸗ 
naten verlaſſen ſollten; hatten ſie letzteres gethan, ſo ſollten ih⸗ 
nen ihre Waffen zurückgegeben werden. Als aber Singleton und 
Chittenden, die über ihre Mannſchaft nicht mehr Auctoritat hat⸗ 
ten, als dieſe ihnen einräumen wollte, dem Anti⸗Mormonen⸗Heer 
dieſen Vertrag zur Ratification vorlegten, verwarf es denſelben 
mit einer kleinen Majorität, die darauf beſtand, die Secte ſolle 
ſogleich und vollig vertrieben werden. Singleton und Chittenden 
hieruͤber empoͤrt, gaben ſogleich ihr Commando ab und zogen ſich 
zurück. Daſſelbe that der Advocat Williams von Quincy, wel⸗ 
cher dieſe ganze Volksbewegung vorzüglich angezettelt hatte. Die 
Menge wählte nun einen neuen Oberanfuͤhrer in der Perſon von 
Thomas L. Brockman, einem Grobſchmidt und zugleich Camp⸗ 
belliten⸗ Prediger. Er war ein großer, ungeſchlachter, ungebilde⸗ 
ter und unwiſſender Menſch, der nach Aemtern und Popularität 
trachtete, aber entſchloſſen und im Stande war, eine fo zuſam⸗ 
mengewürfelte Poͤbelmaſſe, wie ſeine Truppe ihn bildete, einiger⸗ 
maßen in Unterwürfigkeit zu erhalten. Er haßte die Mormonen 
wegen ihres abweichenden Glaubens und, wie er ſagte, wegen 
ihrer Unſittlichkeit, und war entſchloſſen, keinen Einzigen von der 
Secte im Staate zu dulden. Die Anti⸗ Mormonen ruͤckten nun 
vor und verſchanzten ſich anderthalb Meilen von Nauvoo. Dabei 
kam es mit den Mormonen ſchon zu „kleinen Scharmiigeln-, wie 
berichtet wird. Der Commiffair Brayman forderte den Goüver⸗ 
neut zu Truppenſendungen auf, dieſer konnte aber keinen Führer 
bekommen, weil in der Nähe des Kriegs ſchauplatzes alle anti: 
mormoniſch gefinnt waren und daher niemand den kitzlichen Auf: 
trag übernehmen wollte; Truppen aus den entfernteren Counties 
herbeizuziehen, wurde aber zuviel Zeit erfordert haben. Endlich 
erhielt Major Flood in Quincy den Auftrag, ein Corps Miliz 
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aufzubieten und die Ruhe wieder herzuſtellen, mit der Vollmacht, 
einen anderen Officier fir ſich einzuſtellen, wenn er ſelbſt den 
Auftrag nicht ausführen wollte. Flood begab ſich nun allein nach 
Nauvoo und ſuchte dort vergeblich Frieden zu ermitteln. Als ihm 
dies nicht gelang, übertrug er ſeinen Auftrag vom Gouverneur 
(ſicher ganz gegen deſſen Abſicht) auf die Mormonen und deren 
Verbündeten, die nun Major Clifford zu ihrem Anführer er⸗ 
wählten, unter dem Schein, als verträte er die Regierungsgewalt. 
Die Verwirrung und die Anarchie wurde mit jedem Tage größer! 

Die beiden ſich feindlich gegentiberftehenden kleinen Heere 
waren nun in folgender Verfaſſung. Brockman, der von der ei⸗ 
genmaͤchtig zuſammengetretenen Volksarmee gewählte Fuhrer, hatte 
800 mit Staatswaffen, die ihnen Miliz⸗Compagnien der angren⸗ 
zenden Counties geliehen hatten, bewaffnete Leute; auch hatten 
fie auf ahnliche Weiſe funf Stück öpfuͤndige Kanonen bekommen. 
Die Mormonen, unter Anfuͤhrung des von ihnen ſelbſt, aber im 
Namen und indirecten Auftrage des Gouverneurs beſtellten Com⸗ 
mandeurs Clifford, hatten mit ihren Verbuͤndeten, den neuen 
Buͤrgern von Nauvoo ), Anfangs 250 Mann, die jedoch ſchon 
vor den letzten Gefechten durch Deſertionen und Ausſtoßung faſt 
auf 150 Mann herabgebracht wurden. Sie waren theils mit 
Buͤchſen, theils mit Musketen bewaffnet und führten vier oder 
funf Kanonen mit ſich, die fie eilig ſelbſt aus Schaften, die fr 
Dampfbote beſtimmt waren, roh angefertigt hatten. Die Mormo⸗ 
nen⸗Truppen ſtellten ſich in den Vorſtädten eine Meile oͤſtlich vom 
Tempel auf, wo fie eine Bruſtwehr zum Schuß ihrer Artillerie 
aufwarfen. Dieſes leichte Werk konnte von beiden Seiten bequem 
umgangen werden; General Brockman ſtellte aber ſeine ganze 
Macht grade in Front der Batterie auf, aber freilich über eine 
halbe Meile entfernt. Nun feuerten beide Batterien auf einander 
und einige wenige Leute von beiden Seiten wagten ſich etwas 
naher gegen einander heran und ſchoſſen mit Büchſen und Flin⸗ 
ten, aber auch dieſe kamen ſich nicht nahe genug, um ſich merk⸗ 
lichen S zu thun. Dieſes ziemlich e Feuer dauerte 


*) Die nicht ⸗motmoniſchen hatten ſich frets 
willig den Mormonen angeſchloſſen, theils well dieſe ihnen pad 
gefommen waten, theils weil der vor der Stadt verſammelte Babel dro 
ganze Stadt zu plündern und zu zerſtören. 
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fort, bis die Anti⸗Mormonen ihre Munition verſchoſſen hatten; 
dann retirirten ſie in einiger Unordnung nach ihrem befeſtigten 
Lager. Die Mormonen machten den großen Fehler, ſie nicht zu 
verfolgen. Brockman hielt ſich nun einige Tage ruhig, bis er 
ſich wieder von Quincy aus mit Munition verſehen hatte. Dar⸗ 
auf rückte er wieder vor, aber nicht näher als das erſte Mal, 
und dies Kanoniren und Kleingewehr⸗Feuer, welches fie eine 
Schlacht nannten, wiederholte ſich drei oder vier Tage nach ein⸗ 
ander. Die Mormonen verloren dabei 2 Mann und 1 Knaben 
an Todten und 3 oder 4 Verwundete; die Anti's gaben nur zu, 
daß ſie Einen tödtlich und 9 oder 10 weniger ſchwer Verwundete 
gehabt hatten; beide Theile rühmten ſich aber, 30 bis 40 Feinde 
getddtet zu haben. Es wurden während dieſer Tage 8 bis 900 
Kanonenkugeln und eine Unzahl von Flintenkugeln verſchoſſen; 
aber bei der ſichern Diſtanz, die man hielt, iſt es zu verwundern, 
daß überall jemand verwundet wurde ). Das war die Haupt⸗ 
ſchlacht im ſog. Mormonen⸗Kriege! wie mogen nun erſt die Ge⸗ 
fechte und Scharmützel geweſen ſein, von welchen die amerikani⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber berichten? — Indeſſen waren die näch⸗ 
ſten Folgen dieſes ages für die armen Mormonen ernſthaft 

Als die Entſcheidung ſich fo" ſehr ia die Länge zog, trat in 
Quincy eine Volksverſammlung zuſammen, die ein anti⸗ mormo- 
niſches Committe von hundert Bürgern waͤhlte, welches eine 
friedliche Ausgleichung in Nauvoo verſuchen ſollte, denn es ſchien 
noch ein ernfthafter Kampf bevorzuſtehen, da es den Mormonen 
nie an Munition gebrach, und es hieß, daß fie in der Nahe des 
Tempels Minen gelegt hätten und entſchloſſen wären, ſich bis 
auf den letzten Mann zu wehren. Von den 100 Erwählten reiſten 


70 nach Nauvoo ab, ſie fanden aber beide Partheien ſo erbittert, 


daß ſie Anfangs wenig Ausſichten auf einen günſtigen Erfolg 
hatten. Nach mehrtägigen Verhandlungen kam es doch endlich 
am zu 1. ane Stadt 


) Dieſe Kampfſcenen werden + hing als ſehr blutig dargeſtellt; glaube 
man aber nicht, daß obige Schilderung in entgegengeſetzter Richtung übertrieben 
iſt. Es iſt dies genau der Hergang, wie Gouverneur Ford, dem amtliche wie 


Prival⸗Berichte zu Gebote ſtanden, ihn hat ausmitteln können. Ford History 
of Illinois. p. 420 f. | 
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Rauvoo wird den Brockman'ſchen Truppen (welche ſich noch im: 
mer das Poſſe des Conſtabels nannten) uͤbergeben. 2. Die Mor⸗ 
monen verlaſſen ſogleich die Stadt und den Staat. 3. Die Kir⸗ 
chen⸗Vorſteher (trustees) und fünf von ihren Schreibern durfen 
in Nauvoo zurückbleiben, um als Vertrauens manner die Geſchäfte 
der übrigen Mormonen in Ordnung zu bringen. 4. Die Anti⸗ 
Mormonen verpflichten ſich, die Perſonen und das Eigenthum 
der Mormonen zu reſpectiren, ſowie eine bewaffnete Abtheilung 
in der Stadt zurückzulaſſen, um für die Ausführung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen zu ſorgen. — Ueber die Nicht⸗Mormonen in der 
Stadt und namentlich über diejenigen von ihnen, welche an der 


800 Bewaffneten und 6 bis 700 Unbewaffneten beſtanden, die 
Stadt, drang aber mit großer Behutſamkeit vor, weil man ſich 
einbildete, daß überall Minen gelegt ſeien. Als er endlich die 
ganze Stadt in ſeiner Gewalt hatte, ſetzte er ein Gericht nieder, 
welches darüber entſcheiden follte, wer in der Stadt bleiben diirfe 
und wer vertrieben werden ſolle. Patrouillen durchzogen die Stadt, 
um ſich die Waffen ausliefern zu laſſen und die Mormonen vor 
das improviſirte Gericht zu ſtellen, dem Brockman ſelbſt prafidirte. 
Der großen Maſſe der Mormoren wurde nun anbefohlen, in ei: 
ner oder zwei Stunden die Stadt zu verlaſſen; eine ſeltene Gunſt 
war es, wenn es Einzelnen erlaubt wurde, bis zum nächſten 
Tage, einigen wenigen ſogar noch etwas Manger zu bleiben. Die 
Mannſchaft begnügte fich aber nicht damit, daß blos die Mor⸗ 
monen verbannt wurden, fie trieb eigenmächtig auch alle neuen 
Bürger aus. Einige wurden im Fluß untergetaucht und ſcherz⸗ 
weiſe im Namen der Fuhrer des Mob getauft, Andere wurden 
mit dem Bayonett in die Fährböte getrieben; ihre Häuſer wurden 
erbrochen und geplündert. Dieſe neuen Bürger waren größten⸗ 
theils aus den öͤſtlichen Staaten eingewandert und an ſolche Sce⸗ 
nen der Anarchie nicht gewohnt. Sie hatten die Mormonen als 
fleißige Burger kennen gelernt, die ſich ſchon in ihr Schickſal er⸗ 
geben hatten und zum Abzuge ruͤſteten, als der anti⸗ mormoniſche 
Pöbel über fie herfiel. Die Behandlung, die ſie ſelbſt erduldeten, 
machte fie nun den Mormonen noch um fo geneigter an n. 
mögen ſich ganz mit ihnen vereinigt haben. 
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Nachdem fo die ganze Bevoͤlkerung der Stadt bis auf wenige 
Bewohner vertrieben war, ließ Brockman, dem es glücklich gelun⸗ 
gen war, zu verhindern, daß ſeine wüthenden und großentheils 
betrunkenen Banden die Stadt in Brand ſteckten, den gropten 
Theil ſeiner Truppen auseinandergehen und behielt nur 100 Mann 
bei, die in Uebereinſtimmung mit der Convention den Polizeidienſt 
in Nauvoo verſehen ſollten. Dazu wurde genommen, wer ſich 
freiwillig zum ferneren Dienſt meldete. Dies war meiſtens der 
Abſchaum der ſauberen Bande, heimathsloſe Vagabunden, die ſich 
hier ganz in ihrem Elemente fühlten. Ihre Zahl wurde freilich 
bald auf 30 Mann herabgeſetzt, aber ſie übten noch manche Be⸗ 
druͤckung gegen die wenigen Zurückgebliebenen oder gegen ſolche, 
die ſich noch einmal in die Stadt zurückſchlichen, um noch etwas 
von ihrem Eigenthum zu retten. Endlich wurden ſie ganz ver⸗ 
jagt, als der Gouverneur mit einem in Springfield und der Um⸗ 
gegend ausgehobenen regulären Milizcorps in Nauvoo einriidte. 
Nun urden auch 60 von den neuen Bürgern in ihr Eigenthum 
wieder eingeſetzt. Die übrigen konnten oder wollten nicht wieder 


Capitel XXII. 
Die Stadt Nauvoo nach dem Exodus. 


Von der verlaſſenen Stadt Nauvoo hat der Oberſt Kane )), 
der wenige Tage, nachdem die Mormonen ſie verlaſſen, dort einen 
Tag verweilte, eine lebhafte Schilderung entworfen, die wir hier 
mit ſeinen eigenen Worten wiedergeben. 

„Ich verließ (von St. Louis kommend) das Dampſboot in 
Keokuk, miethete einen Wagen und fuhr bis an den Anfang der 
unteren Stromſchnellen des Miſſiſſippi (Montroſe in Jowa). Als 
ich den letzten Hügel erſtiegen, breitete fic) auf der anderen Seite 
des Fluſſes eine herrliche Landſchaft vor mir aus. Halb um⸗ 
ſchloſſen von einer Biegung des Fluſſes lag glangend in der Mor⸗ 
genſonne eine fine Stadt vor mir. Die hell beſchienenen neuen 


*) The Mormons, a discourse etc. Philadelphia 1850. 
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Haufer von kühlen grünen Garten umgeben, waren rings um 
einen ſtattlichen, kuppelfoͤrmigen Hügel gereiht, auf deſſen Spitze 
ein ſchoͤnes marmornes Gebäude prangte, deſſen Thurm von 
Gold und weißet Farbe ſtrahlte. Die Stadt ſchien mehrere Mei⸗ 
len zu bedecken; im Hintergrunde ſah man ein ſchoͤnes Land, 
welches mit ſeinen ſorgfaͤltig angebauten Feldern ein hübſches 
Bild darbot. Die unverkennbarſten Zeichen des Fleißes, des Un⸗ 
ternehmungsgeiſtes und eines von 
des erhoͤhten die Reize der Landſchaft. 

»Es war naturlich, daß ich dieſe — näher in Super 
ſchein zu nehmen wünſchte. Ich verſchaffte mir ein Boot, ruderte 
liber den Fluß und legte an dem Haupt⸗Landungsplatze der Stadt 
an. Ich traf dort keine Seele. Ich ſchaute mich rings um, aber 
es war niemand zu ſehen. Obgleich es ſo ſtill war, daß ich die 
Fliegen ſummen und die leichten Wellen am Uferrande platſchern 
horte, war kein Tritt, keine Bewegung eines Menſchen zu hören. 
Ich ging durch die einſamen Straßen. Die Stadt lag wie im 
Traume, wie verzaubert da, und ich war faft ängſtlich, ſie auf⸗ 
zuwecken. Offenbar hatte ſie noch nicht lange ſo im Schlafe er⸗ 
ftarrt gelegen; auf den gepflaſterten Straßen wuchs kein Gras, 
ja der Regen hatte noch nicht einmal die e men 

„Ungeſtort ging ich in den Shaßen ich mat in 
die leeren Werkſtätten, in eine Reiferbahn, in eine Schmiede. 
Die Rader ruhten, der Schreiner hatte ſeine Hobelbank verlaſſen, 
die friſchen Spaͤne, die unvollendeten Rahmen und Kaſten lagen 
umher. Friſche Lohe lag in der Gärber⸗Kufe und das neu ges 
ſpaltene leichte Holz ſtand neben dem Backofen des Bäckers; die 
Schmiede war kalt, aber der Ambos und der Steinkohlen⸗Haufen 
waren daneben, als hatte der Meiſter nur die Arbeit unterbro⸗ 
chen, um einen Feſttag zu feiern. Niemand kam in allen dieſen 

Werkſtätten, um zu ſehen, was ich wollte. Wenn ich, die Thür 
hinter mir zuſchlagend, in einen Garten ging, mir eine Blume 
pfluͤckte oder mit dem Eimer mit der rauſchenden Kette mir einen 
Trunk Waſſer aufzog, oder wenn ich mit meinem Stock die Dah⸗ 
lien oder Sonnenblumen abſchlug und auf die Gurken ⸗ und To⸗ 
matos⸗Beete trat — rief mir niemand aus dem geöffneten Fenſter 
zu, um mir zu wehren, ſprang kein Hund hervor, mich anzubel⸗ 
len. Ich hatte glauben konnen, die Bewohner hielten ſich im 
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Hauſe verborgen, aber die Thüren ftanden offen, und als ich 
endlich ſchuͤchtern hineintrat, lag die eben erloſchene weiße Aſche 
auf dem Heerde. Ich ging leiſe auf den Zehen, wie man im 
Chorgang einer Kirche geht, um den en er an den 
nackten Wänden zu vermeiden. 

„An der Grenze der Stadt war der Beqrtbnifplas ; 4 + 
fand dort keine Nachricht von einer peſtartigen Krankheit, die die 
Stadt entvolkert hatte; auch war der Platz nicht weſentlich ver⸗ 
ſchieden von anderen amerikaniſchen proteſtantiſchen Kirchhöfen. 
Einige Grabhügel waren erſt kurzlich mit Raſen bedeckt, manche 
Grabſteine neu geſetzt mit ganz neuem Datum und die ſchwarze 
Farbe der Inſchriften kaum getrocknet. Jenſeits des Friedhofes, 
außen im Felde, ſah ich einen Platz, wo die ſchwer mit Früch⸗ 
ten beladenen Zweige der Baume eines jungen Obſtgartens mit 
rauher Hand herabgeriſſen und geknickt waren, und wo ein Feuer 
mit dem Holze des zerbrochenen Gelaͤnders angemacht war und 
deſſen Aſche noch gluͤhend war. Das war das letzte Zeichen von 
Leben. Die Felder mit den gelben Aehren lagen uneingeerndtet 
da und das Korn fiel aus. So weit das Auge reichte, lagen 
auch ſie ſchlafend da in der nebeligen Herbſtluft. | 

„Nur zwei Theile der Stadt gaben einen Schlüſſel für dieſe 
geheimnißvolle Oede und Einſamkeit. In der ſuͤdlichen Vorſtadt 
hatten die äußerſten Häuſer zerſplittertes Holzwerk und eingeſtürzte 
Mauern, als waren fie kurzlich die Zielſcheibe einer Kanonade 
geweſen. Und in und um den ſchoͤnen Tempel, der vorzüglich 
meine Bewunderung auf ſich zog, lagerten bewaffnete Männer, 
umgeben von aufgeſtellten Gewehren und ein paar Kanonen. 
Die Leute forderten mich auf, Auskunft über mich zu geben und 
zu ſagen, wie ich es hatte wagen können, ohne ſchriftliche Er⸗ 
laubniß vom Führer ihrer Bande über den Fluß zu kommen. 
Obgleich dieſe Leute mehr oder weniger dem Branntewein zuge⸗ 
ſprochen hatten, ſchien es ihnen doch daran gelegen zu ſein, 
meine gimftige Meinung zu gewinnen, als ich ihnen erklart 
hatte, daß ich nur ein durchreiſender Fremder ſei. Sie erzählten 
mit die Geſchichte der „todten Stadt/: daß fle eine bedeutende 
Handels⸗ und Manufactur⸗Stadt von über 20,000 Einwohnern 
geweſen; daß ſie, die Soldaten, mehrere Jahre lang mit den 
Einwohnern Krieg gefuͤhrt und ſie endlich, vor wenigen Tagen, 
in einer Schlacht vor der zerſtöͤrten Vorſtadt beſiegt und mit den 
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Waffen in der Hand vertrieben hatten. Die Vertheidigung, fag: 
ten ſie, ware harmaͤckig geweſen, hatte aber aufgehoͤrt nach einem 
dreitägigen Bombardement. Sie rühmten ſich ihrer Tapferkeit 
ſehr, beſonders in dieſer letzten Schlacht, wie ſie es nannten; 
aber ich merkte, daß ſie nicht alle gleicher Meinung über alle 
ihre Heldenthaten waren, von welchen eine, wie ich erinnere, 
darin beſtand, daß fie einen Vater und ſeinen Sohn, einen 15⸗ 
jährigen Knaben, die noch nicht lange in der Stadt gewohnt 
hatten, und die, wie ſie zugaben, einen tadelloſen e ge 
habt, erſchlagen hatten. 

„Sie fuhrten mich auch in — mit bebedtien 
Mauern des fonderbaren Tempels, in welchem die vertriebenen 
Einwohner die myſtiſchen Gebrauche ihres unheiligen Gottesdien⸗ 
ſtes gefeiert hätten. Sie zeigten mir beſonders die Stellen, wo 
früher Verzierungen angebracht geweſen, die vormals die aber⸗ 
glaͤubigen Blicke vorzuͤglich auf ſich gezogen Hatten, die fie aber 
jetzt ſorgfältig ausgemerzt oder entſtellt hatten, was ſie ſich ſehr 
zum Verdienſt anrechneten. Mehrere Altäre waren ſo behandelt 
und einige Räume, in deten einem ein tiefer Brunnen geweſen 
war, der, wie fie fagten , zu einem abſcheulichen Zweck gebaut 
wäre. Ferner führten fie mich zu einer großen und tiefen cifelir- 
ten Marmor⸗Vaſe, die von zwoͤlf Stieren in Lebensgroͤße und 
ebenfalls von Marmor, getragen wurde. Auch darüber erzählten 
ſie fabelhafte Geſchichten; ſie ſagten, daß die betrogenen Leute, 
von denen die meiſten aus weiter Ferne eingewandert waren, 
geglaubt hätten, daß durch eine Taufe in dieſem Becken ihr Gott 
nicht blos ihnen ſelbſt, ſondern auch denen, die fie lieb Hatten 
und in den fremden Ländern zurückgeblieben wären, die Wieder⸗ 
geburt gabe, daß hier Eltern für ihre verſtorbenen Kinder ins 
Waſſer gingen, Kinder für ihre Eltern, Wittwen für ihre ver⸗ 
ſtorbenen Manner und junge Leute für ihre Geliebten“), und 
daß deshalb an dieſes große Taufbecken viele theure Erinnerun⸗ 
gen ſich knüpften. Daher hatten ſich denn auch die Sieger fleißig 
bemüht, das Kunſtwerk und das Zimmer, worin es tand, mög; 
lichſt zu entweihen. 


* 


*) Dieſe Erzählungen waren atc fo ganz we 
fennen 2 eine Taufe durch Stellvertretung. 
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„Sie erlaubten mir auch den Thurm zu befteigen und zeig⸗ 
ten mir, wo der Blitz am Sabbath vorher eingeſchlagen hatte. 
Neben dieſer Stelle ſtanden allerlei Eßwaaren, Krüge mit Brann⸗ 
tewein, halbzerbrochene Glafer, eine meſſingene Trommel und die 
Signalglode eines Dampfboots, von deren Gebrauch ich ſpäter 
eine mich betrübende Erfahrung machte ). 

„Es war nach Sonnenuntergang, als ich wieder über den 
Fluß zuruͤckfuhr. Der Wind war friſcher geworden und die Wel⸗ 
len ſchlugen heftig an mein kleines Boot. Ich war deshalb ge⸗ 
nothigt, nach einem Punct des andern Ufers zu rudern, der hoͤ⸗ 
her ſtromaufwärts lag, als derjenige, von dem ich am Morgen 
abgefahren war. Ich landete an einer Stelle, wohin zu ſteuern 
der Schimmer eines ſchwachen Lichtes mich einlud. 


Capitel XXIII. 


Das Mete Cager der zuletzt Vertriebenen am 
Miffiffippi. — Die Mormonen⸗Cager am Wiffouri. — 
Die Indianer. — Die Aushebung für die Vereinigten. 

Staaten - Armee. 


Kane befand fid) nun auf dem Sowa - Ufer des Miſſiſſippi 
und erzaͤhlt unmittelbar an das Vorhergehende anknüpfend weiter: 


) Wir wollen hier in der Kürze die fernere Geſchichte dieſes Mormonen⸗ 
Tempels mittheilen. Am 19. Novbr. 1848 Morgens 3 Uhr brach im Thurm 
des Tempels Feuer aus, welches offenbar angelegt war, Der Thurm wurde 
ganz zerſtört; det Hauptban des Tempels ſelbſt blieb äußerlich ziemlich unver⸗ 
letzt, brannte aber im Innern groͤßtenthells aus. Als Cabet mit ſeiner Icari⸗ 
ſchen Colonie ſich in Rauvoo niedergelaſſen hatte, kaufte er den Tempel und 
war grade damit beſchäftigt, ihn neu auszubauen und das geräumige Local in 
einen Verſammlungsſaal, Speiſezimmer und Schulzimmer einzurichten, als im 
Mai 1850 ein Tornadoo (Wirbelfturm) über die Stadt wegging und außer ans 
dern Gebäuden den Tempel faſt ganz zerſtörte. Drei der Außenmauern ſtürzten 
ein; nur die weſtliche Facade nebſt einigen Verbindungsmauern und gewölbten 
Bogen find ſtehen geblieben. Auch ſtehen noch zwiſchen der Nord⸗ und Siid- 
Mauer die beiden Thürmchen, in welchen Treppen hinaufgingen. Die weſtliche 
Facade hat vom Fluß aus geſehen noch ein recht imponirendes Anſehen. 
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„Hier an meinem Landungsplatz traf ich auf eine Maſſe 
von mehreren hundert menſchlichen Weſen, die zwiſchen dem Schilf 
und dem Geſtrupp, ohne Obdach zwiſchen ſich und dem Himmel, 
nur von der Finſterniß geſchützt da lagen und durch meine 
we aus ihrem wenig ee Schlaf aufgeſtoͤrt 
wurden. 151 

Ich ging an auf das Licht zu, welches mich 
angelockt hatte, und fand, daß es von einem Talglichte herruͤhrte, 
welches durch eine Papierdüte vor dem Luftzug geſchützt werden 
ſollte. Es beſchien flackernd die abgemagerten Züge eines Man⸗ 
nes, der in dem letzten Stadium eines boͤsartigen Fiebers lag. 
Man hatte ſo gut für ihn geſorgt, wie man konnte. Ueber ſei⸗ 
nem Kopfe war aus ein paar Tüchern eine Art Zelt gemacht, 
fein Lager war eine theilweiſe aufgetrennte alte Stroh - Matratze 
und unter dem Kopfe hatte er ein härenes Sopha⸗Kiſſen. Sein 
offener Mund und ſein ſtarres Auge verriethen, wie kurze Zeit er 
dieſen Lurus noch zu genießen haben würde, obgleich ein aufge⸗ 
regtes und halb verwirrtes Frauenzimmer, welches ſeine Frau ſein 
mochte, noch einige Hoffnung darin zu finden ſchien, ihn ab und 
zu aus einem ſchwarzgebrannten zinnernen Kaffetopf einige Tro⸗ 
pfen lauwarmes Flußwaſſer verſchlucken zu laſſen. Die, welche 
ſeinen Zuſtand beſſer beurtheilten, hatten ihm aber ſchon den Apo⸗ 
theker beſorgt, den er brauchte: einen zahnloſen alten Kahlkopf, 
deſſen Manier die abſtoßende Gleichgültigkeit eines Mannes hatte, 
der an Sterbeſcenen gewöhnt iſt. Er murmelte dem Kranken, fo 
lange ich blieb, fortwährend ein eintoͤniges melancholiſches Gebet 
ins Ohr, deſſen kurze Pauſen durch die Seufzer und das Weinen 
zweier kleiner Mädchen ausgefüllt wurden, die Außenvor auf ei⸗ 
nem Stüc Tteibholz ſaßen. 

„Schrecklich waren in der That die Leiden dieſer verlaſſenen 
Menſchen; abwechſelnd, wie die langen Tage und Nächte auf 
einander folgten, denn von glühenden Sonnenſtrahlen, dann von 
empfindlicher Kälte belaftigt, waren fie faſt alle die Beute von 
Krankheiten. Sie waren da, weil fie keine Haufer, keine Kran⸗ 
ken⸗ und keine Armenhaufer und keine Freunde hatten, die ihnen 
Obdach anboten. Sie konnten die Bedürfniſſe ihrer Kranken nicht 
befriedigen, ſie hatten kein Brod um ihre hungerigen ſchreienden 
Kinder zu beſchwichtigen. Mutter mit ihren Säuglingen, Töchter 
und Großeltern bivuakirten hier alle in Lumpen gekleidet; es 
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fehlte ihnen ſogar an Kleidern, um diejenigen zu bedecken, wel⸗ 
chen der Fieberfroſt durch Mark und Bein drang. 

„Das waren die Mormonen in Lee⸗County in Jowa, in ber 
vierten Woche des Septembers 1846; die verlaſſene Stadt war 
Nauvoo. Die Mormonen waren die Eigenthümer dieſer Stadt 
und der lachenden Landſchaft umher. Und diejenigen, welche ih⸗ 


ren Pflug gehemmt, ihren Hammer, ihre Art, ihr Triebrad ange⸗ 


gehalten, die ihre Feuer ausgelöſcht, ihr Brod gegeſſen, ihre Obſt⸗ 
garten beraubt, ihre tauſend Aecker ungeernteter Frucht unter die 
Füße getreten — das waren die Eindringlinge in ihren Wohnun⸗ 
gen, die Zecher in ihrem Tempel, deren larmende e die 
Ohren der Sterbenden beleidigte. 419 

„Ich meine, es war als ich von dieſer nien Nachtwache 
kam, wovon ich ſoeben ſprach, wo ich das Geſchrei und den Lärm 
der Garde in der Stadt horte. Aus dem Geſumme vieler Stim⸗ 
men horte ich ab und zu einen derben Fluch oder den Anfang ei⸗ 
nes falſch intonirten Gaſſenhauers heraus; dann aber ſtieg mit 
einem Male ihre raſende Orgie auf den Gipfel uͤbermüthiger Aus⸗ 
gelaſſenheit, die Glocke auf dem Thurme des Tempels wurde an⸗ 
gezogen, die Trommel gerührt und mit dem halb kindiſchen halb 
brutalen Muthwillen Betrunkener gejauchzt und geſchrien 

Die ganze Zahl derer, die hier am Miſſiſſippi⸗ Ufer lagen, 
war nicht größer als 640 Perſonen. Es waren die Aermſten, 
die meiſtens aus Noth, weil es ihnen an aller Ausrüſtung fehlte, 
am langften in Nauvoo zurückgeblieben waren. Selbſt ihre Feinde 
konnten ihr Elend nicht ohne Mitleid mit anſehen; es wurden 
Sammlungen veranſtaltet, um ihre Lage etwas zu erleichtern. 
Manche rüſtige Männer unter ihnen ſuchten Arbeit in der Umge⸗ 
gend, um ſich etwas zu verdienen, womit ſie wenigſtens ihre noth⸗ 
duͤrftigſten Reiſebeduͤrfniſſe anſchaffen könnten, denn die imeiften 
begannen ihre große Reiſe erſt im naͤchſten Frühjahr. Andere folg⸗ 
ten ſchon im Herbſt den großen vorangegangenen Zügen lang: 
ſam nach. 14 
Inzwiſchen hatte ſich die Hauptmaſſe der Mormonen am 
Miſſouri in Lager vertheilt, die mehrentheils auf dem linken Ufer 
im Miſſouri⸗Botton bei Council Bluffs, zum kleineren Theil je⸗ 
doch auch auf dem weſtlichen Ufer lagen. Ihre Hauptſtation hat⸗ 
ten ſie an einem Orte, den ſie nach ihrem Freunde, dem Oberſten 
Kane, der ſie auch hier am Miſſouri wieder beſuchte, Kanesville 
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nannten. Hier legten fie eine foͤrmliche Stadt aus, die noch fpa- 
ter von manchen Mormonen bewohnt blieb, kurzlich aber nach be⸗ 
liebter amerikaniſcher Sitte umgetauft iſt und jetzt Council⸗Bluffs⸗ 
City heißt. Es herrſchte in allen dieſen Lagern unter den Emi⸗ 
granten eine gute, ja ſelbſt heitere Stimmung, die von ihren 
Fuͤhrern moͤglichſt befördert wurde. Kleine Streifcorps von jun⸗ 
gen Maͤnnern wurden weſtlich über die weite Prärie bis in die 
Rocky⸗Mountains geſchickt, um die Flüſſe zu ſondiren und auszu⸗ 
mitteln, wo und wie am Beſten vorzudringen, und zu ſehen, ob 
ſich irgendwo eine Landfchaft zeige, die eine günſtige Ausſicht für 
eine bleibende Niederlaſſung darböͤte. 

Wahrend dem fuchten die Apoſtel im Hauptlager freundſchaft⸗ 
liche Verbindungen mit den Indianern anzuknüpfen, was ihnen 
auch vortrefflich gelang. Das Land zu beiden Seiten des Miſſouri 
war hier damals nur von zwei Stämmen bewohnt, den Pottawa⸗ 
tomies und den Omahas, welche beide günſtig für die Ankoͤmm⸗ 
linge geſtimmt waren; die Pottawatomies, weil ſie von der Ver⸗ 
einigten⸗Staaten⸗Regierung aus ihren oͤſtlicher gelegenen früheren 
Wohnſitzen verdrangt und hierher verſetzt waren. Sie ſahen die 
Mormonen für eine Völkerſchaſt an, die auf ähnliche Weiſe wie 
fie ſelbſt von den Amerikanern verjagt ware, um ihr ihr Land zu 
rauben. Sie fühlten deshalb entſchiedene Sympathie für die 
Mormonen und gewährten ihnen aufrichtige Gaſtfreundſchaft. 
Ihr Hauptling, ein Halbbürtiger Namens Pied Riche, auch 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit, d. h. weil er mehrere Sprachen und 
namentlich weil er ſchreiben konnte, auch Le Clerc genannt, be⸗ 
grüßte die Chefs der Mormonen mit folgender in der Indianer⸗ 
Sprache gehaltenen Rede, die er nachher auch ins Franzöͤſiſche 
üͤberſetzte: 

„Meine mormoniſchen Brüder! Der Pattowatomie kam 
vor wenig Jahren traurig und müde in dieſem ungeſunden Miſ⸗ 
ſouri⸗ Botton an, nachdem man ihm fein ſchönes Land auf der 
anderen Seite des Miſſiſſippi genommen hatte, ein Land, welches 
ſo reich war an Wild, an Wald und an klarem Waſſer überall. 
Nun ſeid auch ihr aus euern Häuſern und von euerm Lande ver⸗ 
trieben und von den Grabern euerer Bruder. So haben wir beide 
Uebeles erduldet. Wir müſſen uns unter einander beiſtehen und 
der Große Geiſt wird uns beiden helfen. Es ſteht euch jetzt frei, 

fo viel Holz zu ſchlagen, wie ihr wollt. Ihr koͤnnt Hutten bauen 
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und wohnen auf jedem Fleck unſeres jetzigen Landes, den wir 
nicht ſelbſt beſetzt haben. Weil jemand Unglück erduldet und ver⸗ 
dient es nicht, iſt es nicht geſagt, daß er immer dulden wird, 
ſage ich. Wir mögen es erleben, daß noch Alles wieder gut 


wird; aber wenn wir es nicht erleben, ſo werden es unſere Kin⸗ 


der. Bon jour l/ ). 

Die Omahas oder Mahas, die auf der Weſtſeite des Miſ⸗ 
fourt ihr Land hatten, waren freilich auch dahin verſetzt worden, 
aber halb auf ihren Wunſch, weil ſie ihren Feinden, den mächti⸗ 
gen Dacotah⸗ oder Siour⸗Stämmen nicht widerſtehen konnten. 
Dieſe griffen fie aber auch noch fortwahrend in ihrem neuen Land 
an und hatten ſie ſchon bis auf wenig mehr als hundert Fami⸗ 
lien aufgerieben. Dieſe ſahen nun in den Mormonen ihre Be⸗ 
ſchuͤtzer gegen die Siour. Auch waren fie gemeiniglich in großer 
Noth wegen Nahrungsmittel, und ſo wenig reichlich auch die Mor⸗ 
monen ſelbſt verſorgt waren, fo fiel doch immer einiges fir die 
Omahas ab, die ſich im Winter häufig allein von den Vorräthen 
nährten, welche die Feldmäuſe ſich zuſammengetragen und die ſie 
ihnen aus ihren Loͤchern ſtahlen. 

Das Verhältniß zu den Indianern war alſo ein durchaus 
friedliches, doch war es ſehr die Frage, ob daſſelbe auch auf ihrem 
Zuge weiter weſtlich der Fall ſein werde. Obgleich die Mormo⸗ 
nen noch nicht mit Sicherheit wußten, wo ſie ihre bleibende Hei⸗ 
math aufſchlagen wollten, ſo nahm man doch im Allgemeinen an, 
fie würden wohl in die Grenzen des damaligen Californien zie⸗ 
hen, an deſſen oͤſtlicher Grenze einige ihrer Kundſchafter ein ſchoͤ⸗ 
nes, fruchtbares Land geſehen haben wollten. Dies führte für 
die Mormonen ein unerwartetes Ereigniß herbei, als ſie grade 
anfingen, es ſich in ihren einſtweiligen Wohnplagen etwas wohn⸗ 
licher einzurichten. Es hatte namlich der Krieg mit Mexico be⸗ 
gonnen und der Prafident der Vereinigten Staaten hielt es für 

, fo raſch wie moglich ein zuverläſſiges Corps Infanterie 
nach werfen. Die militairiſche Organifation und 
Disciplin der Mormonen hatte fic) einen Ruf erworben, und über⸗ 
dies, fo hieß es, glaubte der Praſident, daß es den Mormonen 


— 


*) Brgl. The Mormons London, 1852, p. 216. Bon jour ift bei 
Pottawatomies der Gruß ſowohl beim Abſchlede, wie bel der Ankunft, und fie 
branchen ihn ſtets, fle mögen unn indlaniſch, franzöſtſch oder engliſch ſprechen. 
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einige Erleichterung gewähren koͤnnte, wenn er einen Theil ihrer 
Mannſchaft in Sold nähme und zugleich nach Californien befoͤr⸗ 
dere, wohin ſie doch wollten. Er ließ daher eine Aufforderung 
an fie ergehen, zu dem Armeecorps, welches unter dem Oberbefehl 
des Generals Kearney organiſirt wurde, ein Bataillon von 520 
Mann zu ſtellen. Dies geſchah ſchon im Juli 18346. Dieſer 
Aufruf kam den Mormonen aber ſehr zur Unzeit, denn die jun⸗ 
gen Manner, welche am leichteſten hatten entbehrt werden konnen, 
waren ausgeſandt um das Land auszukundſchaften oder waren 
bei Farmern in den Grenzdiſtricten in Dienſt getreten, um noch 
einige Mittel für die große Wanderung über die Ebene, welche 
erſt im nadhften Frühling beginnen follte, zu erarbeiten. Es muß⸗ 
ten deshalb die Familienväter zu Soldaten genommen werden. 
Hin und wieder regte ſich wohl eine kleine Abneigunng gegen 
dieſen Dienſt, denn, ſagten Einige, zweimal hat uns die Re⸗ 
gierung (der Staaten) unſere Waffen abgenommen, in Miſſou⸗ 
ri und in Illinois, und nun ſollen wir mitten im Indianer⸗ 
lande über 500 unſerer beſten Leute abgeben, um tauſende von 
Meilen weit nach Californien in den Krieg zu ziehen und ohne 
alle Hoffnung, daß ſie eher zurückkehren werden, als bis das Land 
erobert iſt. Aber es ſiegte die Vaterlandsliebe, denn was man 
auch ſagen moͤge, die Mormonen fühlten und fühlen ſich noch 
ganz als Amerikaner. Es wurde eine große Maſſenverſammlung 
berufen, der Gegenſtand erörtert unb dem Nathe der Apoſtel und 
der Aelteſten gemap einmüthig beſchloſſen, die 500 Mann fofort 
zu ſtellen. Man zog eine amerikaniſche Flagge auf und begann 
auf der Stelle mit der Enrollirung. In drei Tagen war das 
Bataillon gemuſtert, organiſirt und marſchfertig. Vor dem Ab⸗ 
marſche wurde ein großes Feſt gefeiert, bei welchem Muſik und 
Tanz die Scheidenden noch zum letzten Male erheiterte. 

Bald nach dem Abmarſche des Bataillons wurde ſchon eine 
Abtheilung Auswanderer in die weſtliche Prärie vorgeſchoben. Sie 
bezog einſtweilen ein Lager am kleinen Papillon: oder Butterfly: — 
River. Die Hauptmaſſe blieb aber am Miſſouri und richtete ſich 
fir den Winter ein, indem fie Hütten bauten und Höhlen in die 
Bergabhänge der Bluffs gruben und dieſelben am Eingange durch 
Baumſtämme, Schilf und wollene Decken vor dem Einfluß der 
Witterung ſchützten. Die groͤßten Lager waren bei Kanes ville 
am linken Ufer und an einem Orte am rechten Ufer, welcher von 


| 
143 
| 
. 
1 
| 
| 
| 
| 
te 


— 


.. 


14 


dieſer Ueberwinterung der Mormonen noch den Namen Winter 


Quarters⸗ trägt. In Kanesville wurde ſogar eine Buchdrucker⸗ 
Preſſe aufgeſtellt und eine Zeitung, der „Frontier Guardian her⸗ 
ausgegeben. Der Zug über die Ebenen in die Rocky Mountains 
wurde bis zum Frühling 1847 ausgeſetzt. Hinlängliche Vorraͤthe 
für die Reiſe an Mais und Weizen, die fie im Sommer gebaut 
und im Winter ſelbſt gemahlen hatten, nahmen ſie mit aus ihren 
Winterquartieren und eine große Heerde von mehreren tauſend 


Kühen und Ochſen begleiteten ſie, ſo daß ſie nn keine große 


Die Wanderung nach Utah. — Die Heuſchrecken⸗Plage 
und — Das Jold⸗ 


Am 8. April 1847, ehe das Gras zu 
zu einer Jahrs Zeit, wo die gewohnlichen Emigrantenzüge fic 
noch ſelten in die unabſehbare Prairie wagen, machte ſich eine 
fog. Pionier = Compagnie der Mormonen aus 143 ausgeſuchten 
Leuten beſtehend, welche die Präſtdentſchaft und ein Theil des ho⸗ 
hen Rathes ſelbſt anfuͤhrten, auf den Weg nach dem fernen, noch 
ſehr wenig bekannten Weſten. Dieſe Leute verließen mit 72 Wa⸗ 
gen, von 175 der beſten Pferde, Maulthiere und Ochſen gezogen, 
das große Lager im Miſſouri⸗Bottom. Sie führten Lebensmittel 
für ſechs Monate, Ackergeräthſchaften und Saatkorn mit ſich, letz⸗ 
teres um gleich nach ihrer Ankunft an dem Orte, den ſie zu ihrem 


| Wohnſitz wählen mochten; eine Aus ſaat zu machen, wovon fie 


zum nächſten Winter ſchon eine Ernte hätten ). Sie machten 

ſehr große Tagemarſche und drangen fo raſch wie irgend moglich 
vorwärts. Zu der Jahreszeit, wo andere Auswanderkr nach dem 
Weſten erſt über den Miſſouri zu gehen pflegen, hatten fie ſchon 
die Loup⸗Fork, den Platte⸗River und den Sweetwater⸗RNiver über⸗ 
hinter ſich. — 


*) Vergl. M. Stansbury Exploration and Survey ‘of the Valley 


ol the Great Salt-Lake of Utah. Philadelphia, 1852. p. 125. 


| Capitel XXIV. 
| 


mme der Siour, Craws und Shoshones wagten fie nicht 
gut waren fle organiſirt und bewaffnet. Nach⸗ 


„ fo 
dem ſie auch es rauhe Utah⸗Kette überſtiegen, die noch wenige 
Weiße betreten hatten und durch deren dichte Urwälder ſie ſich 
erſt mi 


der Art einen Weg bahnen mußten, gelangten ſie endlich 
an das große Baſin des Salz ⸗ Sees. Den — 
herrliche Thalland hatten ſie von der Spitze einer Bergkette, die 
noch 16 Meilen vom See entfernt iſt und von wo aus man 
durch eine enge Bergſchlucht (cation) in das natürlich beſeſtig te 
Thal hinabſteigt. Alle waren überzeugt, daß dieß das lange ge⸗ 
ſuchte, verheißene Land ſei, in dem ſie ruhig und ſicher leben 
koͤnnten; fie nannten es „Deſeret/, welches heißen foll: Das 
Land der Honigbiene. In 24 Stunden gelangten die müden 
Wanderer von dem Berggipfel an das Ufer des Sees. Sie nah⸗ 
men von dem nur von wenigen Utah⸗Indianern bewohnten Lande 
Beſitz, welches damals noch nicht zum Gebiete der Vereinigten 
Staaten gehörte, ſondern zu Californien gerechnet wurde und 
alſo auch mit dieſem erſt im Frieden von Guadalupe ⸗ Hidalgo 
am 2. Febr. 1848 von Mexico an die Vereinigten Staaten ab⸗ 
getreten wurde. Die Vorhut traf am 21. Juli, die Präſident⸗ 
ſchaft mit dem Reſte der Pionier⸗Compagnie am 2. Juli 1847 
in dem Thale ein. Der letzte Tag iſt bei den Mormonen zu ei⸗ 
nem bleibenden Feſttage ſche 
feierlich begangen wird. 

Die Angekommenen, ſich — Pflicht bewußt 
die Nachfolgenden zu forgen, goͤnnten ſich keine lange Raft. Ein 
paſſendes Terrain für die Anlage der Hauptſtadt wurde aufge⸗ 
ſucht und eingeweiht, und am fünften Tage nach ihrer Ankunft 
waren fie ſchon beſchaͤftigt, Felder einzuzaͤunen, zu pfhigen und 
zu befaen. Wie auf der Reiſe ſelbſt wurden auch von hier aus 
Kundſchafter in die Umgegend ausgeſandt, um über Wald und 
Grasland, Flußlaufe und Quellen, ſowie über ſonſt bemerkens⸗ 
werthe Dinge zu berichten. Vorzügliche Quellen giebt es in 
Menge, warme und kalte, mineraliſche und andere. Der Apoſtel 
Orſon Pratt, ein Autodidact in den mathematiſchen und aſtro⸗ 
nomiſchen Wiſſenſchaften, beſtimmte die geographiſche Länge und 


Breite der Oertlichkeiten, und es geſchah in jeder Beziehung alles 


Moͤgliche, um eine genaue Kunde von dem neuen Lande zu er⸗ 
werben. 
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war jedoch die Mehrzahl der Pioniere gendthigt, nach einem vier⸗ 
bis fuͤnfwoͤchentlichen Aufenthalt am Salzſee unter des Praͤſiden⸗ 
ten Doung’s Führung die Rückreiſe anzutreten. Ehe fie noch den 
Spweetwater⸗Niver erreicht hatten, begegnete ihnen der erſte nach⸗ 
folgende große Emigrantenzug. Demungeachtet aber ſetzten ſie ihre 
Reiſe nach dem Miſſouri fort, um den dort Zurückgebliebenen zur 
weiteren Reiſe behülflich zu ſein. Am letzten October langten ſie 
ſaͤmmtlich wohl und ohne Verluſt eines einzigen n in * 
„Winter ⸗Quarters an. 

Jene große Abtheilung, der die Zurütehrenden — 
waren, war mit dem Frühſommer von den Winter ⸗Quarters im 
Omaha ⸗Lande aufgebrochen. Sie beftand aus 4000 Perſonen 
mit 566 Wagen und großeren Getreide⸗Vorräthen, von welchen 
nach der Anordnung der Präſidentſchaft ein Theil noch im Herbſte 
vor dem Eintritt des Froſtes am Salzſee ausgeſäet werden ſollte. 
Der Zug ging ſehr glücklich von ſtatten und verlor unterwegs 
nur drei Perſonen durch den Tod. Dazu trug die wohlberechnete, 
genau ineinandergreifende Anordnung des Ganzen und die vor⸗ 
treffliche Marſch⸗ und Lager⸗Ordnung das Meiſte bei. Die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen waren folgende: Je 10 Wagen ſtanden un⸗ 
ter dem Commando und der Aufſicht eines Capitains, welcher 
„Capitain von Zehn genannt wurde; je fünf folder Capitains 
mit ihren 50 Wagen ſtanden wieder unter einem „Capitain von 
Funfzig und zwei ſolcher mit 100 Wagen wieder unter einem 
„Capitain von Hundert, oder auch wohl, wenn die ganze Marſch⸗ 
Abtheilung nicht groper war, unter einem Mitgliede des Hohen 
Raths. Alle dieſe Anfuͤhrer waren Männer von erprobtem Muth, 
Einſicht und Erfahrung. Dieſe Einrichtung hielt ſtets die ſtreng⸗ 
ſte Ordnung aufrecht und flößte den feindlichen Indianerbanden 
ſolchen Reſpect ein, daß ſie nicht wagten, eine kleinere Abthei⸗ 
lung anzugreifen, wenn, fie derſelben auch an Kopfzahl vielfach 
überlegen waren. Eben ſo feſt beſtimmt war die Lagerordnung. 
Die groͤßeren für Ruhetage beſtimmten Lager wurden „Tabernakel⸗ 
Lager genannt und hatten eine ſehr vollkommene Einrichtung. 
Es wurde ein großes Viereck abgeſteckt und die Wagen wurden, 
ſo wie ſie ankamen, an allen vier Seiten in doppelten Reihen 
ſo aufgefahren, daß zwiſchen den beiden Reihen eine breite Straße 
blieb. Hatte man Zelte, ſo wurden auch dieſe in den Straßen⸗ 
reihen, zwiſchen den Wagen vertheilt, aufgeſchlagen. Ein großer 
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geraͤumiger Platz innerhalb der vier Wagen = und Zelt ⸗Neihen 
blieb frei, theils um friſche Luft zu haben, theils um einen ſichern 
geſchützten Raum zum Aufenthalt für Kinder und Kranke, ſowie 
zum Spaziergang für Alle zu gewinnen. Die Straßen wurden 
wo möglich mit Laubwerk überdeckt, um ſie ſchattig und kühl zu 
machen. Die duferfte Reinlichkeit war Allen ſtrenge anbefohlen. 
Das Vieh wurde ganz außerhalb des umſchloſſenen Lagers auf 
einem mit einem ſehr hohen Zaun umgebenen Felde untergebracht 
und ſtets aufmerkſam bewacht. Von dieſen ſehr zweckmaͤßigen An⸗ 
ordnungen haben die ſpäteren Auswanderungs⸗Karavanen, die 
die Ebenen überſchreiten, Vieles mit Nutzen nachgeahmt. | 

Dabei wurde unterwegs fleißig gearbeitet; geſponnen, ge⸗ 
webt, gefärbt, geſchuſtert und geſchneidert, ja auch geſchmiedet — 
kurz für alle moglichen Bedürfniſſe, zum Theil in bedeutendem 
Vorrath geſorgt. Ein Büchſenſchmied, welcher eine neue Art 
vortrefflicher Buͤchſen erfunden hatte, verfertigte eine ſolche auf 
der Reiſe aus Stücken alten Eiſens; fie war mit Silber ausge⸗ 
legt, welches von ein paar Halben ⸗ Dollar ⸗ Stücken genommen 
war, und ſowohl was Zweckmäßigkeit als was Schönheit anbe⸗ 
trifft, eine ganz vorzügliche Arbeit. Und dieſes Werk wurde grö⸗ 
ßtentheils unter der heißen Juli⸗ Sonne mitten in der Prairie 
vollendet, wo das Gras Mannshohe erreicht. Es läßt ſich kaum 
bezweifeln, daß ein fo energiſches Volk, wenn es dieſe Eigen⸗ 
ſchaft nicht ſpaͤter in der Ruhe und Abgeſchloffenheit einbüßt, 
ſeine Unabhängigkeit in einem von Bergen umſchloſſenen Lande 
leicht wird vertheidigen finnen, wenn auch die ganze Union daſ⸗ 
ſelbe ſollte bekriegen wollen. Es iſt die amerikaniſche Schweiz, 
welche die Mormonen jetzt bewohnen, und Unglück und Kampf 
hat das Volk geſtählt, welches überdies durch religioͤſen Fanatis⸗ 
mus angefeuert werden würde, wenn die klugen Führer wirklich 
einen ernſtlichen Widerſtand wollen. Und daß dieſe Führer, na⸗ 
mentlich der Prophet Brigham Poung, an Klugheit und Charak⸗ 
terſtärke Joe Smith nicht nachſtehen, dafür dürfte der Exodus 
allein ein hinreichender Beweis ſein. Ein Volk von mindeſtens 
10,000 Köpfen mit Weib und Kind über 1000 Meilen weit durch 
eine öde Wildniß, durch Walder, wo jeder Fußbreit Weges vom 
Dickicht erſt gefaubert werden muß, über Flüſſe und Gebirge, 
durch feindliche Barbarenſtämme und ohne andere Mittel, als die 
eine verarmte Volksmaſſe ſelbſt aufzubringen vermag, ſicher zu 
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fuͤhren, das ſetzt mindeſtens eben foviel Talent und Geiſteskraft 
voraus, wie mit einer Armee ſiegreich nach Mexico zu marſchiren, 
wenn eine große Nation hinter ihr ſteht, die Millionen aufwen- 
det, fie auszurüſten, zu verpflegen und mit allem Noͤthigen zu 
verſorgen , und, fo wie es erforderlich wird, Tauſende neuer 
Streiter nachſendet. 

Ehe noch die Viertauſend im October 1847 am großen Salz⸗ 
See eintrafen, wurden die dort zurückgebliebenen erſten Pioniere 
durch die Ankunft einer Abtheilung des Bataillons überraſcht, 
welches in Californien aus der Vereinigten⸗Staaten⸗ Armee ent⸗ 
laſſen worden war. Mit ihnen kam eine Anzahl anderer Mor⸗ 
monen, die bisher theils in Californien, theils auf den Sand⸗ 
wich Inſeln gelebt hatten *). 

Nach Ankunft der großen Abtheilung wurde ſogleich an eine 
BefeRigung gedacht, und ein großes Fort in der Nahe des Jor⸗ 
dan⸗Fluſſes angelegt, eine nach europaͤiſchen Begriffen freilich 
ſehr elende Befeftigung , jedoch ſtark genug, den ſchwachen An⸗ 
griffen der Utah⸗Indianer zu widerſtehen. Sogar eine Kanone 
war zur Vertheidigung des Forts vorhanden. Das Werk, wel⸗ 
ches 7788 Fuß in Umfang hat, wurde im Januar 1848 vollen⸗ 
det. In dieſem Jahre kam auch die Mehrzahl der Mormonen 
vom Miſſouri nach Utah, doch blieben noch ſehr viele, denen es 
an Mitteln zur weiteren Reiſe fehlte, dort zurück, denn 1848 
war noch die Majorität der Bewohner von den Counties Patto- 
watomie und Fremont in Jowa Mormonen. Sie haben ſich erſt 
allmalig faſt ſaͤmmtlich nach Utah gezogen. | 

Die Bevölkerung von Utah mochte ſich um dieſe Zeit durch 
die verſchiedenen Zuſchüſſe, welche die erſte Mormonen ⸗Einwan⸗ 
derung erhalten hatte, auf zwiſchen 8 bis 9000 geſteigert haben, 
worunter ſich kaum ein Einzelner befand, der nicht ihren Glau⸗ 
ben theilte. So wünſchenswerth nun dieſe Vermehrung der Ar⸗ 
beitskraͤfte in dieſem neuen Lande einerſeits war, fo machten be⸗ 
ſondere Umſtaͤnde es doch zu einem ſehr zweifelhaften Gewinn, 
weil die Zahl der Zehrer in gleichem Verhälmiſſe zunahm. Gleich 
im erſten Sabre ihres Aufenthalts in Utah überfiel nämlich die 
ein großes Unglid. 


*) The Mormons. London 1852. p. 219. = 


oa 
jj 
* 
** 
| 
1 
4 
* 
10 4 
* 
* — 


149 


Im Fruͤhling 1848 ſtanden die Saaten des fleißigen Land: - 
mannes im ſchoͤnſten Grün und verſprachen die ergiebigſte Erndte, 
als ſich plotzlich Millionen von Inſecten einſtellten, die faſt auf 
dem ganzen bebauten Lande und in der Nachbarſchaft rings um⸗ 
her alles, was vegetabiliſches Leben hatte, kahl abfraßen, alle 
Getreideſaaten, alles Gras, alles Laub auf den Bäumen, ſo daß 
das Land, worauf fie ſich ſtürzten, vollig wuͤſt und ode wurde. 
Die Mormonen nannten dieſe gefraßigen Thiere ⸗Deſeret Crickets / 
(Grillen), es war aber aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Art 
Heuſchrecken, der die Entomologen den Namen Oedipoda coral- 
lipes (Haldeman) geben und die der gewohnlich ſogenannten 
Wander⸗Heuſchrecke (migratory locust; Oedipoda migratoria) ſeht 
ähnlich ift. Die Mormonen gaben fich alle erdenkliche Mühe, 
den gefährlichen Feind zu vertilgen, aber alles Ableſen und Töd⸗ 
ten half eben ſo wenig, wie das Beten. Endlich ſtellte ſich ganz 
unverhofft eine wirkſame Hilfe ein. Eben fo plotzlich wie die 
Heuſchrecken⸗ Schwärme erſchienen waren, erſchienen jetzt große 
Schaaren fchneeweifer Voͤgel mit langen Fluͤgeln, welche die 
Coloniſten dort noch nie geſehen hatten. Dieſe Voͤgel — wahr⸗ 
ſcheinlich eine Moͤvenart — hielten die Mormonen anfangs auch 
für ihre Feinde und ſuchten ſie durch Schießen zu verjagen; doch 
bald merkten ſie, daß dieſe nur die Heuſchrecken fraßen und nun 
wurden fie ſehr gehegt. Die Vogel kamen jeden Morgen von der 
andern Seite des Salzſees in großen Zügen heruͤber und gingen 
jeden Abend dahin zurück; während des Tages aber verſchlangen 
ſie eine ſo un Menge von Heuſchrecken, daß die letzteren 
bald alle vertilgt waren. Leider hatte aber die Saat ſchon fo 
die Erndte ganz außerordentlich gering aus ſiel 
und lange nicht den Winterbedarf deckte. Hatten die Mormonen 
ſelbſt Geldmittel gehabt, fo war es doch zu fpat, aus der Fremde 
Brodſtoffe zu beziehen, denn ihre Abgeſchiedenheit von der ganzen 
cultivirten Welt war zu groß. So ging das vielgeprüfte Volk 
einer unabwendbaren Hungersnoth entgegen, denn auch das Wild 
iſt in dieſem Lande ſo ſparſam, daß auf den Jagdertrag nicht als 
auf ein einigermaßen ſicheres Subſiſtenzmittel zu rechnen iſt. Sie 
waren deshalb darauf angewieſen, wie die ſogenannten Diggers 
(Wurzelgraͤber) unter den Utah⸗Indianern, von wilden Wurzeln 
zu leben, die ſich hier ziemlich reichlich finden. Aber auch dies 
Nahrungsmittel reichte nicht aus, und es kam dahin, daß der 
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‘Hunger fie zwang, die Häute, welche fie zur Bedeckung ihrer 
Huͤtten gebrauchten, abzunehmen, um fie zu kochen und zu eſſen. 
— Der Mangel dauerte bis zum Herbſte des folgenden Jahrs, 
wo eine ſehr geſegnete Erndte Getreide, mancherlei Arten von 
Gemuͤſe, Früchte, wie Melonen, Kürbiſſe und dergl. in Fille 
brachte. Von nun an begann die Colonie zu blühen; es wur⸗ 
den Korn⸗ und Saͤgemühlen angelegt, der Bau eines ſchoͤnen 
Verſammlungshauſes von rothem Sandſtein in Angriff genommen 
und allenthalben, wo Waſſer zur Bewaͤſſerung des Landes zu 
finden war (denn ohne Bewäͤſſerung iſt in dieſem Lande kein 
ſicherer Landbau möglich), wurden neue Anſiedelungen gemacht, 
die zum Theil mit den nachrückenden Einwohnern beſetzt wurden. 
Eine Gefahr ganz anderer Art bedrohte noch die junge Co⸗ 
lonie in den erſten Jahren. Einige Soldaten von dem Mormo⸗ 
nen⸗ Bataillon, welches am Miſſouri ausgehoben war, entdeckten 
in New⸗ Helvetia auf Capitain Sutter's Lande beim Graben eines 
Waſſerlaufs zuerſt, oder wenigſtens unter den erſten, das Gold 
in Californien. Es iſt bekannt, eine wie ungeheure Aufregung 
dieſe Entdeckung zur Folge hatte. In Californien ſelbſt lief Alles 
zu den Goldgruben und ließ alle übrige Arbeit liegen. Aber auch 
in den Grenzlandern war die Wirkung faſt eben fo: groß. Die 
nach dem Salzſee zuruͤckkehrenden mormoniſchen Soldaten brachten 
Goldſtaub und Stückchen Gold mit, und auch dort entſtand das 
allgemeine Geſchrei: Nach Californien ! nach Californien!“ Die 
Colonie drohte ſich aufzulöſen und das „Gold⸗ Fieber wäre dem 
Mormonismus bald tödtlicher geworden, als alle Verfolgungen, 
Seuchen und Hungersnoth. Nur der kräftige Widerſtand der 
Prafidentidaft und des Hohen Rathes hielt die Gläubigen zu⸗ 
rid. Der Prophet und die Oberen verdammten das eifrige Su⸗ 
chen nach Schaͤtzen und ermahnten die Gemeinde ſtatt deſſen das 
Evangelium zu predigen, Getreide zu bauen und Staͤdte zu grün⸗ 
den, das habe einen höheren Werth und dann würden fie fpater 
auch ſchon weltlichen Reichthum genug bekommen. Ihre Ermah⸗ 
nungen wirkten im Allgemeinen, obwohl manche Einzelne doch 
der Verſuchung nicht widerſtehen konnten und ſich den Emigran⸗ 
tengligen aus dem Often auſchloſſen, um in der marie aan ihr 
Glück zu machen. 
Die Fruchtbarkeit des Bodens, welche freilich wegen des 
ſeltenen Regens künſtlicher Bewaſſerung bedarf, die viel Arbeit 
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erfordert, belohnte den Fleiß der Zurückbleibenden. 
ſtellte ſich Wohlſtand ein, der durch die großen 


welche durch ihr Gebiet oder nahe daran vorbei 5 
mehrt wurde, da der ganze Ueberſchuß der Bodenerzeugniſſe an 
dieſe ſtets abzuſetzen iſt und dem Landmann im 


ſichert. Das Volk fuͤhlte daher ſeine bisherige 
bahn beendigt, und die günſtigen Berichte, welche die einzelnen 
Mormonen ins Ausland ſchickten, trugen gewiß nicht wenig dazu 
bei, daß in den folgenden Jahren ein ſo großer Zuzug von an⸗ 
deren Heiligen und von Neubekehrten nach dem Großen Salzſee 


94 


Die Verſaſſung des Staates Deſere t. 
von Utah. 


Winter 1848—49 machte die Prafiventidaft Vorberei⸗ 
tungen, die neue Colonie in Uebereinſtimmung mit den Geſetzen 
und dem Herkommen der Union ſtattlich einzurichten. Sie ent⸗ 
warf zuerſt eine Conſtitution für eine Territorial⸗Organiſa⸗ 
tion und ſandte dieſelbe mit einer Petition um Verleihung derſel⸗ 
ben an den Congreß ein. Ehe diefer aber noch einen Beſchluß 
in dieſer Angelegenheit faßte, ſchöͤpften die Mormonen aus Nach⸗ 
richten, die ſte von Waſhington erhielten, die Hoffnung, daß ſich 
vielleicht jetzt ſchon die Aufnahme als eigener Unionsſtaat durch⸗ 
ſetzen laſſen moge. Die Präaͤſidentſchaft wünſchte nun die moͤg⸗ 
lichſt ſchleunige Annahme einer Staats ⸗Conſtitution und berief 
auf den 5. Mätz 1849 Delegaten zu einer conftituirenden Con⸗ 
vention nach Great⸗Salt⸗Lake⸗City. Dieſe beſchloß ohne Weiteres 
einen „freien und unabhangigen Staat Deſeret / zu errichten, 
und gab ihm eine Conſtitution, die wenigſtens ſo lange in Kraft 
bleiben ſollte, bis der Congreß der Vereinigten Staaten etwa 
eine andere Regierungsform mochte. Die neue Conſti⸗ 
tution beſtimmte die Grenzen des Staates in einer ſo großen Aus⸗ 
dehnung, daß er nicht blos das ganze Gebiet des jetzigen Utah, 
ſondern auch den ganzen von Mexico erſt im Frieden von Gua⸗ 
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dalupe, Hidalgo abgetretenen Landstrich befaßte, welcher zwiſchen 
der Sierra Nevada und den Rocky Mountains oder der Sierra 
Madre bis ſüuͤdlich herab nach dem Gila ⸗Fluſſe liegt. Es ſchloß 
alſo den großeren Theil des jetzigen Territoriums Neu⸗Merico 
mit ein. Ferner verbot die Conſtitution die Sklaverei und ordnete 
die Wahl eines Gouverneurs, Vicegouverneurs und Staatsſecre⸗ 
tairs, einer Anzahl Richter und einer General⸗Aſſembly, beſtehend 
aus einem Senate und einem Repraͤſentantenhauſe an. Alle Be⸗ 
amte und Vertreter ſollten jedoch den Eid auf die Conſtitution 
der Vereinigten Staaten leiſten. Dieſe Conſtitution wurde ſchon 
am 10. Marz von der Convention angenommen. mn 

Da der Verkehr mit Waſhington damals noch viel langſamer 
von ſtatten ging, als gegenwärtig, der Congreß auch, als die 
Nachricht dahin gelangte, nicht mehr verſammelt war und erſt 
gegen Ende des Jahrs wieder zuſammen trat, ſo hinderte nichts, 
daß die Verfaſſung einſtweilen in Kiaft trat. Der Prophet 
Brigham Noung wurde zum Gouverneut erwählt, das zweite 
Mitglied der Praͤſidentſchaft der Kirche zum Vicegouverneur und 
das dritte Mitglied zum Staats ſecretair, fo daß die geiſtliche und 
weltliche Regierung ganz aus denſelben Perſonen beſtand. Am 
2. Juli trat auch die Legislatur zuſammen, erwählte einen De⸗ 
legaten fuͤr den Congreß und nahm eine Denkſchrift an dieſe 
hoͤchſte Bundes⸗Behoͤrde an, worin u. A. dargeſtellt wurde, „daß 
die Bewohner des Staates Deſeret mit Rückſicht auf ihre eigene 
Sicherheit und um die conſtitutionellen Rechte der Vereinigten 
Staaten aufrecht zu erhalten, eine proviſoriſche Staatsregie⸗ 
rung gebildet hätten, und daß die Zahl der Einwohner innerhalb 
ſeiner Grenzen groß genug ſei, um eine eigene Regierung auf⸗ 
recht zu erhalten. Sie baten des halb, inſofern dies mit der Ver⸗ 
faſſung und dem Herkommen der Bundesregierung in Ueberein⸗ 
ſtimmung fei, die mitfolgende Conſtitution zu beſtatigen und De⸗ 
ſeret auf gleichem Fuß mit den übrigen Staaten als Staat in 
die Union aufzunehmen. Sollte indeſſen dieſe Bitte nicht bewilligt 
werden, fo baͤten fie, ihnen eine ſolche Regierung zu geben, wie 
der Congreß fie in ſeiner Weis heit fr paſſend erachte“). 


Stansbury, Exploration of the Valley of the Great - Sall- 
Lake, Philad: 1862 p. 7. 
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aate Deſeret einverleibt hatten, mochte vi 
Zahl weißer Bewohner leben, wie ſie nach der 
genommenen Regel zur Bildung 
iſt (60,000); aber der Congreß war weder gewilligt, ein ſo gro⸗ 
ßes Gebiet zu einem einzigen Staate ju machen, noch auch den 
Mormonen ſofort einen fo — von Selbſtſtaͤndigkeit und 

Unabhängigkeit zuzugeſtehen; außerdem waren natürlich die Ver⸗ 
treter der Sklavenſtaaten gegen die ganze Verfaſſung wegen darin 
angenommenen Verbots der Sklaverei. Der Congreß ſchlug daher 
die Staatsconſtitution ab und organiſtrte ſtatt deſſen das Terri 
torium Utah mit den gegenwärtigen Grenzen und — 
geltenden Grundgeſetzen (Septbr. 1850). 

Der Praͤſident Fillmore ernannte nun in October 1850 
Brigham Young zum Gouverneur und außerdem feds andere 
Beamte (Richter, Territorialſecretair 1c.), von welchen drei Mor⸗ 
monen und drei Nicht⸗ Mormonen waren, eine Vertheilung, mit 
welcher man am Salzſee ziemlich zufrieden war. Die vollftandige 
Organiſation war jedoch erſt ſpät im Jahre 1881 vollendet und 
bis dahin blieb die Conſtitution von Deſeret in Kraft. Erſt im 
Sommer konnten die Wahlen für die geſetzgebende Verſammlung 
vorgenommen werden und im Herbſt 1851 trat die erſte „Legis⸗ 
lative Aſſembly ⸗ zuſammen, welche aus einem Rath (Council) 
von 13 Mitgliedern und einem Repräſentantenhauſe von 26 Mit 
gliedern beſteht. Dieſe erſte Verſammlung war von ſehr kurzer 
Dauer; faft ihr einziges Gefchaft beſtand darin, ein ſchon vor⸗ 
bereitetes kurzes Geſetzbuch anzunehmen, deſſen Inhalt nicht ſehr 
verſchieden iſt von den geſetzlichen Vorſchriften anderer ſklaven⸗ 
freier Staaten. Doch iſt im Strafgeſetz unter den Verbrechen, 
wie ſich denken laßt, die Bigamie ausgelaſſen, und die Strafen 
beſtehen meiſtens in öffentlichen Arbeiten, wie an Straßen u. 
die in Ketten, woran eine eiſerne Kugel befeſtigt iſt, verrichtet 
werden muͤſſen. Ein Strafgefaͤngniß iſt im ganzen Territorium 
nicht vorhanden. — oe über Einrichtung und Uebung 
— felbft in manchen Staaten der 


) Perris, Utah and the Mormons. New-York 1864. p. 188. 196. 
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Schon am 13. December deffelben Jahrs trat die legislative 
Verſammlung zum zweiten Male zuſammen und beſchäftigte ſich 
nun vorzüglich mit adminiſtrativen und localen Angelegenheiten, 
wie Anlegung von Schulen, Landſtraßen, Brücken, Fähren und 
dergl. In den Verſammlungen wird nicht ſo ſtreng auf Formen 
gehalten, wie in den meiſten andern geſetzgebenden Verſammlun⸗ 
gen in der Union; denn auf den Rath des Gouverneurs wurde 
es verworfen, beſtimmte patlamentarifde Regeln vorzuſchreiben, 
„weil dieſelben eine fruchtbare Quelle chikandſer Debatten und 
ſkandalöſer Streitigkeiten ſeien.“ Die Vorſitzenden müſſen daher 
eine größere discretionaire Gewalt haben, als ihnen ſonſt in den 
Vereinigten Staaten zugeſtanden wird. Uebrigens verſteht es ſich, 
daß nach dem Weſen der fog. „Theo ⸗Democratie⸗/, welche alles 
Mormoniſche durchdringt, die geſetzgebenden Verſammlungen in 
hohem Grade abhangig find von der Kirche, d. h. im Grunde 
vom Propheten, denn hinſichtlich aller Gegenſtaͤnde, über welche 
Young ſeine abgemachte Meinung hat, fehlt es ihm nicht an 
Mitteln, dieſe durchzuſetzen; im duferften Fall darf er nur zu 
einer „Offenbarung / ſeine Zuflucht nehmen, um alle Oppoſition 
niederzuſchmettern. Indeſſen tft Young weit fparlicher mit dieſem 
Mittel, als Joſeph Smith es war; ſein überwiegender Einfluß 
im Rath und außerordentliche Einwirkung genügen in der Regel, 
um ſeinen Willen durchzuſetzen. Obgleich daher die Aſſembly äu⸗ 
ßerlich bis zu einem gewiſſen Grade die Territorial⸗Souverainetät 
repraſentirt, fo iſt fie doch in der That nicht mehr als eine bera⸗ 
thende Staͤndeverſammlung. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, wie tin Mormonen Staate 
auch in der Verwaltung die geiſtliche Eigenſchaft der Behörde ſtets 
über der weltlichen das Uebergewicht erlangt. Dies führt in der 
Finanzverwaltung zu einem ſonderbaren Reſultat. Hier iſt 
von Staatswegen, wie wohl in allen Staaten der Union, eine 
Vermögens⸗ und Einkommen⸗ Steuer auf die Einwohner gelegt, 
der natürlich jeder, Mormone und Nicht⸗Mormone, unterworfen 
iſt. Ferner liegt eine „Licenz⸗ von 1 Procent des Werthes auf 
allen in die Stadt eingebrachten Waaren im Allgemeinen und 
von 50 Procent des Verkaufs preiſes auf alle eingeführten ſpi⸗ 
ritudfen Getränke. Auch dieſe Abgabe tragen Mormonen und 
Nicht⸗Mormonen gleichmäßig. Außerdem hat aber jedes Mitglied 
der mormoniſchen Kirche noch den Zehnten von allem ſeinem Er⸗ 
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werbe zu bezahlen und den zehnten Theil ſeiner Arbeitskraft auf 


oͤffentliche Werke zu verwenden. Mit dieſen in den Kirchenſchatz 


fließenden großen Einnahmen, die den ganzen Betrag der Staats⸗ 
Steuern mehrſach an Werth übertreffen, und mit der Zehnten⸗ 
Arbeit werden aber nicht blos kirchliche Zwecke gefordert, ſondern 
ebenſoſehr, vielleicht mehr, weltliche, die den Unglaubigen in 
demſelben Grade zu Gute kommen, wie den Gläubigen, wie 
Waſſerleitungen, Badeeinrichtung, Brücken und Wege u. ſ. w. 
Es ſind hier alſo materiell die Nicht⸗ Mormonen außerordentlich 
begünſtigt. Dieſe Ungleichheit würde ſich unmoglich erhalten tin: 
nen, wenn die Zahl der Nicht⸗ Mormonen in Utah größer wäre; 
fo aber überſehen die mormoniſchen Behörden die Benachtheiligung 
ihrer eigenen Glaubensgenoſſen, ohne Zweifel um unbeſchränkter 
in der Verwaltung zu ſein, denn die Ungläubigen konnen ſich 
nicht leicht uͤber die Art der Verwendung öffentlicher Gelder: be 
klagen, ſo lange die Mormonen offenbar bedeutend einſeitig zu⸗ 
ſchießen, um die in 
bringen. 

Praͤſidentſchaft verwaltet, was, wenn auch bisher kein großer 
Mißbrauch von dieſen öſſentlichen Geldern gemacht ſein ſollte, 
nothwendig früher oder ſpäter zu mißbräuchlicher, d. h. dem Wil⸗ 
len der Beiſteuernden direct widerſprechender, Verwendung dieſer 
anſehnlichen Mittel führen muß. In ſolchem faſt unausbleibli⸗ 
chen Mißbrauch liegt eine der größten Gefahren der ⸗Theo⸗De⸗ 
mokratie. Die mangelnde Controle fällt bei der Geldverwaltung 
mehr in die Augen, erſtreckt ſich aber im Grunde auf die ganze 
Regierung. Die Offenbarungen werden ohne Prufung ihres In⸗ 
halts auf das Wort des Propheten angenommen. So lange ſich 
das Volk den Vorſchriften derſelben willig und gern fügt, wird 
wenigſtens der Despotismus nicht gefühlt. Sobald aber das Volk 
den Mißbrauch erkennt, wird es entweder den Propheten auf re⸗ 
volutionaire Weiſe beſeitigen, oder es wird von ihm, der alle 
Mittel der Gewalt in Händen hat, gezwungen werden, ſei⸗ 
nen Willen zu thun, und dann iſt eine offenbare Zwingherrſchaft 
vorhanden. Die untergeordneten demokratiſchen Formen, welche 
die Hierarchie beibehalten hat, werden dagegen keinen Schutz ge⸗ 
währen können. Andererſeits iſt auch die hoͤchſte Gewalt ſtets 
den Intriguen und Machinationen einzelner Ehrgeiziger ausgeſetzt, 
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— hervor, daß die Mormonen tens 
5 Unbülden, die ſie früher erlitten, dem Bunde der Vereinig⸗ 
ten Staaten, wie auch die obige Geſchichte vom Urſprunge ihrer 
Civilverfaſſung zeigt, aufrichtig ergeben zu ſein ſcheinen. Zum 
Beweiſe mogen nachfolgende Stellen aus öffentlichen Reden zweier 
ihrer vornehmſten Führer dienen, auf welche H. Stansbury hin⸗ 
weiſt ). Der Prophet Po ung ſagte in einer Predigt: »Ich 
ſpreche es gegen jedermann aus: die Conſtitution der Vereinigten 
Staaten, wie fie von unſeren Batern abgefaßt iſt, war geoffen⸗ 
bart, war ihnen vom Allmächtigen, der in der Mitte des Him⸗ 
mels thront, ins Herz gelegt. Obgleich ſie es ſelbſt nicht wußten, 
war ſie ihnen durch Offenbarungen Jeſu Chriſti dictirt, und ich 
ſage euch im Namen Jeſu Chriſti, ſie iſt ſo gut, wie ich ſie nur 
wüunſchen kann.. Ich ſage euch, haltet die Geſetze heilig; 
es giebt kein Geſetz in den Vereinigten Staaten oder in der Con⸗ 
ſtitution, welchem ich nicht alle Achtung zu beweiſen bereit bin. 
Und General D. H. Wells ſprach in einer Rede zur vierten 
Jahresfeier des Einzugs der Mormonen in das Salzſee⸗ Thal 
folgendermaßen: ⸗Es haben manche Leute geglaubt, daß dieſes 
Volk — geſchmaͤht, mißhandelt, verhoͤhnt, beraubt, geplündert, 
genocdet und geet und wie iß — nati 
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j die nach der Gewalt ſtreben. So gut wie Rigdon durch die Apo⸗ 
ftel und namentlich durch Brigham Doung aus der Gewalt ver⸗ 
g drängt wurde, die er auf kurze Zeit beſaß, könnte auch wieder 
Young von ſeinen Collegen in der Präſtdentſchaft oder von ſei⸗ 
new Hohen Rathe verdrängt werden, denn alle Schliche, welche 
| NYT: amulicir Uerarchiſche. Merfaſſung hahen marc Annen. eher 
„der 
Billiam 
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nicht geneigt fein wurde, fein Seſchis nochmal an das der 
Kein Wunder, daß 
d wir noch fortwaͤhrend 
nicht wieder unterwerfen 
e Oberhoheit unseres Geburtelandes anerkennen. Erinnert 
daß wir nicht aus eigener freier Wahl, ſondern durch ei⸗ 
ct unſeres Vaterlandes aus dem Lande verbannt wurden, 
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en anzuknüpfen. Laßt dies an uns vorübergehen, während 
den Schleier luͤpfen und die Politik zeigen, die uns leitete. 
Jenes Land, jene Verfaſſung, jene Inſtitutionen, ſie waren alle 
die unſerigen z fle ſind es noch. Unſere Vater waren. die Helden 
der Revolution. Unter dem überwältigenden Geiſte eines Adams, 
eines Sefferfon und eines Waſhington erklärten und behaupteten 
ſie ihre Unabhängigkeit, und unter der Leitung des Geiſtes der 
Wahrheit erfüllten fie die Sendung, weshalb fle aus der Rabe 
(Gottes) des Vaters auf die Erde geſandt wurden ). Sollten 
wir, weil Volksverführer aufgeſtanden ſind und die Sigel. der 
Gewalt ergriffen haben, unſere Theilnahme dem Lande entziehen, 

ſchaft fo theuer iſt? Diejenigen, welche uns ſolche Geſin⸗ 
nungen zugeſchrieben beben. verſtanden den Mormonismus ſchlecht, 
denn nimmer und nimmer werden wir die Sache unſeres Vater⸗ 


landes verlaſſen, nimmer wird man uns auf der Seite ſeiner 
Feinde erblicken, —— in ſeinen Armen trägt. 
Und ſollte es ſelbſt die Donner des Krieges „welche 
eicht „ fo wollen wir 
Natur geſtat⸗ 

und über 

unſeren 


— 


ihrer Gebutt als Geiſter (spirits) in der Nähe Gottes gelebt. Sie werden 
nach und nach, wie es die göttlichen Abſichten erfordern, auf die Erde gefandt 

und mit einer ſterblichen Hülle (tabernacle) verſehen. 10 een 


, wie gute Gelegenheit wir hatten, andere Verbin⸗ 
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Vorfahren auf uns herabgekommen und durch tauſend i Af 
Aber trotz diefer loyalem Geſinnung, welche unpa 
Beobachter keinesweges fiir erheuchelt hielten, fanden doch ſowohl 1 
| | 

| 


Stansbury als Gunniſon im Jahre 1850; daß bei den Mormo⸗ 
nen der Entſchluß feſtſtand, ſich die Wiederholung ähnlicher Un⸗ 
— wie ſie fie in Miſſouri und Illinois erduldet ha⸗ 


Copitel XXVI 


and Aus6eitung Der Angedefungen u 


Die in muh fot aus⸗ 
rancid in dem fog. Großen Baſin, einer Gegend, die ſich vom 
Wahſatch⸗ Gebirge (weſtlich vom Felſengebirge) bis zur Sierra 
Nevada, der Grenze von Californien, ausgedehnt. Die Ebene 
dieſes Baſins, welches ungefäht 500 Meilen lang und 265 Mei⸗ 
len breit iff, liegt 4000 bis 4300 Fuß über dem Meere und iſt 
ſo von Gebirgen oder Hoͤhenzuͤgen umſchloſſen, daß die Flüſſe 
ſich nicht ins Meer ergießen koͤnnen, ſondern entweder in Land⸗ 
feen muͤnden oder ohne ſichtbaren Abfluß im Erdboden verſinken. 
Der groͤßte Theil dieſes großen Landes iſt eine Wifte, die nur 
zwiſchen den Bergketten, die es, hauptſaͤchlich von Norden nach 
Silden, durchziehen, durch Fluͤſſe bewäſſerte Thaler hat. Die 
Bergketten erheben ſich meiſtens 2000 bis 3000 Fuß über der 
Ebene; nur einige wenige Spitzen find hoher und reichen in die 
Region des ewigen Schnees. In der oͤſtlichen Hälfte dieſes Ba⸗ 
ſins, welches die Mormonen zuerſt in Beſitz nahmen, liegt der 
Große Salzſee, der von Norden nach Süden eine Ausdehnung 
von 72 Meilen bei einer Breite von 30 bis 40 Meilen hat. 
Sein Waſſer iſt fo ſtark mit Salz geſchwaͤngert, daß es am Ufer 
fortwährend dicke Salzkruſten abſetzt und daß das Waſſer fo ſchwer 
iſt, daß ein Menſch wie ein Kork auf demſelben ſchwimmt und 
aufrecht ſtehend bis über die Schultern aus demſelben hervorragt. 
Kommt der Badende aus dem Waſſer, ſo iſt er mit einer reinen 
weißen Salzkruſte uͤberzogen; will man daher das Vergnügen 
haben, in dieſem einladenden, vollkommen klaren Waſſer zu ba⸗ 
den, ſo muß eine Quelle mit fifem Waſſer in der Nabe. fein, 
damit man das Salz wieder abwaſchen kann. Es lebt kein Fiſch 
in dem See. Mehrere Inſeln, von denen zwei Berge von 2000 


il 
s = 
. 
7 
* 
ra 
1 
a 
* 
* 
7 
e 
f . 
4 
* 
i 
1 
** 


159 
n, machen die 


Gegend maleriſch und dienen 
rn zum Aufenthalte, denn es fehlt nicht an 
det Graswuchs iſt ausgezeichnet. Die 
trägt die unverkennbarſten Spuren vulkaniſcher Ein⸗ 
zuß der Höhen, welche den See umgeben, finden 
Quellen, welche den ſie umgebenden Boden 
„daß im Winter kein Schnee liegen bleibt. An eini⸗ 
ſich warme und kalte Quellen dicht neben ein⸗ 
am Bear⸗River, der in den großen Salzſee fallt, find 
nur 30 Fuß Entfernung drei Quellen, von welchen eine eine 
Schwefelquelle, die zweite eine lauwarme Saline und 
eine kalte Quelle mit dem ſchoͤnſten er iſt. 
ſich alle drei und fließen als ein zie breiter 
die Ebene. Auch giebt es hier fog. ⸗athmende Quel⸗ 
h. solche, welche periodiſch Gas aut ſtoßen, fernet Stahl⸗ 
Gypsquellen, von hoher und von niedriger Temperatu. 
Das unmittelbare odet eigentliche Thal des Salzſees iſt ſaſt 
ganz unfruchtbar, weil der Boden zu ſalzhaltig iſt. Aber es fle 
hen fruchtbare Nebenthaͤler mit demſelben in Verbindung, wie - 
das Bear-River-Thal; das Weber⸗River⸗Thal, das Jordan⸗Thal, 
das Tuilla: (oder Tooele⸗) Thal und das Quellen⸗Thal (Spring⸗ 
Valley). Die drei letzten Thaler liegen ſuͤdlich vom Salzſee und 
ſind durch Bergketten, die von Süden nach Norden ſtreichen, von 
einander getrennt. Das wichtigſte derſelben, das Jordan⸗Thal, 
ift oͤſtlich vom Wahſatch⸗Gebirge, noͤrdlich vom Salzſee, weſtlich 
vom Oquirrh⸗Gebirge und ſuͤdlich vom Traverſe⸗Mountain (Quer⸗ 
Gebirge) eingeſchloſſen, und wird vom Jordan⸗Fluß durchſtromt, 
welcher aus dem weiter ſuͤdlich gelegenen Utah⸗See kommt, in 
Stomſchnellen ſich durch das Traverſe⸗Gebirge drängt, und dann, 
nachdem er das ‘game, 30 Meilen lange Jordan⸗Thal durchſtroͤmt 
hat, ſich in den Großen Salzſee ergießt. In dieſem Thal des 
Jordan, 10 Meilen oberhalb der Mündung, liegt an der Oftfeite 
des Fluſſes die Hauptniederlaſſung der Mormonen, die Gro fie: 
Salzfee-Stadt. Sie hatte ſchon 1850 gegen 6000 Einwohner 
und an öffentlichen Gebaͤuden ein Gerichtshaus (Council - House), 
worin noch die geſetzgebende Verſammlung ihre Sitzungen hielt, 
eine Münze, ein Waarenhaus fiir die Zehnten, ein Geſellſchafts⸗ 
Haus (Social Hall), in welchem Balle, theatraliſche Vorſtellungen 
und Geſellſchaften gegeben werden, und ein Haus fur den Prä⸗ 


12711 


x 


S 


ag 
ty 
id 
' 
is { 


Es wurde fruͤher 
genannt — dient bis zur Vollendung des Tempels zu 
dienſtlichen, auch wohl zu anderen Verſammlungen; an 
Menſchen finden hier Schutz vor den Sonnenſtrahlen und dem 
Wetter. Außer den oben genannten von Stein aufgeführten öf⸗ 
fentlichen Gebäuden find faſt alle — von adobes, d. h. an 
der Sonne getrockneten Ziegeln, erbaut. Für den zu erbauenden 
Tempel iſt in ber Mitte ber Stadt ein großer freier Play gelaſ⸗ 

ſen, auf dem bis jetzt noch das Tabernacle ſteht. Die Straßen 
find breit, mit Trottoirs an beiden Seiten und einem Gar⸗ 
tenplatz vor jedem Hauſe, der mit Baͤumen, Sträuchen und Blu⸗ 
men faſt uberall zierlich bepflanzt iſt. Eine gute Ein⸗ 

richtung iſt es, daß durch alle Straßen ſchoͤnes reines 
gelei 7 Straße, ſo daß jedes 


wäſſert wird, iſt ſehr fruchtbar und wohl angebaut, und längs 

dem Abhange der Wahſatch⸗Berge iſt vortreffliches Weideland, 
auf dem der viehzuchttreibende Theil der Bevölkerung ſich nieder⸗ 
gelaffen hat. Auf der Weſtſeite des Jordan iſt das Thal nur 
ſtheilweiſe fruchtbar. In den guten Ackerbau ⸗Diſtricten wachſen 

auf einem Acre durchſchnittlich 60 Buſhel Weizen »), wenn ganz 
beſondere Sorgfalt auf die Bewafferung gewandt wurde, find 
ſchon 180 Buſhel von einem Acre gewonnen. Kartoffeln, Rüben 


und andere Wurzelgewächſe gedeihen ganz ausgezeichnet und errei- 


chen eine enorme Große; ebenſo Melonen, Kürbiſſe, Gurken u. 
dergl. Gunniſon berechnet, daß hier ſehr wohl 4000 Menſchen 
auf Einer engliſchen Quadratmeile (= 640 Acres) leben könnten. 
Es mag dies übertrieben ſein, aber anzunehmen iſt, daß das 
ganze Territorium Utah einſt mehrere Millionen Einwohner er⸗ 
nähren wird; denn Gunniſon irrt ſich wieder darin, daß er an⸗ 
nimmt, 
— 
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Schutzdach verfehen und wurde einſtweilen als Verſammlungs haus 

| Gaͤrtchen bewaffert wird und jedes Haus das herrlichſte Waſſer 

vor der Thür hat. Die Umgegend an der Oſtſeite des Fluſſes, 
welche mit dem kalkhaltigen Jordan - Waſſer oder mit dem Waſſer 


fruchtbar, denn wenigſtens iſt auf ſe 1000 einer det Cultim zu 
unterwerfen. Auch iſt in den Gebirgen Wild, welches nußhar 
zu machen iſt, wie Antelopen und Hirſche; Bären, Panthet und 
kleinere Naubthiere ſchweifen durch Berg, Thal und Wiiftes ‘wit 
des Geflügel, beſonders Waſſervöͤgel, find außerordentlich zahl⸗ 
reich, ihre Eier werden zu Tauſenden geſammelt und gegeſſenz 
die ſchoͤnſten Fiſche find in allen Bacher Bien 
Sten, wie Forellen Barſche, Hechte 6... 
Die Umgegend der Salzſee⸗ Stadt iſt von 
der Ebene ohne allen Baumwuchs, aber die nahen Gebirge ma⸗ 


— — dennoch intereſſant. Noͤrdlich wird die Stadt begrenzt 


dem ziemlich hohen Enſign⸗Mound, auf deſſen Spihe das 
— aller Voͤlker⸗ (the ‘flag of all nations) wehen ſoll, da⸗ 
mit die Weiſſagung Jeſald (H. 2. V. 26 XI. 12. 3) erfüllt 
werde. Im Suͤdoſten erhebt ſich der 10713 Fuß hohe Lone 
Peak (einſame Spitze) mit ein paar Säulen auf dem Gipfel, 
die ein offenes Portal bilden, das in die Riefenfaale der Wolken 
zu fuͤhren ſcheint. Etwas noͤrdlich davon ſtehen die Twin⸗ Peaks 
(Zwillingsſpitzen) dicht neben einander, wie ein Ehepaar, das 
ſich noch nicht entſchließen kann, vie Erde zu verlaſſen, um in 
das einladende Himmelsthor einzutreten. In den tiefen Abgrün⸗ 
den (cafiones), welche die Flüſſe und Bäche in die Berge einge⸗ 
graben haben, wachſen Cedern, Fichten und Zwerzahorn, auch 
wohl hin und wieder eine Eiche. Von da holen die Thalbewoh⸗ 
ner ihr Bau ⸗ und oft 20 
bis 10 Meilen 

Hole: des ante: wen 
die Grüſer und Stauden in Brand geſteckt, um die Grillen oder 
Heuſchrecken (crickets) und andere Inſecten zu tddten und zu bra⸗ 
ten, die fle dann als Nahrung für den Winter einſammeln. 


und drängt in die bewaldeten Schluchten ein, wo fie die koſtba⸗ 


ren Waldungen zum Theil zerſtoͤrt. Die Abſtellung dieſer verhec⸗ 
tenden Bruͤnde wurde ſehr zur Verbeſſerung des Landes beitragen. 

Die Luft in dem Thale iſt ſehr rein und durchſichtig / fo daß 
man ſehr weit ſehen kann; doch iſt es eine große Uebertreibung, 
wenn manche behaupten, man konne einen Menſchen 30 Meilen 
weit ſehen. Auch ift dies vorzuͤglich nur im Winter der Fall, 
wenn der Boden mit Schnee bedeckt und die Luft ſehr trocken iſt, 
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denn im Sommer iſt die gewöhnlich mit, Wolfen fliegender 


Inſecten erfüllt, welche der Luft einen bläulichen Schein geben 
und dem Jernſehen hinderlich ſind. Auf den wüſten Ebenen und 
in den dürren Thälern ſieht man in der trockenen Jahrszeit 

Luftſpiegelungen, welche die Gegenſtände auf merkwürdige Weiſe 


vergroͤßern und verzerren. Baume, Felſen, Seen) mit 


Salbei lartemisis) bewachſene Flächen ve. tanzen vor einem auf 
wie bezauberte Garten; ein kleiner Stock ganz in der Mahe wird 
in der Ferne zu einem ungeheuren Rieſenbaum und ferne Gegen⸗ 
ſtaͤnde treten einem ging nahe und ſpotten des Wanderers, der 
ſie jeden Augenblick zu erreichen hofft. Zuweilen wird ein einzel⸗ 


ner Mann zu einem ganzen Heere, welches in einem gemeſſenen 


gleichmäßigen Schritt wie die beſteingeübten Soldaten marſchirt, 
und ein paar Reiter, die ohne alle Ordnung reiten; werden zu 
Schwadronen, die verſchiedenerlei Evolutionen machen und ſchon 
manchen Schrecken eingejagt haben. — An den Eingängen zu 
den Bergſchluchten genießt man zur Nachtzeit ſtels einen frifchen; 
kuͤhlenden Luftzug, der die dort gelegenen Häuſer im Sommet zu 
einem angenehmen Aufenthaltsort macht, vorzüglich weil det Zug⸗ 
wind die Mosquitos und die noch weit läſtigeren Sandſfliegen 
oder brulés vertreibt, welche auf 

Außer der ‘in Saller Sucbt wurden 


** nach in den fruchtbarſten Bhalern: Nebencolonien ange⸗ 


legt. So im Winter 1848 — 49 am Weber⸗Niver, einem Maren 
Bergſtrom, welcher vom Wahſatch⸗Gebirge herabkommt und 50 
Meilen nördlich von der Hauptſtadt durch Gebirge bricht, um 
ſich dann in den Großen Salzſee zu ergießen; ferner 1849 an 
der Mündung des Timpanogos, eines kleinen Fluſſes, der in den 
UtaheSee fallt, Provo ⸗ City; 1850 am Ogden⸗Creck, einem 
Zufluß des Weber⸗ River, Ogden⸗Cityz ſuͤdlich vom Utah⸗Ser 
die Stadt Payſan und ſpater auch Lehi am Utah⸗See; im 
Tuilla⸗Thal TooelesCity ; im Quellenthal Spring ville; 
im San⸗Pete⸗Thal, uber 100 Meilen weiter auf der Route nach 
Californien, die Stadt Manti; im Puab⸗Thal die Stadt Ne⸗ 


phi und ſüdlich davon Parowan; noch weiter füͤdlich am klei⸗ 
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welche in einer woblbewaffecten und bewaldeten Gegend liegt, die 


Eiſenerz, Allaun und wahrſcheinlich auch Steinkohlen hat. End⸗ 
lich iſt noch Fillmore⸗City im Millard: County, 105 Meilen 
ſüdweſtlich von der Salzſee⸗Stadt, hinzugekommen. Dieſer mew 
eniſtehende Ort iſt zur politiſchen Hauptſtadt des Territoriums, 
d. h. zum Sitz des Gouverneurs und der Legislatur erwählt wor⸗ 
den. Er liegt auf einem Höoͤheruͤcken 4790 Fuß über dem Mete 
und unter 38 59“ nördl. Breite in der Nähe des Nicollet⸗Mi⸗ 
ver. — Das ganze Territorium wird gegenwärtig in 12 Coun⸗ 
ties und 30,000 und 35,000 
Einwohner. 4 177 19 J, 
Mit Ausnahme vom Uw Ogden welche 
Städtchen von etwa 2000 Einwohnern ſind, beſtehen die oben⸗ 
genannten fog. Staͤdte aus wenigen Haufern, nur iſt das Terrain 
ſtädtiſch eingetheilt und in Bauplätze ausgelegt. Aber es iſt dies 
doch der Anfang zur Culfivirung des La Sind die Plätze 
für die neuen Ortſchaften gut ausgewählt, ſo werden ſie mit der 
Zeit wirkliche Städte werden, und die See en gehen in Bezug 
— — großer reagent Leitung 
loniſation 9 von o „ but ie t; 

dentſchaft. Dieſe 8 in ihrem Aufträge der Hohe Rath ſendet 

zuerſt eine Erforſchungs⸗Expedition aus, um eine gute Lage für 
eine neue Anſiedelung auszuwählen. Iſt eine ſolche gefunden, fo 
wird ein Aelteſter der Kirche mit einer kleinen Abtheilung Colo⸗ 
niſten dorthin geſandt, mit dem Auftrage an Ort und Stelle die 
erſten Einrichtungen zu machen und uͤber die Colonie den Vorſitz 
zu fuͤhren. Als Coloniſten werden Freiwillige genommen, jedoch 
niemals ſolche auschließlich, ſondern die Praͤſidentſchaft beruft 
Andere hinzu, die ſich nicht weigern dürfen, dem Aufruf zu fol⸗ 
gen. Bei der Auswahl nimmt die Prafidentidhaft beſonders dar⸗ 
auf Nückſicht, daß die verſchiedenen Beſchaftigungen und Gewerbe 
in paſſenden Verhältniſſen vertreten ſind, 
möglich allein durch ſich ſelbſt beſtehen könne. 1 

Die Mormonen beabſichtigen die site 
großen Salzſee⸗Stadt bis nach San Diego in Californien fo gu 
beſtedeln, daß wenigſtens auf der ganzen Linie in bequemen 
Entfernungen Stationen für die Poſt und für die Meifenden 
vorhanden ſind. Dieſe Straße ſoll dann auch vorzüglich zur Be⸗ 
quemlichkeit fiir die von Weſten her 2 
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dienen. Dieſem Plane hat auch wohl die mormoniſche Colonie 
im Gebiete von Californien, San Bernardino, ihre Exiſtenz 
zu vetdanken. Es war hier eine alte ſpaniſche Miſſton, deren 
Land und Gebaude die Mormonen angekauft haben. Die Aufgabe, 


Wege ⸗ Stationen nach Californien zu errichten, iſt gegenwärtig 


(1855) ſchen großentheils gelöst, und das General Poßamt yu 


Waſhington will in dieſem Sommer eine Poſt von Salt ⸗ Late: 
City bis Cetar City (250 Meilen) über Nephi, Fil ore City, 
Partagona und Parowan in Gang ſetzen, die, wenn nicht ſchon 
in dieſem Jahre, ſo doch ſehr bald bis San Diego ausgedehnt 
werden wird, da der diesjaͤhrige Congreß eine Poſt durch Utah 
nach Californien zu führen beſchloſſen und dafür eine anſehnliche 

(had 
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Secale Eincichtungen: — Reger == Candwirt§- 
beten — Schul, 


ſocialen und auf das ganze 


gasse alte det Mormonen hat die Kirche einen entſcheiven⸗ 


darlegen. 

Es iſt ein der 
daß die Arbeit ehre, und daß der Faule und Träge, wenn auch 
nicht nothwendig verdammt fei, fo doch auf einer für fein See⸗ 
lenheil hoͤchſt gefährlichen Bahn wandele. Unter Arbeit aber wird 
koͤrperliche Arbeit vorzugsweiſe verſtanden und von jedem verlangt, 
daß er, wenigſtens wenn er nicht auf Miſſionen iſt, auch koͤr⸗ 


perliche Arbeit verrichte. Nur der Prophet Joſeph Smith hatte 


ſich durch eine Offenbarung von aller körperlichen Arbeit befreien 
laſſen; ſonſt hat ein jeder ſein koͤrpetliches Gefdhaft zu treiben 
und davon ſeinen Zehnten zu entrichten. Selbſt der Prophet 
Brigham ‘Young unterwirft ſich dieſer Regel und hat ſich keine 
Dispenſation vom Himmel verſchrieben. Er iſt ſeines Handwerks 
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arbeitet als ſolcher in feinen eigenen Muͤh⸗ 
lenwerken “). Die Arbeit, wodurch man ſich und ſeine Familie 
erhalt, wird fur ein Gott eben fo wohlgefälliges Werk) 

wie Gebet und Gottesdienſt, und Apoſtel, Aelteſte und Bild 


rühmen ſich, daß fie wie Paulus der Zeltmacher im Schweiße 
ihres Angeſichts ihr Brod äßen. Die Einkünfte der Kirche find 


nicht zu ihrem Unterhalte beſtimmt, ſondern werden verwandt 


zum Tempelbau, zu Brücken wand’ Snaßenbau, Unterhalt 


det Familien derer, welche auf Miſſtonen abweſend find, un 
238 Kranker und Schwacher und zu ähnlichen 5 

Die allgemeine Sitte der koͤrperlichen Arbeit Aller bringt die Ge 
bildeten und Ungebildeten nähet zuſammen, füllt die Kluft aus 
zwiſchen Priefer und Laien und lehrt die erſteren die Dents und 
Handlungsweise der Menge beſſer verſtehen und ſich ihn wiederum 
verſtuͤndlicher machen. Freilich werden die Prieſter auch nicht 
allein aus den Büchergelehrten genommen ganz einfache unge⸗ 
bildete Männer werden ſogar mit Gluͤck als Miſſionaire gebraucht, 


of the spirit. So wurde ein Miſſionair Fors den, der ohne 


alle Bildung war, im Jahr 1881 nach Schweden geſandt , we 


er auf den Straßen predigte, mehrmals verhaftet und deen 
und endlich mit Zwang nach Danemark hinübergeſchifft wurde, 
Er hatte aber in Schweden ſchon mehtere eifrige Schiller gewon⸗ 
nen, die dort eine beträchtliche Anzahl von Gemeinde⸗Mitgliedern 


angeworben haben und fortwährend Zuge 
ſchickenn. 


Obgleich die Mormonen die Arbeit fo ſchr in Uhren holen 
of find doch einige wenige unter ihnen, die Reger mitgebracht 
haben, welche urſprünglich Sklaven find. Iſt nun auch Utah fur 


ein freies Territorium erklärt, ſo laßt man doch dieſe dienenden 
Neger in ihrem alten Verhaͤltniſſe, ohne fie ausdrücklich weder 


für Freie noch für Sklaven zu erklären. Da, fie wie Familien 


Mitglieder behandelt werden, fo fühlen dieſe ungebildeten Men⸗ 
ſchen ſelbſt nicht das Beduͤrfniß, die Frage uber ihre bürgerliche 
Stellung zur Verhandlung und Entſcheidung zu bringen. Doch 


ſcheint es, daß die ſtreng abolitioniſtiſche Stellung, welche Sofeph 


| 
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denn man verlaͤßt ſich auf die Wirkung des Geiſtes (the moving 


j 
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glebr es “dort einige anerkannt freie Neger, aber dieſen geſieht 
weder die Territorial⸗Verfaſſung das Wahlrecht, noch die mormo⸗ 
niſche Kirche das Recht zu, Prieſter werden zu können. Die 
Juüngſten⸗Tags⸗ Heiligen geben die Neger für Abkömmlinge Rains 
aus und ſehen ſie nicht fie gleich berechtigt an, obgleich fie ihnen 
nicht wehten, als einſache Mitglieder in ihre Kirche einzutreten. 
Von allen Betrieben iſt die Landwirthſchaft bei Weitem der 
wichtigſte in Utah. Dennoch iſt das Land, welches alles den 
Vereinigten Staaten gehoͤtt, d. he Congteßland iſt, noch nicht 
von Seiten des Landamtes vermeſſen, alſo auch noch nicht zum 
Verkaufe ausgeboten. Die Mormonen haben das Land theilweiſe 
in Beſißh genommen, in der Hoffnung, daß die Generalregierung 
ihnen das, was ſie bereits culttvirt haben umſonſt überlaſſen 
werde. Darin läge wohl nut eine billige Entſchaͤdigung fir die 
Verluſte, welche fie in Miſſourt und Julinois erlitten haben. 
Sollten fie ſich aber in dieſer Voraus ſetzung irren, fo würde das 
Tertitorium oder det Staat, wenn es inzwiſchen ein ſolcher ge: 
worden, oder auch die Kirche das Land kaufen und den Einzel⸗ 
nen ihr Beſißztecht umſonſt oder füt eine ſehr billige Vergütung 
beſtaͤtigen. Das Tetritorlum iſt faſt dazu gendthigt ; ſo zu han: 
deln, weil es ein Territorial⸗Landregiſter eingeführt hat, in wel: 
ches jedes erworbene Beſitztecht eingetragen werden muß und da⸗ 
durch gewiſſermaßen beſtätigt wird. Unmoͤglich iff es nicht, daß 
ſich aus dleſen Verhältniſſen fpater einmal eine ernſihafte Diffe 
renz mit der Generalregierung ergeben wird. 

Als die Mormonen zuerſt nach Utah kamen, ſtritten fie uicht 
unter einander, wer die fruchtbarſten und beſten Landſtuͤcke in 
Befig nehmen ſolte, ſondern ſie cultivirten gemeinſchaftlich 
einen ganzen Landſtrich und vertheilten nachher die Erndte unter 
billiger Berückſichtigung nicht blos der gethanen Arbeit und des 
gelieferten Saatkorns, ſondern auch des Bedürfniſſes der Fami⸗ 
lien. Dieſe Methode näherte ſich freilich den communiſtiſchen 
Printipien an, fie beſtand aber nur interimiſtiſch. Nachdem die 
Stadt in Baulooſe ausgelegt war, erhielt jeder von der Präſi⸗ 
dentſchaft unter Zuſtimmung der Geſammtheit der Coloniſten fetn 
beſtimmtes Baugrundſtuͤck nebſt Garten. Aehnlich wurde das 
Ackerland behandelt. Es war nämlich fuͤdlich von der Stadt ein 
großes Feld von ſechs Quadratmeilen gemeinſchaftlich bebaut und 
eingehegt. Dies wurde in Stücke von 5 Acres eingetheilt und 
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dann unter die Familienväter vertheilt, oder, wenn man ſich nicht 
einigen konnte, verlooſt. Es erhielten die Familien nach verſchie⸗ 
denen Rückſichten 1 bis 8 ſolcher Fünf⸗Acker⸗Looſe. Eine Women: 
Farm von AO Arres blieb in der Mitte liegen und wurde den 
Biſchoͤfen zur Verwaltung übergeben. Sobald nun dieſes Lund 
von der Generalregierung zum öffentlichen Verkauf gebracht wird 
(alſo keine Schenkung erfolgt), wird die Civilregierung oder die 
Prifidentidaft das ganze Land kaufen, und die öffentliche Mei⸗ 
nung wird niemand geſtatten , dieſe Behoͤrde zu überbieten fo 
daß das Land jedenfalls für den Minimum - Preis in Beſih des 
OGemeimweſens und durch dieſes vielleicht zu har mehr er 

an die einzelnen komm 


bearbeiten kann. Dennoch geſchehen und. zu Speculations: 
Die Miſſtonaire benutzen vielſattig die Landverhältniſſe in 
Mah um die armen abhaͤngigen Bauern und Landarbeiter in 
Europa zur Auswanderung nach dem Salzſer zu bewegen, indem 
ſie ihnen etzählen, daß dort das allerbeſte Lund für die bloßen 
Vermeſſungskoſten und die Gebühr, um den Beſitztitel in das 
Landregiſter eintragen zu laſſen, zu haben fet. Dies wirkt naniv- 
lich oft mächtiger, als alles Predigen, beſonders da auch dir 
Miſſionaire den ganz Armen die Auswanderungs⸗Koſten aus dem 
„Emigrations Fonds vorſchießen konnen ). So werden viele 
tüchtige Landarbeiter, beſonders aus England und Wales und 


che died 


nach Utah wandern wollen, Vorſchüſſe zu machen, welche fle am Calijee durch 
— 2 zurückzuerſtatten haben. 


| 
amit. den ihnen zugefallenen Landſtuͤcken zu ſpeculiren-. Dagegen 
erhob ſich die geiſtliche Gewalt mit aller Kraft, indem fie behaup⸗ : 
tete, daß Led. niemand geſtattet ſei, ſein Lund fie. mehr zu verkuu⸗ 
fen, als den Betrag der erſten Koſten und den Werth der Bers 
beſſerungen, denn, ſagte die Kirche, das Land iſt eigentlich im 
| 
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für nuͤtzlich 
angéjehenen: Serban > und Garten: Erjeugniffe ſuchen die Mor⸗ 
monen in ihrem eigenen Lande zu bauen, um vom „Auslande⸗ 
vollig unabhängig zu werden. Außer den gewöhnlichen Getreide⸗ 
Arten, Kartoffeln und mancherlei Gemüſe, wird auch etwas Ta⸗ 
back gebaut, und mit dem Weinbau, dem Anbau von Baumwolle 
und Zuckerrohr werden Verſuche angeſtellt. — Ebenſo ſuchen fie 
ſich in induſtriell er Beziehung moͤglichſt unabhängig zu machen. 
Außer vielen Spinnrädern und Handwebeſtühlen, welche Teppiche, 
Strümpfe und e Tauſend Yards Tuch alljährlich liefern, 
ſind jetzt auch großere Wollenfabriken im Gange; ferner 
find drei Ragelfabrifen (in Sron-Bounty, Peto und der Salzſee⸗ 
Stadt), eine Maſchine zur Anfertigung von Kämmen, Gäͤrbereien 
und Toͤpfereien vorhanden ). Eine mit großen Koſten angelegte 
Nunkelrübenzucker⸗Fabrik hat kein Gedeihen, weil ſich gezeigt hat, 
daß die Rüben zwar ſehr groß werden, aber nicht Zuckerſtoff ge⸗ 
nug enthalten, wahrſcheinlich in Folge des zu ſeht mit Salz ge 
ſchwängerten Bodens. Mahl ⸗ und Säͤgemühlen find: ſehr zahl⸗ 
reich. Eiſen⸗Bergwerke find ſeit 1850 erdffnet. Die gewöhnlichen 
Handwerks⸗Arbeiten werden großentheils in den fog. Public Works 
gemacht, welche aus einer Anzahl Werkftatten beſtehen, die auf 
dem Tempel⸗Platz aufgeſchlagen find, und worin die armen ine 
wanderer beſchaͤftigt werden, welche ihre Ueberſiedelungs⸗Koſten 
noch an den Emigrations⸗Fonds zurückzuerſtatten haben. Bis fie 
dahin gelangen, dieſe Schuld zu tilgen, erhalten fie alle Lebens⸗ 
Bedürfniſſe vom Zehnten⸗Amt in Abrechnung auf ihren Arbeits⸗ 
Verdienſt geliefert und der Reſt ihres Verdienſtes wird an den 
Emigrations⸗Fonds zurückgezahlt. Es befinden ſich viele fehe ge⸗ 


Im Leben ber it eine barocke Mi- 
ſchung des Religidfen, des nüchtern Verſtändigen, des Epikurei⸗ 
ſchen und des ausgelaſſen Luſtigen, die für Fremde bald etwas 
Abſtoßendes, bald etwas Anziehendes hat, aber allen in hohem 
Grade auffällig iſt. Eine allgemeine Schilderung wurde nicht 
leicht ein treffendes Bild davon geben, wir haben es deshalb 
vorgakogen, im Anhange W 6. den officiellen Bericht über die 


9 Seventh Epistle of the Presidency d. d. 18 Apr. 1868. 
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letzte Neujahrs⸗Fote, welche der Gouverneur und dle geſetzgebende 
Vetſammlung den in der Salzſee⸗Stadt anweſenden ausgezrichme⸗ 
ten Fremden gab, aus den „Salt -Lake- City News“ mitzutheilem 
Man begreift, wie dergleichen Feſte, zu welchen ſehr zahlreiche 
„Einladungen erfolgen, die aber dennoch die Löͤſung einer oft 
mehrere Thaler foftenden Eintrittskarte erfordern, für die Maſſe 
der Theilnehmer, die früher nach amerikaniſchet und engliſcher 
Weiſe wenig Geſelligkeit gelannt haben, einen großen Reiz haben 
koͤnnen. Solche, Volks feſten nahekommenden Geſellſchaften finden 
in der Salzſee⸗Stadt häufig ftatt, wie dies auch der Bam eines 
eigenen Gebaͤudes fur dieſen Zweck (der Social Hall) auf Koſten 
des Kirchenſchatzes, ſchon vorausſetzen läßt. 

Auf das Schul und Unterxichtsweſen wird viel Zeit 
und Geld verwendet, aber es iſt faſt ausſchließlich Kirchenſache. 
In der Salzſee⸗ Stadt iſt ſeit 1850 in jeder Ward (Quartier) 
eine Schule eroͤffnet, die mit den cotumon schools (Volks ſchulen) 
in den meiſten Staaten der Union gleichſteht. Ferner iſt von dem 
Kanzler des Unterrichtsweſens Spencer eine ſog. Parents school 
eingerichtet, welche zur Fortbildung der Erwachſenen beſtimmt iſt. 
Der Praͤſident Young ſoll bei der Errichtung dieſer Anſtalt die 
Abſicht ausgeſprochen haben, dieſe Schule ſelbſt als Schüler zu 
beſuchen, was ihm von den Mormonen ſehr zum Nuhme ranges 
rechnet wird. Der Profeſſor Orſon Pratt hielt im Winter 1952 
bis 53 eine Reihe Vorleſungen uͤber populäre Aſtronomie. Die 
Etrichtung einer Univerſitaͤt iff ſchon ſeit 1850 ernſtlich im Plane 
und dieſes Inſtitut von der Territorial⸗ Legislatur incorporirt. 
Der Bauplatz für das Univerſttäts⸗Gebäude, ein Platz fir einen 
botaniſchen Garten und für eine Sternwarte find ſchon angewie⸗ 
ſen. Mit einer Bibliothek iſt ein Anfang gemacht und ſelbſt der 
Congreß hat zur Vermehrung derſelben eine Summe ausgeſetzt. 
Alle über der ganzen Erde zerſtreuten Miſſionaire haben die In⸗ 
ſtruction, Bücher, wiſſenſchaftliche Inſtrumente und dergl. zu ſen⸗ 
den oder nach der Salzſee⸗Stadt mitzubringen. In Beſitz eines 
ſchoͤnen Teleſcops, mehrerer Microſcope, Erd⸗ und Himmelsglo⸗ 
ben, geognoſtiſcher Sammlungen, Probiertiegel u. d. m., welche 
faſt ſaͤmmtlich von Orſon Pratt aus England mitgebracht ſind, 
iſt die „Regentſchaft der Univerſität⸗ bereits, und die Miſſionaire 
können, wenn ſie thatig find, dieſe ſchon werthvollen 


gen raſch — 
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So viel Neigung zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung unter den 
Mormonen auch vorhanden iſt, ſo ſteht ihnen doch die Eitelkeit 


ſehr im Wege, alle Wiſſenſchaften ganz eigenthuͤmlich behandeln 
und unter Verkennung der bereits gewonnenen Reſultate voreilig 


neue Entdeckungen machen zu wollen. Ob der Nachtheil, der aus 
dieſem übertriebenen Streben nach Originalität entſpringt, mit 
der Zeit ausgeglichen werden wird durch die nicht immer ganz 
unbegründeten Zweifel, welche fie dem Auctoritäts⸗ Glauben der 
bisherigen Gelehrtenwelt in der tame nur 


Capie XVIII 
Die normoniſche 


Die Theologie der war 
wie ihr oben (Cap. XII.) mitgetheiltes Glaubensbekenntniß zeigt, 
nicht fo ganz außerordentlich verſchieden von den Glaubens ſaͤtzen 
mancher anderen chriſtlichen Bekenntniſſe. Im Verlaufe der Zeit 
wurde dieſelbe aber mit einer Geiſter⸗ und Engel - Lehre und mit 


einer erweiterten Genealogie der Götter ausgeſchmückt, die von 


Unſinn ſtrotzt. Indeſſen ſcheint dieſe bunte, oft ſchwer unter ſich 
in Uebereinſtimmung zu bringende Dogmatik vorzuͤglich darauf be⸗ 
rechnet zu ſein, die Maſſe anzuziehen. Für die Gebildeteren 
fuͤhlte man das Bedurfniß, ein philoſophiſches Syſtem aufzuſtel⸗ 
len, ein Werk, welches Orſon Pratt übernahm, ein Mann, 
der die Geſchichte der Philoſophie ſtudirt hat, und der nun aus 
Bruchſtücken, die ihn beſonders angeſprochen haben mochten, ein 
Ganzes reconſtruirte. Denn Originalität iſt eigentlich in ſeinem 


atomiſtiſch⸗ pantheiſtiſchen Syſteme nicht anzutreffen. Er hat daſ⸗ 


ſelbe im ſechsten Bande des „Millennial Star“ und in einer Con⸗ 
trovetsſchrift gegen einen engliſchen Geiſtlichen *) ziemlich aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt. Das Weſentlichſte ſeiner Metaphyfit und 


Absurdities of Immaterialism, or A Reply to T. W. P. Taylder’s 
Pamphlet entitled: „The Materialism of the Mormons examined: and ex- 


posed.“ 
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Neligionsphiloſophie, die andere Mormonen und namentlich der 
Prophet Brigham Young gleichfalls anecfeanen in fol 
Saͤtzen zuſammengefaßt fein: 
Alles was ft, iſt materiellz ein GeiRiges, bi h. ſolches, 
wee an keiner Materie haftet, giebt es nicht, vielmehr iſt die 
Intelligenz nur eine Modiſication der Materie. Dieſe iſt ewig, 
ſowohl a parte ante als a parte post, und beſteht urfprimglid 
aus Atomen, welche die Principien aller Dinge find... Die 
Materie kann nicht geſchaffen ſein, denn jedes Weſen, welches 
als fruher eriftent gedacht wird, hatte wieder aus Materie beſte⸗ 
hen müſſen, da ein immaterielles, ganz einfaches, an keinen 
Naum gebundenes Weſen gar kein Weſen iſt, keine Exiſtenz hat. 
Wenn man ſagt: Gott e riſt irt nicht irgendwo / (d. h. nicht 
in irgend einem Raume, wo es auch ſei), ſo iſt es daſſelbe, als 
wenn man ſagt: » Gott exiſtirt nirgendwo. Die Immateriali⸗ 
ſten ſind daher gleich den Atheiſten, nur daß die letzteren auf⸗ 
richtiger find. Die Atheiſten ldugnen einfach die Exiſteng Gottes, 
die Immaterialiſten geben ſeine Exiſtenz in abstracto zu, laugnen 
aber ſeine Exiſtenz in concreto, immer und an jedem Orte; ihr 
Begriff iſt vollig leer. Der immaterielle Gott oder die immate⸗ 
rielle erſte Urſache aller Dinge iſt alſo nichts. Auch paſſen alle 
Merkmale, die die Immaterialiſten dem reinen Geiſte beilegen, 
auf „das Nichts. Beide find weder hier noch dort, alſo nir⸗ 
gends; fie find weder jetzt noch dann, alſo niemals; ſie neh⸗ 
men beide keinen Raum ein, ſie ſind beide untheilbar. Alles, 
was man von dem einen behaupten kann, kann man mit gleichem 
Rechte und mit gleicher Wahrheit von dem anderen behaupten. 
Es find zwei Ausdrücke, aber derſelbe Begriff. Es iſt nicht ab⸗ 
furder zu ſagen: „Nichts fet eine Subſtanz, und es mit der 
mpl zu bekleiden, als dasjenige zu einer Subſtanz zu machen, 
was gleich ⸗Nichts ⸗iſt, und dieſem die Allmacht beizulegen. Ein 
immaterieller Gott iſt daher ein »vergöttertes Nichts / und alle 
— Anbeter find »„atheiſtiſche Goͤtzendiener.⸗ 
Da die Intelligenz etwas an der Materie Haftendes, mit 
ihr Verbundenes tft, fo muß fie entweder eine Eigenſchaft des 
materiellen Atoms ſein, oder auch das Reſultat der Combination 
oder der Beruͤhrung mehrerer Atome unter ſich. Welches von 
beiden der Fall ſei, hält O. Pratt für eine intrikate, ſchwer zu 
loͤſende Frage, doch entſcheidet er ſich dahin, daß jedes einzelne 
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Atom ein intelligentes, mit Selbſtbeſtimmung verſehenes (having 
self - moving powers), aber nach der Natur und dem Grade ſei⸗ 
ner Intelligenz auf gewiſſe Kreiſe und Arten der Thätigkeit (mo- 
des of action) beſchränktes Weſen iſt, und daß dieſe Intelligenz 
nicht die Wirkung, ſondern die Urſache det Verbindung mit 
anderen Atomen iſt ; eine Intelligenz, die alſo nicht vorhanden 
iſt, weil etwas von außen her vorgenommen ift (derived from 
experience), ſondern durch fic ſelbſt eriſtent und ewig iſt. 
Man behauptet, daß die Anziehung eine Eigenſchaft der 
Materie fet Man ſagt, jedes Atom ziehe jedes andete Atom 
mit einer Kraft an, die ſich umgekehrt verhalte, wie das Qua⸗ 
drat ſeiner Entfernung. Aber dieſe Art Anziehung iſt unmöglich, 
denn kein Atom kann wirken, wo es nicht iſt. Die Erſcheinung 
iſt unlaͤugbar, aber die Erklarung liegt nicht in der Anziehungs⸗ 
kraft. Es iſt evident, daß intelligente, ſich ſelbſt beſtimmende 
Atome, die in ihren Bewegungen auf einen beſtimmten nothwen⸗ 
digen Umkreis befchranft find, ganz dieſelben Wirkungen hervor⸗ 
bringen konnen. Die ſich ſelbſt bewegenden Atome ſind nämlich 
folgendem Geſetze unterworfen: Jedes Atom bewegt ſich ſelbſt 
(von innen heraus) jedem anderen Atome zu und zwar mit einer 
Kraft, die ſich Quadrat Guts 


fernung). 

Nach dieſem Syſem find nun natürlich Gott, die del 
die Geiſter eben ſo gut materiell, wie die Menſchen, nur daß ihre 
Materie feiner iſt als die unſerige, und daß ſie einen gruͤßeren 
„reis der haben ale wit 


Dr 00 Sehauptet: worden, 


haupt, die Newton ſche Gravitationstheorie beſtritten. Dies ſcheint uns doch 


nux uneigentlich behauptet werden zu können, denn Pratt nimmt offenbar die 
ganze Theorie an und ſucht nur eine andere Erklarung für dieſelbe, welche mit 
ſeinem Syſteme intelllgenter Atome in Uebereinſtimmung tft. Uebrigens ſehen 
wir aus dem letzten Sage des Textes, daß ſelne Atome, „die Prinelpien aller 
Dinge“ doch „Geſetzen unterworfen ‘find. Steht das Geſetz nicht über den 


Atamen 7 iſt es nicht das logiſche prius? Oder wie verhält ſich dieſes Geſetz 


zu den materlellen Atomen? Daß dies unaufgeklärt bleibe, iſt eine große Lücke 
im Syſteme! — Uebrigens ſcheint es conſequent materialiſtiſch, wenn Pratt 
annimmt, daß nur eine unmittelbare (keine feruwirkende) Einwirkung von 
Rater auf Materie flatifinden finne, und die Intelligenz nut unmittelbar auf 
die Materie, der fie auklebt, nut * — 
rien einwirken konne. 
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ſchen So ſagt Pratt von Gott: «Gr iſt eine materiell 
ſirte Intelligenz, die ſowohl einen Korper als Theile hat, und 
nicht zwei verſchiedene Raͤume zu gleicher Zeit einnehmen, alſo 
auch nicht allgegenwärtig fein kann. Chriſtus „kann den Naum 
durcheilen und von Welt zu Welt gehen, wie der Vater, aber 
er kann nicht zwei Plage zugleich einnehmen. Die Geiſter find 
„materielle Organiſationen, Intelligenzen, die einen Rorper und 
Theile haben, die aber nicht aus Fleiſch und Bein beſtehen, fon⸗ 
dern aus einer Subſtanz, die fiir unſere groben Sinne in dieſem 
Leben weniger wahrnehmbar (tangible) find, die aber von denjenigen, 
die mit ihnen aus gleichen Elementen beſtehen, ſehr wohl wahr⸗ 
nehmbar ſind. Sie find Menſchen im Embryo — Intelligenzen, 
die darauf warten, in die materielle Welt eingeführt zu werden 
und Fleiſch und Bein anzunehmen, damit fie: durch Geburt, Tod 
und Auferfichung in der materiellen Organiſation vollkommener 
werden mogen. — ehe 
wir in dieſe Welt kamen, Geiſter, und ſo werden wir wieder 
Geiſter fein in dem Zeitraume zwiſchen dem Tode und der Aufer⸗ 
ſtehung. „ Die Menſchen find »die Kinder Gottes und Brüder 
von Jeſus Chriſtus. Sie waren einſt intelligente Geiſtet in der 
Nähe Gottes (in the presence of God), und ſie waren bei ihm, 
ehe die Erde gebildet wurde. Sie ſind in einem ſolchen Grade 
der Intelligenz und der Erhohung faͤhig, daß fle mit einem ſol⸗ 
chen Körper, wie Chriſtus ihn hat, vom Tode auferſtehen, un⸗ 
ſterbliche Leiber befigen und Getter und Sohne Gottes werden 
koͤnnen, die mit denſelben Kraften, Eigenſchaften und Fahigkeiten 
begabt ſind, wie ihr himmliſcher Vater und Jeſus Chriſtus ſie 

Obgleich die Menſchen, als Geifter, von Gott geſchaſfen find, 
fo iſt ihr Daſein doch faſt eben fo alt, als das Gottes ſelbſt. 
2 die irdiſche Geburt geht mit ihnen eine Umwandlung vor 
und ſie bekommen eine Hülle (tabernacle). Nach dem Tode wer⸗ 

den fie wieder Geiſter, und wenn fie „ihre Erhohung gehabt 
haben, fo haben fie dann die Macht, ihre Art im Geiſte fort⸗ 
zupflanzen⸗, und dieſe geht in der anderen Welt vor ſich wie auf 
Erden. „Adam muß auch dort ſeine Eva haben, um das Werk 
der Zeugung zu beginnen ). Dieſe . oder Glaube en 


9 ‘Brigham Weas in — — Sept: 14 1863. 
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die Grundlage der fog. spiritual wifery zu ſein, welche urſprüng⸗ 
lich keine anerkannte irdiſche Polygamie ſein ſollte. ii 
Die neuere philoſophiſche Doctrin tritt in manchen Puncten 

mit dem fruheren Glaubens bekenntniß der Kirche in Widerſpruch“ ). 
Denn nach dem alten Glauben, wie er im Buche Mormons und 
in den Leotures on Faith (im Book of Doctrine and Covenants) 
vorgetragen wird, iſt es 3. B. Gott, der die Welt „durch das 
Princip des Glaubens - (faith) ) erſchaffen hat, der ausdrücklich 
naligegenwartige genannt wird, und von einem atomiſtiſchen 
Syſteme finden ſich nur noch wenig Spuren. Aber der Prophet 
Young predigt, etwa feit 1852, ganz dieſelbe Doctrin, obgleich 
fie noch nicht foͤrmlich als kirchlich ⸗authorativ / proclamirt iſt. 
Da unter den Mormonen Manche Neigung zu metaphyſiſchen 
Studien zu haben ſcheinen, und bei ihnen auf ſpeculative Philo⸗ 


ſophie mehr Werth gelegt wird, als anderswo in Amerika und 


unter den Völkern angelſaͤchſiſcher Abſtammung, fo werden ihre 
philoſophiſchen Ideen wahrſcheinlich noch große Umbildungen er⸗ 
fahren, ſchwerlich aber dieſe Studien ſobald ganz bei Seite gelegt 
werden. Selbſt die neuere deutſche Philoſophie, namentlich die 
Hegel ſche, iſt ihnen nicht ganz unbekannt, und man er 
i‘) 

Wie aber neben dem eigenen, felbftftandigen Denten ‘af bie 


Lunge die unbedingte Auctorität ber Kirche Bepand haben foll 


iſt ſchwer einzuſehen, und in der That zeigen ſich auch ſchon neue 
Spaltungen in der Kirche, welche freilich die Kirche, die ſich die 


rechtgläubige nennt, vorzüglich feit des Propheten Joſeph Smith 


* 
; 


„) Frellich werben bie abgekürzten Glaubensbekeuntulſſe nut für die 
und für die „Helden / abgefaßt. Kürzlich iſt ein neues Glaubendbefenntnif aus⸗ 


nengeitung — vom 17. Febr. 1855), welches freilich ſehr in der Form, aber 
wenig ſelnem weſentlichen Inhalte nach von dem früheren, Cap. XII. me 
thellten abweicht. Die wichtigſte Abänderung fcbeint uns faſt die, daß ber 
Glaube »an alle anderen guten Bucher ⸗ (außer der Bibel und dem Buche Mor: 
mons) weggelaſſen und dafür hinzugefügt iſt: „Wir glauben auch, daß keine 
neue Offenbarung der alten widerſprechen wird. 

**) Faith wird in der Doctrine and Covenants erklärt als die bane 
gende Urſache alles Thuns und aller Macht intelligenter Weſen, ſowohl im 
Himmel, wie auf Erden.“ Der Glaube ſcheint daher die bewegende Urkraft zu 
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Tode ſtets zu bekämpfen gehabt hat und ſiegreich aus dem Kampfe 
hervorgegangen iſt. Ehe wir jedoch tibet die neueren inneren 
Streitigkeiten ausführlicher berichten, muͤſſen wir die fernere Ge 
ſchichte der ⸗eigenthuͤmlichen ⸗ Inſtitution der Mormonen nachho⸗ 
ti 


Capitel XXIX. 


Der 


ial Widerſpruch mit den Vorſchriſten im Buche Motmons und im 
Buche der Doctrine and Covenants, aber in Uebereinſtimmung 
mit einer angeblichen neueren Offenbarung vom 12. Juli 1833 
die Polygamie unter dem Namen der „geiſtlichen Ehe (spiritual. 
wife system) geſtattet, dieſe Neuerung aber moͤglichſt geheim ge⸗ 
halten habe. Durch die inneren Streitigkeiten der Mormonen 
und durch die Berdffentlichungen der Abtrünnigen John C. Ben: 
nett, William Law, Dr. Forſter u. And. wurde es zwar auch den 
„Heiden ⸗ bekannt, daß eine Art Polygamie unter den Mormonen 
exiſtiren ſolle; aber es blieb noch immer Vielen zweifelhaft, ob 
dieſe Behauptungen der Mormonen⸗ Feinde wirklich begründet ſeien. 
Denn nicht einmal alle Heiligen waren in das Geheimniß einge⸗ 
weiht, und die Miſſionaire waren inſtruirt, die Exiſtenz der Po⸗ 
lygamie auf das Beſtimmteſte abzuläaugnen. Auch erſchienen neue 
Ausgaben des Buches Mormon und der Doctrine and Covenants, 
worin das Gebot der Monogamie und die Verdammung der Viel⸗ 
weiberei abgedruckt waren, ohne alle Andeutung, daß dieſe Vor⸗ 
ſchriften eine Aenderung erfahren hätten. Dieſes Syſtem der 
Lüge erhielt beſonders die Proſelyten im Auslande über die Exi⸗ 
fteng der Polygamie in der Mormonen ⸗Kirche in Unwiſſenheit. 
Nachdem ſich nun die Mormonen in Utah gehoͤrig ſeſtgeſetzt und 
ihr eigenes Geſetzbuch gemacht hatten, worin die Bigamie als 
Verbrechen geſtrichen iſt, trat endlich Orſon Pratt in der Salz⸗ 
ſee⸗Stadt am 29. Aug. 1852 öffentlich mit der Ankündigung von 


175 | 
| 
| 
| 
| 
| | 
14 
| 
| | | 


hatte die Polygamie ſchon ſehr an Feſtigkeit und Ausdehnung ge⸗ 
wonnen. Hochgeſtellte Perſonen in der Kirche, wie Dr. Richards 
ett Mitglied der exften weiche anſanglich Gey: 
ner der neuen Lehre waren, wurden bald dafur gewonnen, und 
die Vielweiberei blieb nicht, wie Anfangs, auf die Hohen Prieſter 
und die Praſidenten der verſchiedenen Raͤnge der Geiſtlichkeit be⸗ 
ſchrünkt, ſondern bteitete fic) über alle Wohlhabenderen aus. 
Einzelne Männer blieben jedoch ſtets Opponenten der geiſtlichen 
Ehe. Darunter zeichnete ſich beſonders ein gewiſſer Glad den 
Biſhop aus, der ſchon zu Lebzeiten Joſeph Smith's ſich der 
Neuerung heftig widerſetzte, und nicht nur in Bezug auf die ehe⸗ 
lichen Verhältniſſe, ſondern auch hinſichtlich anderer Veränderun⸗ 
gen in der Glaubenslehre ſtreng das Alte aufrecht erhalten wollte. 
Er wurde neunmal aus der Kirche ausgeſtoßen und neunmal wie⸗ 
der aufgenommen und aufs Neue getauft. Er machte auch dem 
Propheten Poung viel zu ſchaffen, über den er eine Superiorität 
einzunehmen trachtete, und nicht undeutlich zu erkennen gab, daß 
er der wiedererſchienene Chriſtus ſelbſt ſei. Die Zahl der Anhan- 
ger dieſes Ganatifers war nicht groß, aber fie. waren heftig und 
unermüdlich in ihren Angriffen auf die abgefallene Kirche, wie 
fie, die große Mehrzahl der Jüngſten⸗Tags ⸗ Heiligen nannten. 
tung nicht aufgegeben. 

Die Polygamie, wir ſie jeht den Rormonen teich, 
hat ungefähr folgende Form. Trägt ein Mann auf eine zweite 
oper folgende Ehe an, fo muß er zuerſt die Einwilligung des le⸗ 
digen Frauenzimmers, welches er heirathen will, und ihrer Eltern 
haben, bevor er des Propheten Zuſtimmung einholt. Ob dieſer 
fie ertheilen will, ſcheint ganz von ſeinem Belieben oder von. fei: 
ner Gunſt abzuhängen. Dann muß auch noch ſeine erſte Frau 
zuſtimmen z dies iſt aber faft eine reine Formalität, denn weigert 
fie. ſich, fo; wird fie aus der * ausgeſtoßen. Die Copulation 
heißt bei der geistlichen Ehe „ihe sealing“ (wörtliche die Beſiege⸗ 
lung), verleiht aber den ſo Verbundenen dieſelben Rechte und 
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| ‘Smith's: Oſſenbarung von 1809 hervor und) ſuchte flevin einer 
langen Predigt zu rechtfertigen. Am folgenden 14. Septbr. wurde 
darauf auch dieſe Offenbarung zum erſten Male gedruckt und mit 

Pratt's Predigt in das Journal Desert News‘ aufgenommen. 


des sealing zu beirathen (to seal ber to 
Der Mann, welcher einen ſolchen Befehl erhält, — ſich 
Gebote nur entziehen, wenn er einen gerechten Entſchuldigungs⸗ 
grund und ein beſtimmtes Hinderniß nachweiſen kann; iſt er diet 
zu thun nicht im Stande, und bleibt er dennoch ungehorſam, ſo 
lauft er Gefahr, vom Hohen Rathe mit Kirchen ſtrafe 
wecken he is in danger of the council) ))) 
Zur Begründung ihrer Vielweiberei (ſehr blos 
rality* ſie lich auch darauf, daß dieſelbe nicht 


* und bie: andere Moria, die Jeſus lieb hatte 9. 
Natürlich weiſen die Mormonen fe ie 

geiſliche Ehe um des ſinnlichen Genuſſes willen eingefuhrt, weit 

von ſich, und verſichern, es fei dies nur der religidfen Zwecke 

wegen “(as a part of our religious creed) geſchehen. Daneben 

— 


| *) Gunnison, The Mormons, | p. 60 f. 


) Diese lezte Behauptung ſoviel wit wiffen, gh 
Apoſtel Orſon Hyde im ſpater aber 


Pflichten, wie eine Copulation. bei einer erſten Ehe. Gs kann 
aber auch der Antrag auf eine geiſtliche Heirath von dem un ver⸗ 
heiratheten Frauenzimmer ausgehen, weil nach der Mormonen⸗ f 
Lehre jedes Weib das Recht hat, verheirathet zu werden, da fle 14 
ohne Heirath nicht ſelig werden kann. Die Schrift fage: Der ii 
Mann iſt nicht ohne das Weib und das Weib nicht ohne den 
Mann; dies ſchließe in ſich, daß jeder Mann wenigtens 
Eine Frau heirathen miffe, und daß die Frau nicht in das Him: 
melreich kommen koͤnne, ohne einen Ehemann, der ſie in daſſelbe 
einfuͤhre. Der Prafident oder Prophet habe nun die Pflicht, fur 
jedes Frauenzimmer auf ihre Bitte für einen Mann zn ſorgen. aq 
Wohl ſteht der Frau ein Vorſchlag, aber nicht das Recht der 1 
Wahl des Mannes zu; dagegen hat der Prophet die Gewalt, 
jedem Manne, von dem er überzeugt iſt, daß er noch eine Frau i 
erndbren kann, zu befehlen, das eheluſtige Frauenzimmer vermoͤge 
vids und Salomos Beiſpiel beweiſe, ſondern auch nach dem neuen 4 
Teftamente, denn Jeſus felbft: fet auf der Hochzeit zu Kana der | | 
| 
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ſigkeit und die moraliſche und phyſiſche Erniedrigung, welche aus 
der Cheloſigkeit und aus der Verletzung der Heiligkeit der Ehe 
entſtehe, aus der Welt zu verbannen. Sie könnten mit Recht 
Verführer und Ehebrecher aufs Strengſte beſtrafen, ja ſie machten 
es ſogar zu einer religiõſen und focialen Pflicht, daß der Mann, 
deſſen Frau, Tochter oder Schweſter verführt worden, den Ber: 
fuͤhrer tidte: Dei Heiden halten ſie dagegen die moraliſche Ber: 
derbniß, beſonders in ihren großen Städten vor, und das ſo 
vlelfuch geduldete Concubinat ihrer Großen, Mächtigen und Rei⸗ 
chen ). Endlich berufen fie ſich auch auf die Nothwendigkeit 
oder die Pflicht / ihr fo fo: 
Die Gegner des ſchon in — 
Dagan ihren hauptſaͤchlichſten und wirkſamſten Angriffs punct 
auf die ihnen in jeder Beziehung verhaßte Secte erkannt. Es iſt 
offenbar, daß, ganz abgeſehen von ihrer teligioͤſen Begründung, 
vie natürlich keine profane Kritik ertragen kann, ihre Vettheidi⸗ 
gung ſehr ſchwach iſt. Sie haben eigentlich nur zwei politiſch⸗ 
ſociale Gründe für ihre Inſtitution anzuführen, nämlich: die 
Nützlichkeit einer ſchnelleren Bevoͤlkerung des Landes und die Ver⸗ 
minderung des Anreizes zur Verletzung der ehelichen Treue und 
zu außerehelichen — Verbindungen. Was den erſten 
Grund anbelangt, ſo iſt ſchwerlich irgendwo eine größere Bevol⸗ 
ketung die Folge der Polygamie, da die beiden Geſchlechter im 
Allgemeinen in gleichem numeriſchen Verhultniſſe vorhanden find. 
Sicher kann dieſe Folge aber nicht in Utah eintreten, wo nach 
der letzten Zählung (1881) ungefähr 700, d. i. etwa 10 Procent 
weg er Frauen als Manner vorhanden waren. Nimmt man 
an, daß von den Frauen die Hälfte heirathéfahig war, fo: wür⸗ 
den ſchon bei geſetzlicher Monogamie gegen 350 Männer aus 
Mangel an Frauen unbeweibt bleiben muͤſſen. Da nun gegen: 
würtig manche der vornehmen Mormonen 8 bis 10, ja einzelne 
(wie dies namentlich vom Propheten Young: gilt) 40 und mehr 
Weiber haben, ſo wird die Zahl der im gezwungenen Cölibat 
lebenden Einflußloſen und minder Bermogenden noch ſehr bedeu- 
tend erhoͤht. Der ſo entſtehende Ausfall in den Geburten kann 


*) The New-York, Febr. 17. 18566: 
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der Eines Mannes mit einer Anzahl Frauen, So ſoll . B. 


Voung 30 Kinder haben. Von dieſen find 8 aus feinen beiden 


fucceffiven: monogamiſchen Ehen, es kommen alſo auf ſeine etwa 
20 spiritual wives nur 22 Kinder. Hätten die 38 Frauen in 
Monogamie geheirathet, was bei dem Mangel an Weibern in 
Mth ohne Zweifel ſtattgefunden hätte, wenn keine Polygamie 
etlaubé, geweſen ware, ſo würden ſie hoͤchſt wahrſcheinlich aller⸗ 
wenigſtens die dreifache Anzahl von Kindern geboren und am Le⸗ 
ben erhalten haben; denn daß die Monogamie im Allgemeinen 
ſtaͤrkere Kinder hervorbringt und ihnen beſſere Pflege angedeihen 
luͤßt, iſt ſchwerlich zu laͤugnen. Außerdem würden 38 heiraths⸗ 
fuͤhige Männer nicht unter dem Syſtem, welches fie jetzt unbe⸗ 
weibt läßt oder ihnen erſt fpater Heirathen geſtattet, zu leiden 
haben. Die Polygamie iſt ihrem Weſen nach ariſtokratiſch und 
kann bei einer ausgebildeten Demokratie gar nicht beſtehen. Ue⸗ 


brigentz ſoll die Zahl der Ehemunner, welche mehr als eine Frau 


haben, bis jetzt hoͤchſtens ein Viertel der verheiratheten Manner 
betragen und von dieſen hat wieder die Mehrzahl nicht mehr als 


kann die Polygamie in Utah der Unfittlichteit 
hindernd entgegentreten, denn die Beiſpiele der Sittenverderbtheit, 
welche die Mormonen anführen, ſind alle aus dicht bevölkerten 
Ländern und namentlich aus großen Städten hergenommen; paſ⸗ 
fen aber gar nicht auf ein ſchwach bevölkertes; meiſt ackerhautrei⸗ 
bendes Land mit den allereinfachſten natürlichen Berhälmiſſen. 
Zuſtaͤnde wie in London, Paris und New-York, die die Mormonen 
beſchreiben , würden fie in Utah in den erſten hundert Jahren 
ſicher noch nicht zu befürchten haben, wenn ſie dieſelben nicht 
felbft durch ihre verkehrten Inſtitutionen herbeifuͤhren. Uebrigens 
fagen ihre Gegner auch mit Recht, daß es den reicheren und hoͤ⸗ 
hergeſtellten Mormonen leicht ſei, in puncto sexti innerhalb des 
Geſetzes zu bleiben, wenn fie das Geſetz nach ihrer Neigung 
machten und ſich auf Koſten anderer ſo viel Spielraum reſervir⸗ 
ten daß aller Grund noch darüber hinaus zugehen für fie! weg⸗ 
Aber das Syſtem der „plurality“ zetruttet auch das ganze 
Familienleben. Gegenſeitige bittere Gefühle und Streitigkeiten 
konnen unter den verſchiedenen Frauen deſſelben Mannes nicht 
ausbleiben, auch dann nicht, wenn, wie in der Salsfees Stadt 
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baufig, für die ſpäteren Frauen eigene Häuſer mit von einander 
getrennten Wohnungen gebaut werden. Dies führt dann wieder 
zu Zant und Zwiſtigkeiten mit dem Mann was ſehr häufige 
Scheidungen veranlaßt. Daraus folgt wieder bei dem — 
mäßigen Mangel an Frauen ra ſche Wiederverheirathung. 
welchen ſittlichen Suftinden ſolche Praxis, die ſich in —— 
einer Weiber⸗Gemeinſchaft annähert, fuͤhren muß, laßt ſich leicht 
erachten. Nach des befonnenen und unpartheiiſchen Gunniſon 
Auffaſſung iſt bei den alteren Frauen wenig oder gar keine Ab⸗ 
neigung gegen das Syſtem bemerkbar, deſto mehr aber bet den 
jungen Frauen und den unvetheiratheten Mädchen. Er — 
es fei ein junges Madchen gefragt, ob fie je darin willigen fin: 
ne, Miſtreß Blank M 20. zu werden, oder ob fie es ruhig er⸗ 
tragen würde, wenn ſie in ihrer Jugend einen Mann ihrer Wahl 
geheirathet habe, der ihr Alles fei, und dann, nachdem die erſte 
Blüthe ihrer Schönheit verſchwunden fer, ihr Mann fie nach 
mehreren Wochen, wo er ſich nicht habe ſehen laſſen, ſie einmal 
wieder beſuche und ihr ſage: »Es freut mich ſehr dich zu ſehen 
und ich möchte gern ein Stündchen bei dir bleiben, aber 
à propos, haſt du meine neuſte Braut M 17. ſchon geſehen, iſt 
fle nicht ein allerliebſtes Mädchen? — wahrhaftig es thut mir 
leid, aber ich muß jetzt wieder fort.“ Ihre Antwort kam aus 
dem Grund ihrer Seele und war ein ernſtes: Nein, ich wollte 
lieber ſterben./ Gunniſon erzählt ferner, daß ſchon manche der 
an der Grenze wohnenden Frauen ihren „angeſiegelten (sealed) 
Ehemann verlaſſen und ſich unter den Halbblut⸗Indianern und 
Jotawatomies wieder verheirathet habe, fo das Leben in einer 
Indianerhütte von Nebraska den aufreibenden Gefühlen oder der 
Langenweile einer Mormonenehe vorziehend. Aber auch die jun⸗ 
gen Manner find großentheils unzufrieden, denn ſie müſſen noth⸗ 
wendig eiſerſuͤchtig werden, wenn ein junges Mädchen, welches 
vielleicht den Rathſchlaͤgen ihrer ehrgeizigen oder abergläubiſchen 
Mutter nachgiebt, ihn ausſchlägt und einen alten Präſidenten 
oder Apoſtel heirathet, um eine Zeitlang eine hohe Stelle einzu⸗ 
nehmen oder dereinſt eine himmliſche Königin zu werden. Der 
Fanatismus, welcher bei den älteren Mormonen dahin wirkt, 
ſich allen Anordnungen des Propheten ohne Murren zu fügen, 
ſcheint bei den juͤngeren nicht mehr in dem Grade vorhanden zu 


ſein, und das Regiment zu fuͤhren, wird deshalb immer ſchwie⸗ 
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riger. Auch hat die Macht des Präſtdenten über die häuslichen 
und innerſten Jamilienangelegenheiten durch die angemaßte Ge: 
walt, die ,plurality jedem zu gewähren oder zu verweigern, ja 
ſogar aufzuzwingen, eine ſehr gefaͤhrliche Hohe erreicht. Brigham 
Doung mag durch fein perſoͤnliches Anfehen fein Machtſyſtem 
aufrecht erhalten, aber die — ſeines n 
ßerordentlich ſchwierig werden. Ann 
Wir erinnern noch daran, daß die der Mormo⸗ 
nen ſich weſentlich unterſcheidet von der orientaliſchen und jeder 
anderen, bei welchen die Weiber abgeſperrt oder mehr oder weni⸗ 
ger zu Sklavinnen gemacht werden. Die Mormonen geſtatten 
den Frauen trotz der Polygamie eine Freiheit und eine geſellſchaft⸗ 
liche Stellung, wie ſie ſie in Europa einnehmen. Sie machen 
daher auch in dieſer Beziehung ein ganz neues Expetiment. Es 
ſcheint ihnen aber ſehr anzurathen, wenn es noch moglich iſt, 
daſſelbe aufzugeben und zur Monogamie zurückzukehren, denn das 
Syſtem droht fie immer tiefer in den Abgrund zu führen Schon 
berichten mormoniſche Apoſtaten von einem neuen Fortſchritt in 


der aufloͤſenden Richtung. Sie ſagen namlich, es beſtehe ein ſog 


„Orden der klöͤſterlichen Heiligen ⸗ — of Saints), 
liber den fie Folgendes mittheilen ): Mo 
»Wenn ein Apoſtel, Hoher Pucher, ober Sthrift⸗ 
gelehrter in eine Frau verliebt iſt und ſich ihrer Gegenliebe vers 
ſichert halt, fo theilt er ſeine Liebſchaft dem Propheten im Bex: 
trauen mit und bittet ihn, bei dem „Herrn anzufragen, ob es 
recht und paffend für ihn ſei, dieſe Frau zu ſeinem spiritual wife 
zu machen. Bei dieſer Art geiſtlicher Ehe iſt es dann kein 
Hinderniß, wenn ein Theil oder beide Theile ſchon anderweitig 
geſetzlich verheirathet ſind. Der Prophet ſtellt dann dem Herrn 
dieſe eigenthümliche Frage, und erhalt er eine bejahende Antwort, 
was ſtets der Fall iſt, wenn die Partheien bei ihm in Gunſt 

ſtehen, fo erſcheinen fie mit einem gehoͤrig autotiſirten Geiſtlichen 
im Logenzimmer des Ordens, knieen vor dem Altar nieder, und 
der Geiſtliche beginnt die Feierlichkeit mit folgender Antede: ⸗Ihr 
zuſammen und jeder einzeln verpflichtet euch und macht euch im 


*) Ferris, Utah and the Mormons, p. 266 ff. und Bowes, Mor- 


geſehen haben und die manche Uebertreibungen zu enthalten ſcheint). 8 


monism Exposed (eine in England erſchlenene Schrift, r 
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Namen Jeſu Chtiſti, des Sohnes Gottes, feierlich verbindlich, 
daß ihr von der heiligen Handlung, die hier vor ſich gehen foll, 
nichts offenbaren wollt, wodurch irgend einem Heiden (Nicht⸗ 
Mormonen) etwas von dem heiligen Zwecke dieſes Ordens zur 
Kenntniß kommen könnte, oder wodurch die Heiligen Verfolgun⸗ 
gen ausgeſetzt werden mochten, bei Verluſt eures Lebens. Dann 
folgt die Copulation und beide verlaſſen das ſog Kloſtet wegel: 
muͤßig in dem feſten Glauben, wenigſtens von Seiten der Frau, 
daß die Ceremonie heilig und gültig fel. Sie bettachten ſich dann 
als in geiſtlicher Ehe vereinigt, die dieſelben Rechte und Pflichten 
giebt, wie jeder audere 
Die Existenz dieſes ſchaͤndlichen Inſtituts, welches angeblich 
vorzüglich dazu dienen ſoll, mit Heiden verhetratheten Mormo⸗ 
ninnen durch dieſe geheime zweite Heirath mit einem Mormonen 
fir das Himmelreich zu gewinnen, beruht freilich nicht auf un⸗ 
partheiiſchen und völlig glaubwuͤrdigen Aus ſagen 3 aber daſſelbe 
war anfangs mit der Thatſache der spiritual wifery überhaupt 
der Fall, die auch zuerſt durch beleidigte Apoſtaten bekannt ge⸗ 
macht wurde und -fpater ſich als vollkommen wahr erwies. Daſ⸗ 
ſelbe koͤnnte mit dieſem fog. Kloſterorden der Fall ſein; doch hal⸗ 
ten wir bis weiter dieſe Beſchuldigung für erdichtet ). 

Die Inſtitution der Polygamie ſcheint es auch geweſen zu 
ſein, welche die Hauptveranlaſſung zu einem heftigen Zufammen⸗ 
ſtoß mit den Gladdeniten im Frühling 1853 wurde. Gladden's 
Anhaͤnger haben ſich namlich nicht aus Utah vertreiben laſſen 
und bekämpfen den Poung'ſchen Mormonismus auf ſeinem eige⸗ 
nen Gebiet. Es trat zu diefer Zeit der Gladdeniten⸗Führer Smith 
in der Salzſee⸗Stadt ſelbſt auf und predigte gegen die Polygamle 
und gegen jede Abweichung vom Buche Mormons, welches er 
außer der Bibel als das einzige kanoniſche Buch anzuerkennen 
ſcheint, indem er ſelbſt dem „Buch der Lehre und Bundniſſe / nur 
beſchränkte Gültigkeit zugeſteht. Dies machte den Propheten Young 
und ſeine unbedingten Anhänger ernſtlich beſorgt. Am Sonntage 
den 20. Mary 1853 wollte dieſer Bekaͤmpfer der herrſchenden Kir⸗ 
che, der ſich für rechtglaubiger hielt, als den Stiſter der Kirche 


9 3u dieſer Anſicht bewegt uns noch beſonders die Art, wie det Ober⸗ 
richter Rinweh ſich ganz kürzlich über den Zaſtand der — in ber 
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felbft, wieder auf der Straße eine Predigt halten, und hatte eine 
Menge Menſchen um ſich verſammelt, die in keiner Weiſe die 
Ruhe ſtörten. Aber kaum hatte er angefangen zu predigen, als 
der Stadt⸗Marſchall im Auftrage des Propheten⸗ Gouverneurs doe 
zwiſchen trat und die Verſammlung auseinander trieb. Dadurch 
nicht abgeſchreckt lud Smith die Verſammlung wieder auf den 
folgenden Sonntag ein; doch zur beſtimmten Stunde erſchien 
abermals der Marſchall, verhaftete den ketzeriſchen Prediger und 
hielt ihn fo lange gefangen, bis er verſprach an demſelben Tage 
keinen ferneren Verſuch zum Predigen zu machen. Während dies 
geſchah, hielt der Prophet Poung eine Prrvigt im Tabernafel, 
worin er auf grobe und gemeine Weiſe auf die Gladdenlten 
ſchlm pfte und faſt geradezu zur Gewaltthätigleit und zur Vertreb⸗ 
bung derſelben aufforderte- In gleichem Sinne ſptach nach ihm 
Parley Pratt und am folgenden Sonntage die Aelteſten Era⸗ 
ſtus Snow und Amaſa Lyman “). Smith verſuchte nochmals 


*) Poung fagte in feiner Predigt u. A. von Smith, der einen Hanfire 
handel rie, und von ſeinen „Ich ſage euch! ivelaubt 
ihnen nicht, in euren Wards n predigen. „ Wer hat die Wege nach dieſen 
Thalern geöffnet? Thaten es Heu ſchäbige (nasty) Smith und fein 
Welb? Nein, dle trieben ſich in St. Louis herum, während wir es thaten, 
hauſirten mit ihrem Band and küßten vie Heiden. Ich weiß auch, was fie 
plex, geteichen haben; fie heben gan, Peele für thre, 
ſtiukigen Bänder ordert (Stimmen: „Das if wahr! -). Wir 

aßen pach diefem Sande gebrochen. Nun, thr 

faye, lleber als baß ich die Apoflaten hier ihr Weſen kreiben 
ich meln Bowle ⸗Meſſer ziehen und ſiegen oder ſterden (Grofe Bewegung in 


der Betſammlung; allgemeine Beifallsbezen gungen). Run, ihr ſchabigen Ape⸗ 


wacht, daß ihr fortkemmt, oder ein ftrenges Gericht ſoll der 
Geſchrel: Ja, ja, das Wenn ihr ſagt 
ift, ſo ſtrecket die Hände empor {alle Hinde etheben fit). 
daß er wus bet dieſem wie bel jedem guten Mette 


Beiſtaub — Pratt ſchloß ſelne Rede: »Man predigt euren Unter“ 


gang... Es ift klug, nicht zu warten, bis man euch todtſchlägt, ſondern 
euch zu wehren, fo lange ihr noch am Leben ſeld. Ich habe hierüber genug 
geſagt! — Snow fagte gradezu, er hoffe, daß Gott die Gladdeuiten vew 
nichten werbe, und verſprach Allen, die die göttliche Gerechtigkeit in bleſem 
Falle in Ausführung bringen und dle Sladdeniten mit Weib und Kind vom 
Erdboden vertilgen würden, die himmliſche Krone; und Lyman meinte, es 
fet dies eine Gelegenheit, wo »„gewiſſe Mitglieder die ihnen beſonders Abetteds 
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eine Berſammlung in ſeinem eigenen Hauſe zu halten, aber eine 
große Menge Doungianer ſammelten ſich um das Haus und ver- 
jagten alle Gladdeniten, die hineingehen wollten, mit Steinwiit- 
ſen und Schlaͤgen. So würde Smith mit Gewalt verhindect, 
Ueberzeugungen vor einer großeren Anzahl Gleich⸗ 
geſinnter aus zuſprechen, doch blieb er von körperlichen Mißhand⸗ 
lungen verſchont. Das Beiſpiel zeigt aber, daß die Mormonen, 
wo ſie in der Mehrzahl find, Anders denkenden ſo wenig religioͤſe 
Freiheit prartiſch gewaͤhren, wie fie ihnen in den Staaten zuge⸗ 
ſtanden wotben iſt, wenn auch die Glaubensbekenntniſſe, wie die 
Conſtitution der Vereinigten Staaten, das Gegentheil in theore⸗ 
tiſcher Allgemeinheit ausſprechen. Doch haben ſie bis jetzt ihre 
Gegner noch nicht mit ſolcher Brutalität behandelt, we 


Capitel 


14 Wert ten und 


„Die welche das unh 
bie Mernsnen dort anlangten, gehötten den Stämmen der Utah's 
und der Shoſhonees an; andere Stamme, wie die Apaches, Crows 
und Ogallallas durchſtreiften das Land ab und zu, ohne feſte 
lots dort zu nehmen. Den erſten beiden Stammen gehoren 
der Abſtammung nach die fog. ⸗Wurzel⸗ Gräber (root - diggers) 
au, welche aus den Hauptſtaͤmmen der Utah's und Shoſhonees 
oder Snakes ausgeſtoßen find und auf der allerniedrigſten Stufe 
der Cultur ſtehen, worauf menſchliche Weſen ſtehen konnen. Sie 
leben größtentheils, wie ihr Name ſagt, von wilden Wurzeln, 
bie her, ibe graben, 


eine Anſpielung auf den Orden der „Daniten / oder der „Brüder Gideons«, wie 
fie in menerer Zeit auch genannt werden, liegen ſollte. Vergl. Ferris (ber 
Mormons“, p. 327 — 334. 
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Pflanzen, den ‘fle zwiſchen zwei Steinen zerreiben⸗ Da die Gee 
gend von jagdbarem Wild wenig beſucht wird und ſie auch ſchlechte 
Jager find, beſchränkt ſich ihre animaliſche Nahrung auf Eidech⸗ 
ſen, Heunſchrecken und dergl. kleine Thiere; nur eine Abtheilung 
von ihnen, die ſog. Pah⸗Utahs, d. i. Waſſer⸗Utahs, die etwas 
ſuͤdlicher, am Nicollet⸗Fluß und See und weiter ſuͤdlicher wohnen, 
beſchaftigen ſich mit dem Fiſchfange. Das Jordan⸗Thal, in wel⸗ 
chem die Mormonen ihre erſte Niederlaſſung machten, war das 
Kriegs ⸗ und Jagd⸗Reviet der Snake⸗ Diggers, d. h. der Wurzel⸗ 
SGtäber vom Snake oder Shoſhonee⸗ Stamme und der Utahs. 
Dieſe fühlten ſich zwar durch die neuen Eindringlinge beeinträch⸗ 
tigt, wagten aber nicht, ſich ihrer Niederlaſſung ſofort mit den 
Waffen zu widerſetzen, zogen ſogar, wie wir ſchon oben erwähnt 
haben, hin und wieder Nutzen von den Coloniſten. Bis zum 
Winter 1849 50 wurde der Frieden nicht geſtoͤrt. Da aber 
die Utahs die Viehdiebſtaͤhle in großer Ausdehnung, dran⸗ 
ab und zu in die Häuſer der Anfiedler im Utah ⸗ Thale 
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unter Zurathen des Chefs der 
— — — Stansbury, der den Winter in 
ver Salzſee⸗Stadt zubrachte, entſchloß ſich endlich die Praͤſident⸗ 
ſchaſt, den im Fort Utah vorhandenen Streitkräften zwei Com: 
pagnien zu Hülfe zu ſchicken und einen Angriff anzuordnen. Die 
Indianer warteten den Angriff nicht ab, ſondern flohen in die 
Bergſchlüchte, wo fie im ſtrengen Winter und bei hohem Schnee 
ein küͤmmerliches Leben friſteten. Krankheiten entſtanden und viele 
ſtarben, worunter Old Elk ſelbſt. Eine große Parthei wurde 
endlich gezwungen ſich zu ergeben, als ſie aber die Waffen ablie⸗ 
fern follte, weigerte fie ſich und nun wurde ein großes Blutbad 
unter ihnen angerichtet. Nur wenige entkamen. Der neue Chef 
Stick · in the- head (Stich in⸗ den⸗ Kopf) bat nun um Frieden; 
doch wurde eine große Zahl Gefangener, meiſtens Weiber und 
Kinder, nach Fort Utah gebracht und dort befjer verpflegt, als fie 
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jemals ſich ſelbſt hatten verforgen koͤnnen. Man ſuchte ſie auch 
an allerlei Arbeiten und Dienſtleiſtungen zu gewoͤhnen, aber es 
war ein vergebliches Bemühen, fie zu »zuͤhmen / So wie ſich 
eine Gelegenheit zeigte, entflohen ſſie wieder nach ihren Schnee⸗ 
bee bie ven nabe die Folge, 
iat auch die Snakes ſich ruhig hielten, und daß, einige kleine 
Reibungen abgerechnet, ein friedliches Verhältniß mit allen In⸗ 
dianern eintrat. Der Niah⸗Chef Walker (eigentlich Wah⸗kah) 
zeigte ſich den Mormonen beſonders geneigt und ließ ſich auch 
einmal taufen, dies war aber nur eine Gefälligkeit, die er ſeinen 
Freunden erzeigte, ohne daß er ſich dadurch irgendwie gebunden 
fühlte. Alles Proſelytenmachen unter den Indianern iſt den More — 
monen eben ſo ſehr mißglückt, als den Miſſionairen der andern 
chriſtlichen Secten, febe: 
Mormonen ⸗Niederlaſſungen, raubten viel und tddte: 
ten einzelne weiße Einwohner. Eine allgemeinere Beachtung fan⸗ 
den dieſe Gewaltthätigkeiten aber erſt, als der Chef einer der 
Expeditionen zur Aufſuchung des beſten Eiſenbahn⸗Tracts nach 
dem ſtillen Meere, der Capitain Gunniſon mit ſieben ſeiner Be⸗ 
gleiter am 27. Octbr. 1853 in der Nahe des Nicollet⸗Sees von 
den Indianern überfallen und getoͤdtet wurden. Durch des Gou⸗ 
verneurs Poung Vermittelung und raſches Einſchretten wurden 
vom Utah⸗Chef Walker ein Theil der Papiere und Inſtrumente 
der Ermordeten wieder herbeigeſchafft; dieſer ſelbſt aber hatte we: 
der an dem Ueberfall Theil genommen, noch denſelben gebilligt; 
jedoch erklärte er ſich außer Stande, die Schuldigen auszuliefern. 
Seit dieſer Zeit haben die Kämpfe mit den Indianern und na⸗ 
mentlich den Utahs im Mormonen ⸗ Lande nicht wieder aufgehört 
und Walker ſelbſt erklärte ſich bald auch als Feind der Mormo⸗ 
nen!“ Obgleich die letzteren natürlich im Allgemeinen ſiegreich 
waren, ſahen fic) die kleineren Anſiedelungen doch haufig hart 
bedrängt und die Bewohner mußten ſich in die Forts und die 
großeren Niederlaſſungen zurückziehen. Gegen Ende 1854 hatte 
ſich freilich die feindfelige Stimmung der Indianer etwas gelegt, 
da aber alle weſtlichen Indianer ſehr gegen die Weißen aufgeregt 
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find und, wie es ſcheint, ein Bündniß zur Bekämpfung der Wels — 
ßen geſchloſſen haben, fo wird auch dem Frieden mit den Indin⸗ 
nern in Utah nicht zu trauen ſein. In dieſem Frühjahr iſt eine 
verhaltnißmaͤßig ſtarke Vereinigten⸗Staaten⸗Armee (4100 Mann) 
gegen die Indianer in Nebraska und Kanſes commandirt, ſchwer⸗ 
lich wird diefelbe aber bis nach Utah vordtingen, eine Hilfe, 
welche die Mormonen bis jetzt weder nöthig haben, noch auch 
wünſchen, denn fie ſcheuen jede Beruͤhrung mit der bewaffneten 
General ⸗Megier gang 
Das Verhältniß namlich, worin die Mormonen zur General: 
Regierung oder wenigſtens zu deren Beamten in Utah ſtehen, iſt 
nicht immer ein ſehr freundliches geweſen, trotz den bundestreuen 
Geſinnungen, welche die Mormonen wenigſtens äußerlich zur 
Schau tragen (Cap. XV.). Die Schuld davon trifft eben ſoſehr 
oder mehr die dorthin geſchickten Beamten, als den Mormonen 
Gouverneur und fein Volk. Den vom PrAfidenten: zuerſt etnann⸗ 
ten Richtern für das Territorium ſcheint es an aller Gewandthelt 
oder an aller Luft, ſich den Cigenthimlichfeiten des Volks, unter 
dem fie leben ſollten, ein wenig anzubequemen, gefehlr zu haben 
in ihren amtlichen Beziehungen iſt ihnen nichts Schlimmeres 
widerfahren, als daß die Mormonen ihre Dienſte gar nicht be; 
gehrten, fic) nie zur Entſcheidung von Rechts ſtreitigkeiten an ſte 
wandten, ſondern bei ihren kirchlichen Behoͤrden Recht nahmen, 
was der Civil⸗ Regierung gegenüber wie eine Vereinbarung über 
ein — zu betrachten und daher vollig erlaubt war. 
Sie fühlten ſich aber fo vernachlaͤſſigt und fo unbehaglich, daß 
fie nach kurzem Aufenthalt (188 1) plotzlich von der Salzſee⸗Stadt 

„ohne abberufen zu ſein und ohne ihr Amt niederzulegen. 
Der Pröſtdent ber Berein. Staaten billigte dieſe Handlungsweiſe 
nicht und ernannte neue Richter für Utah. Die vom Pruͤſtdenten 

ernannten Staats ſecretaire für Utah haben es auch immer nut kurze 
Zeit am Salsfee ausgehalten. So kehrte Benjamin Ferris ſchon 
nach ſechs monatlichem Aufenthalte über Californien wieder nach 
dem Oſten zurück. Die Schilderung, welche er in ſeinem mehr⸗ 
fad) von uns angefuhrten Werke von den Mormonen entworfen, 
zeigt deutlich, wie unbefriedigt er ſich unter ihnen fühlte, u 
dieſes Gefühl hat ihn oft zu offenbarer Partheilichkeit gegen 
verleitet. Die jetzigen Richter find dagegen ſehr zufrieden mit 
den — in Utah, namentlich lobt — John 
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F. Kinney die öffentlichen Zuſtände im Lande, — ant 
= Moralität der Bewohner aufs Entſchiedenſte. 

Die Gouverneure der Territorien — Prüsbenten 
— sGithaten immer nur auf vier Jahre ernannt. 
Brigham Doung war im October 1850 ernannt, ſeine Amtszeit 
war alſo im October 1854 abgelaufen. Der jetzige Prafident 
Pierce wurde gedrängt, diesmal nicht wieder einen Mormonen 
zum Gouverneur von Utah zu ernennen, theils weil die jetzt öf⸗ 
fentlich erklaͤrte Polygamie dies unziemlich mache, theils weil 
Brigham Young ausgeſprochen haben ſolle, er werde doch Gou- 
verneur bleiben, wenn auch der Prafident jemand anders zu fei: 
nem Nachfolger ernenne, woraus klar hervorgehe, daß die Mor: 
monen ſich von der Union unabhangig machen wollten. Obgleich 
nun eine ſolche Aeußerung Youngs weder conſtatirt, noch ihr 
Sinn deutlich iſt, da dieſelbe, wenn fie wirklich geſchehen iſt, 
ſchwerlich bedeuten ſoll, daß er ſich mit Gewalt im Gouverneurs⸗ 
Amte behaupten wolle, ſondern daß er als geiſtliches Oberhaupt 
die groͤßte Macht in Utah behalten werde, wenn auch ein Nicht⸗ 
Mormone Gouverneur ſei: ſo ging doch Pierce auf dieſe Anſicht 
ein und ernannte den Nicht⸗ Mormonen Oberſt Steptoe, wel⸗ 
cher in der Salzſee⸗Stadt das Commando über eine kleine Abthei⸗ 
lung Vereinigten ⸗Staaten⸗Truppen hat, zum Gouverneur für die 
nuͤchſten vier Jahre. Die Anzeige von dieſer Ernennung iſt erſt 
ſpaͤt im Winter nach der Salzſee⸗Stadt gelangt, und nach den 
letzten Nachrichten von dort hatte Steptoe ſich noch nicht entſchie⸗ 
den, ob er das Amt annehmen wolle oder nicht. Doung iſt des⸗ 
halb noch immer rechtmaͤßiger Gouverneur. Steptoe's Bedenklich⸗ 
keit iſt leicht erklaͤrlich, denn es wurde ihm ſchwerlich gelingen, 
ſich in ſeinem Amte popular zu machen und Verdrießlichkeiten 
und Schwierigkeiten aller Art würden nicht ausbleiben. Aber 
eine Wahrſcheinlichkeit, daß man ihn nicht anerkennen würde, 
—— — iſt 
— hun 


dni 
sen Rasen vom Sar von bth 
Petition an den Prafidenten der Bereinigten Staaten abgegangen . worin gebe⸗ 
ten ie et moͤge Brigham Young wieder zum Gouverneur von Utah ernen⸗ 
Der deſignirte neue Oonwerneut, Obert Steptoe, fol {atop 
ſuche der Mormonen beigetreten ſein. . 1 
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Freilich bleiben Reibungen zwiſchen den Mormonen und den 
Sendlingen der Generaltegierung noch immer nicht aus. So kam 
es am Neujahrstage 1855 zu einem ernſthaften Zuſammenſtoß 
zwiſchen den Bereinigten⸗Staaten⸗Soldaten und den Bürgern der 
Salzſee⸗Stadt. Der Streit’ brach in Trinkhäuſern aus, deren 
gänzliche Aufhebung übrigens ſchon vom Stadtrath beſchloſſen iſt. 
Es kam zur Anwendung von Schießgewehr und 7 bis 8 Perſo⸗ 
nen wurden verwundet, darunter zwei Soldaten ſchwer, ſo daß 
man an ihrem Aufkommen zweifelte. Beſonders ernſthaft wurde 
aber die Sache dadurch, daß die Mormonen ihre ganze Legion 
aufftellten und das Bataillon der Vereinigten⸗ Soldaten; Truppen, 
welches unter Oberſt Steptoes Commando in der Salzſee ⸗Stadt 
ſtationirt iſt, niederzumachen drohten. Das aus drei Compagnien 
beſtehende Bataillon mußte drei Tage unter Waffen bleiben und 
ſich förmlich verſchanzen, jeden Augenblick eines Angriffs von 
Seiten der Legion gewärtig. Endlich gelang es beſonnener Ver⸗ 
mittelung, es durchzusetzen, daß die Feindseligkeiten beiderſeits 
eingeſtellt wurden. than ten 
Inzwiſchen hat der Prafivent Pierce eine kleine Armee von 
reichlich 4000 Mann aufgeboten und unter das Commando des 
Generals Harney geſtellt, um die unruhigen Indianer auf den 
Ebenen zwiſchen dem Miſſouri und dem Felſengebirge zu Paaren 
zu treiben. Da dieſe Truppenzahl größer iſt, als man fie, ſeit 
langer Zeit auf einmal und in einen Truppenkörper vereinigt 
gegen die Indianer mobil gemacht hat, ſo haben einige Politiker 
gemuthmaßt, daß General Harney zugleich auch eine Demonſtra⸗ 
tion gegen die Mormonen möge machen ſollen, wozu vielleicht 
die geheimen Berichte Steptoe's die Veranlaſſung gegeben haben 
konnten. Dieſe bloßen Muthmaßungen ſind in unſern Augen 
ohne allen Grund. mt. nee 
Uebrigens befindet ſich General Harney s Hauptauartier noch 
jetzt (Mitte April 1855) in St. Louis am Miſſiſſippi, und er, 
würde, wenn er erſt die Indianer zu bekämpfen hat, ſchwerlich 
vor dem Anfang des nächſten Winters das Wahſaich⸗ Gebirge 
erreichen koͤnnen. 11nd 155 
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Es iſt keinem — — den Mor⸗ 
monen ſelbſr zugegeben, daß die Zahl der Mitglieder der Kirche 
zur Zeit des Todes des Propheten Joſeph und bis zum Erodus 
aus Nauvoo großer war als ſpater und ohne Zweifel noch jetzt. 
Die Verttetbung aus die dadurch veranlaßte geößere 
Sterblichkeit, der Mangel an einem Centralpunkte, welcher meh⸗ 
tete Juhte dauerte, und die große Abgelegenheit des fpater ge⸗ 
wählten am Salzſee — Alles dies mag dazu beigetragen haben, 
die Zahl der „Heiligen ſich verminderte. Auch haben die 
Spaltungen, die Exeommunicationen und Apoſtaſten zur Folge 
hatten, dazu mitgewirkt, und noch fortwährend ſind Ausſchlieſtung 
aus 
kehrten, pettoviſch eben ſo wirkſam die Mitgliebetzahl zu reduci⸗ 
ten, wie die Thätigkeit der Miſſionaire, ſie zu vergrößern!“ Aber 
8 läßt ſich auch nicht laugnen, daß Joſeph Smith vine größere 
Anziehungsktaft deſaß als Brigham Poun g. 
Unſere Nachrichten uber den numeriſchen Beſtand der Kirche 
reichen nur bis zu Anfang des Jahres 1883 und ſind ſehr un⸗ 
— — Es wird naͤmlich die Geſammtzahl der Jüngſten⸗ 
Tags ⸗Heiligen um dieſe Zeit vom ⸗Deſeret Almanac auf die 
runde Zahl von 130/000 angegeben, aber nur fuͤr die in Utah 
und die in Großbritannien werden ſpecielle Zahlen angegeben. 
Wir wollen den Verſuch machen, nach einzelnen anderen Daten, 
*** * Jaht der Mormonen in allen Län⸗ 
In dem Hauptlande Utah waren Anfang 1853 nach dem 
Deſeret Almanac, herausgegeben von W. W. Phelps, zu der 
Zeit Sprecher des Hauſes der Repräſentanten, „etwas über 30,000 
Mormonen, nach Orſon Pratt's „Seer aber 30 bis 35,000. 
Danach mag die gegenwärtige Zahl unter Berückſichtigung der 
fortwährenden Einwanderung 38,000 betragen. Im übrigen Ge⸗ 
biet der Vereinigten Staaten waren an folgenden Orten Stakes 
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oder Gemeinden: in Jowa zu Council⸗Bluff⸗City , Burlington 
und Keokuk; in Miſſouri zu St. Louis; in Louiſiana zu New⸗ 
Orleans z in Illinois zu Alton; in Ohio zu Cincinnati; in 
Penn ſylvanien zu Philadelphia, vielleicht auch zu Pittsburg; in 
New⸗Pork in der Stadt New⸗Hork; in Connecticut zu Hartford; 
in Maſſachuſetts zu Boſton; in Maine zu Portland und in Ca⸗ 
lifornien zu San Francisco und San Bernardino. Außerdem 
leben manche zerſtreut auch in den übrigen Staaten. Wir ſchätzen 
die Zahl derſelben folgendermaßen ab: Jowa, in den drei Ge⸗ 
meinden und zerſtreut im Lande, 3000; Miſſouri, im St. Louis⸗ 


von der Gemeinde in Alton, manche zerſtreut wohnende von der 
ſiana, worüber bisher die Haupteinwanderung ihren Weg nahm, 
1000; Ohio, wo Cincinnati ein wichtiger Stake iſt, 20005 
Pennſylvania, wo unter den zahlreichen Arbeitern in den Eiſen⸗ 
fabriken immer viele Mormonen ſind, 3800; Connecticut 300; 
Maſſachuſetts 800; Maine 500; Caliſorma, wo außer den bei⸗ 
den beiden großen Gemeinden in San Bernardino und San Frar⸗ 
cisco viele Mormonen in den Bergwerks⸗Diſtricten zerſtreut leben, 
4000; New⸗Dork, wo eine eigene Mormonen ⸗ Zeitung erſcheint 
und welches von jetzt an der Hauptplatz für die mormoniſche 
Einwanderung ſein wird ), 5000; ale 
und der Union * mod dad Tan 


*) Am due bes vorigen Jahrs hat der Brophet Derag an den mormo- 
nifchen Mudwanberungs ⸗Agenten, Melteſten F. D. Richards, Ptäſtdeuten der 
eutopaiſchen Kirche , die Jaſtrnetlon etlaſſen, die Auswanderung nach Utah 
nicht mehr, wie bisher, über Mews Orleans zu leiten, well dort und auf der 
Fahrt auf den weiteren Miſſiſſipyi ſo viele Erkrankungen vorſielen. Er habe 
künftig Schiſſe nach Philadelphia, Boſton und Pork für dis Befürderung 
zu wählen und zwar in der Orpaung, wie die Sapte hier geuannt find, dem 
Bestimmungsort den Vorzug zu geben. (Natürlich wird dennoch die Mehr 
über Rew Dork befördert werden). Sollten aber dinfge Emigtanten aus befon⸗ 
deren Gründen wünſchen, über New⸗Orleaus zu gehen, fo dürften fle wenigſtens 


nicht eingeſchiſft werden, damit ſie vor der 


geit der 
New⸗Orleaus unverwellt nach Miſſourk oder Jowa 10 gehen, und ſich dort fo 


lunge aufzuhalten und Arbeit zu ſuchen, bis fie den Zug ber die ‘Gbenen (na 


| Utah) anzutreten Gelegenheit Hatten. 
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Außerhalb der Union find in Nordamerika nur in den briti⸗ 
ſchen Provinzen, namentlich in Neu⸗Schottland und Ober⸗Canada 
Mormonen in größerer Anzahl. Wir ſchatzen fie auf etwa 5000. 
In Südamerika iſt, ſoviel wir wiſſen, nur eine Miſſion in Chile 
(Balparaifo); für das ganze übrige Amerika (Südamerika und 
Weſtindien) werden dahet 0 200 
werden dürfen. 

Mormonen leben und die größte Zahl von Proſelyten gemacht 
wird; weniger werden im katholiſchen Irland gewonnen. Nach 
Orſon Pratt waren Anfang 1853 in Großbritannien und Irland 
30,690 Mormonen; wir werden jetzt ſicher 32,000 rechnen dürfen. 
Dann liefert Skandinavien die meiſten Mormonen und zwar frü⸗ 
her Norwegen, jetzt Schweden. Die ganze Zahl in Danemark, 
Schweden und Norwegen ſchlagen wir auf 5000 an. In Deutſch⸗ 
land werden fortwährend Miſſtonen unterhalten und in der Schweiz 
war wenigſtens bis 18653 eine Miffion, aber in beiden Ländern 
hat die Bekehrung ſehr geringe Fortſchritte gemacht. Die Zahl 
der in dieſen Ländern lebenden Mormonen wird nicht höher als 
auf 1000 anzuſchlagen ſein. Aehnlich verhalt es ſich mit Frank⸗ 
reich, wohl noch in hoͤherem Grade, fo daß wir es nur auf 500 
ſchaͤtzen können. In allen übrigen europäiſchen Ländern (denn die 
Mormonen haben faſt überall feſten Fuß zu faſſen verſucht) moͤ⸗ 
gen hoͤchſtens noch 500 vorhanden ſein. Das Buch Mormons 
iſt überſetzt ins Walliſiſche, Daͤniſche, Deutſche, Franzoͤſiſche, 
Jalieniſche und jetzt wahrſcheinlich auch ins Spaniſche. 


In Aſien wurde zuerſt eine Miſſion in Paläſtina errichtet, 
jedoch allem Anſchein nach mit ſchlechtem Erfolg; ferner in Oſt⸗ 
indien und zwar in Calcutta und Madras, wo auch ihre heili⸗ 
gen Schriften, wenigſtens auszugsweiſe, in zwei hindoſtaniſche 
Dialecte (Samil⸗ und Selagoo⸗ Sprache) überſetzt find, ſowie in 
Siam. Endlich find in neuerer Zeit Miffionaire nach China ge⸗ 
ſchickt. Dennoch wird die ber in 
Nach Afrika ſind frech geſchict, 
ibee Wirkſamkeit iſt nie von Bedeutung gewefen, Sollten dort 
(Liberia?) überhaupt Mormonen ſein, wird 
nicht 100 überſchreiten. 
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In Auftralien und Polomefien find Wiſſionen in Neu- 
Suͤd⸗Wales (Sidney), auf den Sandwichs ⸗Inſeln und auf den 
Geſellſchaſts⸗Inſeln. Von allen wird gerühmt, daß fle ſehr gut 
gedeihen.“ Auf den Sandwichs ⸗Inſeln find jedoch nach den eige⸗ 
nen neueſten officiellen Angaben der Mormonen nicht mehr als 


etwa 800 Bekehrte. Die auf Neu⸗Holland und den Geſellſchafts⸗ 


Jnſeln werden wahrſcheinlich nicht zahlreicher fein, wir veran⸗ 
ſchlagen daher die Geſammtzahl auf 200. od Op 

Auferdem find num fortwährend eine nicht 
nach Utah wandernder Mormonen unterwegs „ſowie auch eine 
nicht ganz kleine Zahl von Lienen. Wir wollen ſie auf 
1800 anſetzen. 

Nun bleiben noch die Schismattter übrig, die freilich der 
Deferet Almanac ſchwerlich mit in ſeiner Geſammtzahl von 160,000 
berechnet hat. Unter dieſen fallen jedoch die Gladdeniten weg, 
denn fie leben, ſoviel wir wiſſen, alle in Utah und ſind jeden⸗ 
falls mit unter den 38,000 Mormonen in dieſem Territorium be⸗ 
faßt. Es bleiben dann noch übrig die Strang iten in Beaver 
Jsland und Umgegend in Michigan, deren Zahl 2800 betragen 
mag, die Anhänger Rigdon's in Pittsburg und Umgegend wohl 
hoͤchſtens 500, und die Anhänger Wighes und Anderer in Teras, 
wahrſcheinlich auch nicht mehr als 500. Alſo —— ber 
Schismatiker: 3500. Hieraus ergiebt ſich folgende 10 


Vereinigte Staaten: 38,000 
600 — — „ 
110.4. ) Illinois 1,500 
Ohio Vork 108 the 


New Do 


94 Maſſachuſe tts 
neonate? 


3,000 
Penn ſylvania 38800 


/ 
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Amerika. 
7 
Bereta Galifornia: %%% 
“Mile agen da mi 160 
17 | 63,500 
| Ober⸗Canada c.)) 
Das übrige Amerika (Südamerika und kt 
Westindien dc.) 
Europa. „ O68! 
Skandinavien 5,0000 
Daulcland und bie „nulla 


Außtralien und Polyneſien. 
Neu⸗Suͤd⸗Wales, Sandwichs⸗Inſeln und Geſellſchafts⸗ 

Auf der Reiſe 1.800 


Rigdoniten 500 


auf de ganzen Erde . . « « 116,500 


Wir halten es fir moglich, daß wir uns bei der Abſchätzung 
um Tauſende verſehen haben, aber nicht um Zehntauſende, und 
wir ſind deshalb der Ueberzeugung, daß die Angabe der Mormo⸗ 
nen von 150,000 (ſchon 1853) eine Uebertreibung iſt. Es koͤnnen 
allerhoͤchſtens 120,000 Mormonen vorhanden fein. 
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Ueber vr gee Yer mm 


1805. Dee. 25. Joſeph Smith's Geburt zu Sharon in 
1816. Sein — nach Balenyra in 
1822. Seine erſte Viſton. 

1823. Sept. B. Seine zweite Bifton. 

— patie Ein Engel zeigt Joſ. Smith die ⸗Goldplatten.⸗ 


Vorbereitung die Goldplatten wuͤrdig zu em⸗ 


— Jun diefe Zeit auch Sofeph's 
Verheirathung mit Emma Hale. 


Die Goldplatten werden dem Herba 3 


ſeph überliefert. 


Schr. 


Geraubgabe be fog. Gotdencn Biel oder be 


Buchs Mormon. 


Rückkehr nach Kirtland. 


6. Gründung der 


Mancheſter im Staate Rew - Dorf. 


Parley P. Pratt's Bekehrung. 
Sidney Rigdon's Bekehrung. 
Verlegung des Sitzes der Kirche nach Sit 

land in Ohio (Shinahar). 

Offenbarung, nach welcher die Kirche nach 
Independence, Jackſon⸗ County, in Miſſouri 
Mount Zion) verlegt werden -foll. 

Der Prophet zu Diram ** getheert und 


gefedert. 


Beſchluß der Anti ⸗ dios in Jackſon⸗ 
County, die Mormonen aus dem County zu 
vertreiben. 


Vertreibung Mormonen nach Clay⸗County 
in Niffouri. 


Die mit dem Ramen „Kir⸗ 


ce der Jüuͤngſten⸗Tags ⸗ Heiligen belegt. 


Der Prophet zieht mit bewaffneter Mannſchaft 
von Kirtland nach Clay⸗Coun y. 


13* 


196, 
1824 — 1827. [ee 
1827. Sept. 22. 
1829. Mai 1 latten⸗ 
1830. Frahling. 
— Aclril 
— Au 
1831. Jan 
— Mat 
Juli. 
1833. Juli 20. 4 | 
— November. | 
i 
1834. Mai. 
3 


1836. Der Tempel in Kirtland vollendet. 
796 Die Mormonen in Miffouri ziehen von Clay⸗ 
County nach Caldwell⸗ und 2 2 
Far We); 
1837. Die Kirtland⸗Bank ertichtet. 
1838. Januar. Die Bank wird bankerott. Der Prophet, Rig⸗ 
don ꝛc. fliehen nach Far Weft. Le! 
Der „Big Fan oder Danaiten⸗Orden errichtet. 
August. Unruhen bei den — in Da⸗ 
pvpieſs⸗ County. 
— aus ganz Miſſouri. 
Gefangenſchaft von Joſeph Smith u. e. 
1. zu How's Mills. 
1838. Rov. - — 1890 Marz. Exodus aus Miſſouri. 
1839. April. Smith's Befreiung aus der Geſangenſchaſt 
1840. Gründung der Stadt Nauvoo in Illinois. 
18 1. Frühling. Der Stadt Nauvos große Vorrechte bewilligt. 
— Herbſt. © Smith's Verhaftung in Miſſouri verlangt. 
18342. Die Whigs fangen an Mormonen 
zu intriguiren. 
— lau do Tempelbau zu Naupoo begonnen. 
1843. Juni.. Joſeph Smith im Staate Miſſouri des Mord⸗ 
verſuchs gegen den Ex⸗Gouverneur Boggs an⸗ 
geklagt. Smith verhaftet und wieder befreit. 
— Juli 12. Die Polygamie durch eine Offenbarung er⸗ 
jedoch ſelbſt vor der großen Maſſe 
| der Mormonen geheim gehalten wird. 
1844. 8 Joſeph Smith tritt als Candidat für die Prä⸗ 
ſidentſchaft der Veteinigten Staaten auf. 
— Mail. Heftige Oppoſition von William Law u. A. 
den Propheten und ſeine Regierung. 
Die Druckerei des Expoſttor zerſtort. 
— Juni 17. Vereitelter Verſuch, den Propheten und Ge⸗ 
noſſen zu verhaften. Allgemeine 1 
gegen die Mormonen. 
— 1. de Prophet, fein Bruder Hiram u. m. 1 
ſſſſich freiwillig dem Gerichte in Carthage. 
— Juni 27. Ermordung des Proph. Joſ. Smith u. d. Patriar⸗ 
chen Hiram Smith im Gefangniffe zu Carthage. 
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“Rigdon; Strang, William Smith und Lyman 
Wight ercommunici tut.. 
— pos Stnatstruppen unter General Hardin befepert 
Ruhe auftecht Le 
tf erhalten. €£ ins 
155 Die — widerrufen. 
— Auguſt. Zurüͤckberufung aller Miffionaire. Vorberei⸗ 
tungen zum Auszuge aus Illinois 
— anne Zerſtoͤrung der Mormonen Anſiedetungen in 
io) mug si] Green - Plains 
1846. 20. Deſinitiver Beſchluß, Nauvoo zu räumen. 
— Frühling. Exodus der 3 Maſſe der Mormonen. 
— ——— Einweihung des Tempels in Nauvoo. 
— Juli. Die Mormonen am Miſſouri ſtellen ein Ba: 
taillon zum mexicaniſchen Kriege. 
— „ PRüſtungen der Anti⸗Marmonen gegen Nauvoo. 
— September. Angriff auf die zurückgebliebenen Mormonen 
in Nauvoo. 
— Sept. 16. General Brockman beſetzt mit den Illinoiſer 
Freiwilligen die Stadt. 
1847. April 4. Abzug des Vortrabes aus den Lagern am 
| Miſſouri nach dem Felfengebirge. 
— Juni 234. Ankunft der Praſidentſchaft am großen Salzſee. 
1848. Juni. Heuſchreckenplage. — Hungersnoth. 
— Nov. 19. Der Tempel zu Nauvoo durch eine Feuers⸗ 


brunſt zerſtört. 
1849. Marz 5. Conſtitution des Staates Deſeret. 
— Staͤdte Anlagen. 


1850. Januar. Die Utah: Indianer gezüchtigt. 
— Juli 2. Erſte geſetzgebende Verſammlung in Deferet. 

— Septemb. Das Territorium Utah vom Congreß organi⸗ 
ſirt. 

— October. Brigham Doung zum Gouverneur ernannt. 

— Decbr. 13. Zweite geſetzgebende Verſammlung von Deferet. 
Univerſität incorporirt, Schulen erdffnet. 

1851. Erſter Cenfus aufgenommen. 
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1851. Die Vereinigten ⸗ Staaten - Richter: treffen ein, 

u 11 werden bald unzufrieden und reiſen wieder ab. 

— Die Zeitung Deſeret News 

1852. Mai 6. Einweihung des Tabernakeliss 

— Sept. 14. Die Polygamie ptoclamirt. 

— Sept. 23. Die geſetzgebende Berſammlung verlegt die 


771 
13010 


iw. 

1853. Frühling Der Sempelbau * Salsfee-Gtadt Begonnen, 

— März. April. Streitigkeiten mit den Gladdeniten. - 
Oberſt Steptoe an Poungs yum Gou⸗ 
vpvetrneur von Utah ernannt. 
1866. — Unruhige Auftritte zwiſchen den Vereinigten 
Staaten ⸗Soldaten und den en in der 

“354 Salzſee⸗ Stadt. 

—  Sanuar. Oberſt Steptoe 
eeerklärt ſich aber nicht beſtimmt über die An⸗ 
nahme, fondern bittet den PBrafidenten Pierce, 
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I. Certificate der bei Kinderhook , Iiinois , 
* 
nen Metal- Platten mit giyphen. 


An die „Times and Seasons“ in avo, SU inois. 


Am 16. April 1843 fing ein angeſehener Kaufmann Namens 
Nobert Wiley an, in einem großen Hügel in der Nähe dieſes 
Ortes zu graben. Er gelangte zu einer Tiefe von 10 Fuß und 
ſtieß hier auf Stein. Da es gerade zu regnen anſing, arbeitet 
er nun nicht weiter. Am 23. deſſelben Monats ging er mit einer 
Anzahl Bürgern, worunter auch ich mich befand, nach dem Hü⸗ 
gel. Wir machten nun eine großere Oeffnung und fanden gine 
Menge Steine, von denen die meiſten das Anſehen hatten, als 
wenn ſie ſtark dem Feuer ausgeſetzt geweſen wären. Nachdem 
wir nun reichlich zwei Fuß von dieſen Steinen weggeräumt hat⸗ 
ten, fanden wir eine Menge Holzkohlen und Aſche, wie auch 
menſchliche Gebeine, die angebrannt zu ſein ſchienen, und neben 
dem Kopfende lag ein Bündel von ſechs meſſingenen Platten 
Plates of brass) in Form einer Glocke, von welchen jede ein 
Loch an dem ſchmalen Ende hatte, und durch alle ging ein Ring 
und heftete fle mit zwei Häkchen (clasps) zuſammen. Der Ring 
und die Häkchen waren von Eiſen und ſehr ſtark oxydirt; die 
Platten ſchienen zuerſt von Kupfer zu ſein, und ſahen aus, als 
ſeien fie mit Charakteren bedeckt. Die Geſell ſchaft vereinigte ſich 
dahin, daß ich die Platten reinigen ſollte. Ich nahm ſie daher 


aufgefunde- 
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mit nach Hauſe und wuſch ſie mit Seifenwaſſer und einem wol⸗ 
lenen Lappen; da ich ſie aber hiermit nicht gehoͤrig reinigen 


konnte, behandelte ich fie mit verdunnter Schwefelſaͤure, was fie 


vollkommen rein machte. Nun ſah man deutlich, daß ſie voll⸗ 
ftandig mit Schriftzügen bedeckt waren, die noch niemand hat le⸗ 
fen fonnen. Vom Wunſche beſeelt, daß die Welt diefen Fund fo 
bald als moglich erfahren moͤge, habe ich dieſe Thatſachen aufge⸗ 
ſchrieben, in der Hoffnung, daß Sie dieſelben in Ihrem vortreffli⸗ 
chen Journal —— wir ba yd recht neugierig, den 
wahren Sinn der Platten Halen Veroffentlichung der 
Thatſachen wird vielleicht eine getreue Uederſezung zur Folge ha⸗ 
ben. Sie wurden, wie ich meine, über zwölf Fuß tief unter der 
Oberflache der Spitze des Hügels gefunden. 


Ich bin Birger 1 


Gu gleicher Zeit erſchten ſolgendes Zeugnif : 

„Wir, Bürger von Kinderhook, deren Namen Unterzeichnet 
find, beſcheinigen und erklären, daß am 23. April 1828 Herr 
Wiley bei dem Ausgraben eines großen Hügels nahe bei unſerem 
Orte ſechs meſſingene Platten von Glockenſorm und mit alten 
Schriftzuͤgen bedeckt aus dem gedachten Hügel nahm. Die Plat⸗ 


ten waren ſehr ſtark orydirt. Die Bänder und Ringe an den 


gedachten Platten — bei dem geringſten Druck in 


W. Lengnecker. Ita 8. Cure. — 


in Betreff des Geſetzes von der Ptleſterſchafſt: „Wenn ein Mann 
eine Jungfrau’ heivathet und wuͤnſcht noch eine zu heirathen und 
die erſte giebt ihre Einwilligung; und wenn er eine 
zweite heirathet, und ſie ſind Jungfrauen und keinem anderen 
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Manne verlobt, ſo iſt er gerechtfertigt; er kann keinen Ehebruch 
begehen, denn ſie find, ihm gegeben; denn er kann keinen Che: 
bruch begehen mit denen, die ihm gehoͤren und keinem anderen. 
Und hatte er zehn Jungfrauen, die ihm nach dleſem Geſete ge⸗ 


geben, ſo kann er keinen Ehebruch begehen, denn ſie gehoͤren ihm 


und ſind ihm gegeben; deshalb iſt er gerechtfertigt. Wenn aber 
irgend eine von den zehn Jungfrauen, nachdem ſie mit ihm ver⸗ 
lobt iſt, mit einem anderen Manne zu thun hat, fo, hat, fle Ehe⸗ 
bruch begangen und ſoll des Todes fein *), denn ſie find. ihm 
gegeben, damit fie. ſich vermehren und die Erde bevsltern nach 
meinem Gebot, und um die Verheißung zu erfüllen, die mein 
vor Erſchaffung der Welt gegeben, und um fle. zu erhohen 
in den ewigen Welten, auf daß ſie mögen tragen die Seelen der 
Menschen; 5 denn dadurch wird das Werk meines Baters fortges 
damit fein. Name verherrlicht werde. 
„Und wicherum, wahrlich, wahrlich, ich ſage bir, wenn ein 
ann, der die Schlüſſel dieſer Gewalt (der Mrießterſchaft) 
eine Frau hat und er lehrt ihr das Geſetz meiner Prieſterſcha 
in Bezug auf dieſe Dinge, dann ſoll ſie glauben und ihm zu 
Willen ſein, oder ſie ſoll des Todes ſein, ſagt der Herr, eur 
Gott; denn ich will fie, vernichten, denn ich will meinen Namen 
verherrlichen in allen denen, welche mein Geſez empfangen und 
es halten. Deshalb fol es bei, mir geſetzlich ſein, daß, wenn 
fie dieſes Geſez nicht annimmt, er alles erhalten ſoll, was x 
der Herr, fein Gott, ihm geben werde, weil, fie nicht glaubete 
und ihm nicht zu Willen war nach meinem Worte z und fie iſt 
dann die Sünderin und er iſt frei von dem Gefepe der Sarah, 
die Abraham zu Willen war nach dem Geſetze, als ich Abraham 
befahl, die Hagar zum Weibe zu nehmen. Und was nun dieſes 
Geſetz anlangt, wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ich werde euch 
mehr offenbaren ſpäterhin; bis dahin laß dies genug fein für jetzt. 


Siehe! ich bin das N und das Omega. Amen!“ 
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Geſetze der Mormonen iſt die Strafe des Shebruchs nur Ausſtoßung aus der 
Kirche, und auch diefe tritt nicht ein, wenn der Uebertreter nach dem erſten 
Fehltritt Reue zeigt; bei der zweiten Uebertretung aber 3 Beryl 
The Mormons etc. London 1852. p. 308 f. Ie 


— 

Py 2 
* 


Candidaten und J. C. Calhoun, 


Lieber Herr! Da wir erfahren, daß el bei der nig ä 
Wahl ein Candidat für die Präſtdentſchaft find, und da die 
Jüngſten⸗Tags⸗Heiligen (haufig Mormonen genannt, welche jetzt 
eine zahlreiche Klaſſe in der politiſchen Schule dieſer großen Re⸗ 
publik ausmachen) vom Staate Miſſouri einer ſehr großen Maſfe 
von Eigenthum beraubt ſind und namenloſes Elend erduldet hab 
und im Widerſpruch mit unſeren National⸗Verträgen mit Gewalt 
der Waffen aus den Grenzen jenes Staates vertrieben ſind, und 
wir mit allen verfaſſungsmäßigen, geſetzlichen und ehrenwerthen 
Mitteln vergebens verſucht haben, bei den Gerichten, bei den 
Executiv⸗Behorden und in den Hallen der Geſetzgebung dieſes 
Staates Gerechtigkeit zu erlangen, ſowie wir auch beim Congres 
ohne Erfolg petitionirt haben, daß unſere Beſchwerden näher un⸗ 
terſucht werden mochten: fo haben wir es tathſam erachtet, Ih⸗ 
nen dieſe Mittheilung zu machen, und Sie um eine ſchleunige, 
angehende und aufrichtige Antwort zu bitten auf die Frage: 

Wie wird Ihr Verhalten in Bezug auf unſet 
Volk fein ), falls das Glück Ihre Erhebung . der 
bochgen Magiſtratur begünſtigen ſollte? 

Mit der größten Hochachtung, mein Herr, Ihr Freund und 
der brand v vom Frieden, guter Ordnung und conſtitutionellen 
ten Joſeph Smith, 

| of in Namen bet Sindhe Jeſu Chriſti von den 

„Dem Henry Clay, Aſhland, Kentucky. / 

Ein im Weſentlichen gleichlautendes Schreiben erging an 
Herrn J. C. Calhoun zu Fort Hill in Suͤd⸗Carolina. 

Die Antworten auf N Briefe lauteten folgendermaßen: 
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Licher Gent Ich habe Ihr Schreiben der Kieche 
Jeſu Chriſti von den Jüngſten⸗Tags⸗Heiligen erhalten, worin 
Sie ſagen, daß Sie erfahren hätten, ich fet ein Candidat fiir die 
Präſtdentſchaft, und mich befragen, wie mein Verhalten in Bezug 
auf Ihr Volk ſein werde, wenn ich erwählt werden ſollte. 

Ich erkenne mit tlefgefühlem Danke an, daß das Bolt ſich 
fo vielfach und entſchieden dahin ausſpricht, daß es mich als 
Candidaten fir die Praͤſtdentſchaft der Vereinigten Staaten wuͤnſcht; 
aber ich ſelbſt betrachte mich nicht ſo. Das hängt von künftigen 
Greigniffen und von dem ab, was ich für meine Pflicht halten 
Sollte ich Candidat werden, fo kann ich gegen ttgend einen 
beſonderen Theil des Volkes der Vereinigten Staaten keine Ver⸗ 
pflichtungen eingehen, keine Verſprechungen machen, keine Bur 
ſchaften geben. Sollte ich jemals dieſes hohe Amt bekleiden, 
müßte ich frei und ungebunden in daffelbe eintreten, ohne andere 
Garantien, als ſolche, die aus meinem ganzen Leben, Charatter 
und Benehmen entnommen find. 

Es iſt nicht in Widerſpruch mit dleſer Erklärung, daß i 
mit lebhaftem Intereſſe die Fortſchritte der Jüngſten⸗Tags⸗Heiligen 
beobachtet habe, daß ich mit ihren Leiden, die, wie mir ſcheint, 
ungerechter Weiſe auf fie gehauft find, Mitgefahl gehabt habe, 
und daß ich meine, fle mußten wie alle übrigen religloſen Ge 
noſſenſchaften die Sicherheit und den Schutz der Verfaſſung und 
der Gefege genießen. 

Ich bin mit großer Achtung Ihr Freund und a 
Diener Clay. 


Gill, 1 Decbe, 1885, 
Sie fragen mid), wie mein Verhalten in Bezug auf die 
Mormonen oder Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen fein werde, wenn ich 
zum Präſidenten erwählt werden ſollte. Ich antworte darauf, 
daß ich, wenn ich erwählt werden ſollte, darnach ſtreben werde, 
die Regierung in Uebereinſtimmung mit der Verfaſſung und den 
Geſetzen der Union zu führen, und daß ich, wie ſie keinen Un⸗ 


— 
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terſchied zwiſchen Birgern verſchiedenen religioͤſen Glaubens ma⸗ 
chen, auch keinen machen würde. Soweit wie es von der Exe⸗ 
cutivgewalt abhangt, ſollten Alle den vollen Genuß beider haben 
und niemand ſollte von ihren Wirkungen ausgeſchloſſen ſein. * 
Da Sie aber auf den Fall in Miſſouri Bezug nehmen, ſo 
erfordert es die Redlichkeit, Ihnen offen zu wiederholen, was ich 
Ihnen in Waſhington ſagte, daß der Fall nach meiner Anſicht 
nicht zu der Gerichtsbarkeit der Bundesregierung gehort, die nur 
beſchränkte und ſpecifiſche Gewalten 
Mit Hochachtung bin ich C. Calhoun. 


ben Bee von Gathoun in folgen: 


»Mein Herr! 

Ihre Antwort auf meinen Brief vom vorigen November in 
Betreff Ihres Verhaltens gegen dle Jüngſten⸗Tags⸗Heiligen, falls 
Sie zum Präſtdenten erwählt wurden, iſt in meinen Händen 
und damit Sie und Ihre in der fraglichen Angelegenheit 1* 
gefinnten Freunde ſich nicht in Bezug auf mich oder meine 
ſicht in einer ſo ernſthaften Sache getäuſcht fühlen, erlauben 
mir als einem geſetzliebenden Manne, als einem, der den nt 
tutionelien, Rechten und der Freiheit ewige Dauer wünſcht, und 
als einem Freund der freien Verehrung des allmächtigen Gottes 
von Allen, nach den Vorſchriften des Gewiſſens eines jeden Ein⸗ 
zelnen, es auszuſprechen: ich bin erſtaunt, daß ein Mann, 
oder Männer, in den hoͤchſten Stellungen des öffentlichen Lebens 
ſich eine fo ſchwache „Anſicht⸗ von einem Fall gebildet haben, 
denn es giebt nicht einen auf der ganzen Welt, der ſo folgen⸗ 
ſchwer iſt für das Glück der Menſchen in dieſer wie in jener 
Welt. Freilich der erſte Abſatz in Ihrem Briefe ſteht ſehr gefaͤllig 
und ſchoͤn auf dem weißen Blatt Papier, und welcher Mann, 
der nach Große und Macht ehrgeizig iſt, wurde nicht daſſelbe ge⸗ 
ſagt haben. Ihr Eid würde Sie binden, die Conſtitution und 
die Geſetze aufrecht zu halten, und wie alle Glaubensbekenntniſſe 
und Religionen gleich geduldet find, fo miiffen fie naturlich auch 
alle gerechtfertigt oder verdammt ſein, nach ihrem Werthe oder 
Unwerthe; aber warum, ſagen Sie, warum ſind alle die Haupt⸗ 
perſonen, denen man eine öffentliche Stellung geben will, ſo 
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überaus vorſichtig, daß fle der Welt nicht mittheilen 
fie ein gerechtes Urtheil ſprechen wollen — es ſei mm 
ſetz oder nicht, denn die Geſetze und Meinungen drehen ſich 
die Wetterhähne nach dem Winde. Ein Congreß macht ein 
ſetz und ein anderer widerruft es; ein Staatsmann fagt, 
Conſtitution meint dies, ein anderer das; und wer ** 
daß Alles verkehrt fein mag? Die Meinung und das Ver⸗ 
ſprechen alſo, welches in dem erſten Abſatz Ihrer Antwort auf 
meine Frage liegt, ſieht zuerſt, wie der von der Maſchine eines 
Dampfboots ausgeſtoßene Dampf, wie eine helle Wolke aus, wenn 
er aber mit der reineren Atmofphare in 
er ſich in gemeine Luft auf. 
ybr zweiter Brief zeigt Sie ſich ſelbſt in Ihrer wi 
ein Bild im Spiegel, wenn Sie ſagen, daß „Ihrer Anſicht nach 
die Bundesregierung nur beſchrankte und ſpeciſiſche Gewalten — 
und keine Gerichtsbarkeit in dem Fall der Mormonen hat. So? 
dann kann ein Staat zu jeder Zeit einen Theil ſeiner Burger 
ungeſtraft vertreiben, und in der Sprache Hrn. Van Buren 's, 
mit Ihrer gnädigen „Anſicht von dem Fall überfroren, „wenn 
die Sache auch noch ſo gerecht iſt, ſo kann die Regierung doch 
nichts fuͤr ſie (die Mormonen) n, weil ſie leine Macht dan 
hatin 
Denn, Miffouri, fahre nur fort, wenn res andere Klaſſe 
von Einwohnern (gleichwie die Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen thaten) 
2 oder 300,000 Dollar in Land angelegt und ausgedehnte Bau⸗ 
ten darauf gemacht hat — fahre dann nur fort, ſage ich, die 
Beſitzer und Eigenthuͤmer daraus zu verbannen oder fie zu ermor⸗ 
den, wie die Aufrührer es mit vielen Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen 
machten, und ihr Land und Eigenthum als eine Beute zu dir zu 
nehmen, und laß die Geſetzgebung, wie fie im Mormonen ⸗ Fall 
that, ein paar hunderttauſend Dollar auswerfen, um die Auf⸗ 
rührer für ihre Thaten zu belohnen, denn — der berühmte Sez 
nator von Süd ⸗ Carolina, Herr J. C. Calhoun, ſagt: Die 
Gewalten der Bundesregierung find fo ſpecifiſch und bee 
ſchränkt, daß ſie keine Gerichtsbarkeit über den Fall 
hat. O, ihr Volker, die ihr unter dem Druck der Tyrannen 
ſeufzt, ihr vertriebenen Polen, die ihr die eiſerne Hand der ruf⸗ 
ſiſchen Gewaltherrſchaft gefühlt habt, ihr Armen und Unglückli⸗ 
chen aller Nationen, kommt nach dem »Aſyl der Bedrückten⸗„ 
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kauft euch Land von der Generals Regicrung, zahlt euer Geld in 
den Schatz, um die Armee und die Marine zu verſtaͤrken, verehrt 
Gott nach eurem Gewiſſen, zahlt eure Steuern, um die Häupter 
einer ⸗glotreichen Nation zu unterhalten; aber denkt wohl var: 
an, ein „ſouverainer Staat iſt fo viel mächtiger, als die Verei⸗ 
nigten Staaten, der Mutter: Staat, daß er euch nach Gefallen in 
die Verbannung treiben, euch ungeftraft wmobbens, euer Land 
und Eigenthum confisciten und dies durch ſeine Geſetzgebung 
ſanctioniren kann; fa, fle kann euch ſogar morden, wie das 
Edict eines Kaiſers, und fie thut nicht Unrecht, denn der 
edle Senator von Suͤd⸗Carolina ſagt: Die Gewalt der Bundes⸗ 
Regierung iſt fo beſchränkt und ſpecifiſch, daß ſie keine 
Gerichtsbarkeit in dem Falle dag Was denkt ihr von 
Diefem imperium in imperio? /? 

Ihr Geiſter aller Geſegneten aller Seiten, hort! Ihr Schal⸗ 
ten abgeſchiedener Staatsmänner, lauſcht! Abraham, Moſes, 
Homer, Socrates, Solon, Salomon und alle ihr, die ihr über 
Recht und Unrecht nachdachtet, ſchaut herab von eurem Stand⸗ 
punkte, wenn ihr ſolchen einnehmt, denn in der Mitte der Staats⸗ 


berather, heißt es, iſt Sicherheit; und wenn ihr erfahren 


habt, daß 15,000 unſchuldige Bürger, die ihr Land von den 
Vereinigten Staaten gekauft und bezahlt haben, aus dem »„ſou⸗ 
verainen Staat auf Befehl des Gouverneurs mit der Spitze der 
Bayonette vertrieben, ihnen ihre Waffen von derſelben Behoͤrde 
genommen, und ihr Recht, in dieſen Staat einzuwandern, bei 
Strafe von Geißelung, Beraubung, Mißhandlung und ſogar Tod 
verſagt, ihnen auch keine Gerechtigkeit oder Verguͤtung zugeſtanden 


wurde; und wenn ihr Alle erklären hort, von der Geſetzgebung 


mit dem Gouverneur an der Spitze herab bis auf den Friedens⸗ 
richter, mit einer Flaſche Branntewein in der einen und einem 
Bowin⸗Meſſer in der andern Hand, daß es keine Gerechtigkeit 
für einen Mormonen giebt in dem Staat: und dann ſprecht ei⸗ 
nen gerechten Spruch und ſagt mir, wann die Tugend aus den 
Staaten geſtohlen ward, wo die Ehre der Generalregierung be⸗ 
graben liegt und was einen Senator mit Weisheit kleidet? O, 
du nulliſicirendes Carolina! O, du kleines ſtürmiſches Rhode 
Jsland! würde es nicht gut für die großen Manner der Nation 
fein, die Fabel vom partheiiſchen Richter zu leſen, und 
wenn ein Theil der freien Burger eines Staats gegen die Con⸗ 
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ſtitution vertrieben, gemißhandelt, beraubt, geplündert und viele 
von ihnen gemordet find, dann, ſtatt aufzuſtoͤbern, wie mit Jo⸗ 
hanna Southcolt, Anna Lee, den franzsſiſchen — 

Quäkern in RewsEngland und den 


u 
unthellen, leber als den Werger yu haben, gu fagent „Oh, iſt 
es mein Stier, der deinen Ochſen geſtoßen hat? das iſt ganz 
etwas anders! Ich — 
und wenn — — 

Wenn die Generals Regierung keine Macht hut, verte vertriebene 
Barger wieder in ie Sete fo dan bee 


trieger, falſchem Propheten, gottverfluchtem alten Joe 
Smith, ſo bedenket wohl, — —— 
gen nicht wieder eingeſetzt werden in alle ihre Nechte 
alle ihre Verluſte Bezahlung erhalten, nach den Regeln 


ren mit eben ſoviel Noth und Wehe, wie die — 
Nation Freud und Wohlſein brachte. Wo iſt die Kraft der 
gierung geblieben? Wo iſt der Patriotismus eines Waſhington, 
eines Warren, eines Adams? und wo iſt ein Funke von dem 
Wachtfeuer von 76, um ein Licht daran anzuzünden, das auf 
das Gebiet der Demokratie einen Schimmer wirft? Zwar kann 
man ſagen, daß Ein Mann nicht ein Staat und Ein Staat nicht 
die Nation iſt. Als Frankreich in den Tagen des Generals Jack⸗ 
ſon ſeine erſte Einzahlung unſer Schadens erſatz⸗Jorderung verwei⸗ 
gerte, da war Macht, Stärke und Ehre genng vorhanden, Un⸗ 
gerechtigkeit und Beleidigung zu vergelten und das Geld kam; 
und ſoll nun Miſſouri, voll von Negertreibern und Weiß en⸗ 
Menſchen⸗Dieben „ungeſchlagen von der Gerechtigkeit davon kom⸗ 
men fur zehnmal großere Sinden als Frankreich beging? Nein, 
wahrlich nein! So lange ich Kraft habe an Leib und Seele, ſo 
lange das Waſſer fließt und das Gras waͤchſt, fo lange die Tu⸗ 
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mafiet! Ein wahrer Popanz, von Schmeichlern umgeben! und 
wie ihr auch den Prieſtern zuwinkt zu brandmarken, die Trunken⸗ Yq 
bolde aufgewiegelt zu fluchen und ein Geſchrei zu erheben von Be: | 
| dann Gott aus Verborgenheit hervortreten und 4 
tion mit einer ſchweren Heimſuchung treffen wird;; ja 
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gend lieblich und das Laſter häßlich iſt, und fo lange noch ein 
Stein einen geheiligten Fleck zeigt, wo einſt ein Bruchſtuͤck ame⸗ 
rikaniſcher Freiheit war, ſo lange werden ich und meine Nach⸗ 
kommenſchaft die Sache der gekraͤnkten mageren verſechten, bis 


Miſſouti alle ſeine Sünden ſuͤhnt, — 
| nit bt und bas nimmer elif 


Wie, Herr, die Macht, 3 
Sberteagen ift, und vie Staaten gehoͤren dem Volk, und der Con- 


greß, abgeſandt um des Volkes Angelegenheiten zu beſorgen, ha⸗ 


ben alle Gewalt; und ſollen 15,000 Bürger im Exile ſchmachten? 
O, eitle Menſchen, wollt ihr nicht, wenn ihr ihnen nicht ihre 
Rechte und zwei Millionen Dollar Werth an Eigenthum wieder⸗ 
gebt, ihnen (den Jüngſten⸗Tags⸗ Heiligen) als einer Koͤrperſchaft, 
ihren Antheil an der Gewalt, der ihnen nach der Conſtitution 
gehort, abtreten? Die Gewalt hat ihre Vortheile, aber auch ihre 
— „Die war nicht — 

dern für Titus auch. ton 

— 
Weingarten in einem ſchoͤnen Lande; darin arbeiteten Leute nach 
ihrem Gefallen. Einige friedfertige Männer gingen auch hin und 
kauften für Geld von den Haupt⸗Leuten, die dort nach Gefallen 
arbeiteten, ein Stück Land in dem Weingarten, in einem entle⸗ 
genen Theile deſſelben, und fie fingen an das Land zu bauen und 
die Fruͤchte davon zu genießen. Da kam gemeines Volk, das 
weder die Menſchen noch den Herrn des Weinbergs achtete, ſtürzte 
ſich auf die friedfertigen Manner, beraubte fie und vertrieb ſie 
aus dem Garten, wobei mehrere getödtet wurden. Dieſe Bar⸗ 
barei machte großen Aufruhr und alle die Leute in dem Theil des 
— — welchem die armen Menſchen verjagt waren, 


hielten eine große Verſammlung mit ihren Hauptleuten an der 


Spitze, die die That zuerſt befohlen hatten, und nun vereinigten 
ſich alle, fur die grauſame That keine Vergütung zu leiſten, ſon⸗ 
dern den Raub zu behalten und nicht zu erlauben, daß die fried⸗ 
fertigen Leute den Weingarten wieder betraten. Dieſe ſuchten nun 
in ihrer Bedrangnif Hüͤlſe gegen dieſe boͤſen Männer auf jede 
mogliche Weiſe, aber fie erlangten keine. Sie wandten ſich an 


die Hauptleute, welche. den Weinberg inne hatten und die Gewalt 
hatten, ihn zu verkaufen und zu vertheidigen, aber dieſe liebten 
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nicht für euch thun, denn wir haben: keine — 
der Herr: des Weinbergs ſahe, daß Tugend und Unſchuld nicht 
geachtet werde und fein Weinberg von boͤſen Menſchen eingenom⸗ 
men. fei, 
on: 154 
Und laſſen Sie mich es ausſprechen: Alle, bie ſagen, der 
Gongref habe keine Macht, die Rechte feimer Burger zu verthei⸗ 
digen und wiederherzuſtellen, beſitzen keine Wahrheitsliebe. Der 
Congreß hat die Macht, die Nation zu beſchuͤtzen gegen fremde 
Angriffe und innere Unruhen, und wenn dieſe Körperſchaſt eine 
Acte paſſirt, das Recht mit aller Gewalt zu behaupten oper das 
Recht eines Theiles ſeiner Bürger Pe ay fo iſt es 
das höchſte Gefeg des Landes, und ſich 
weigern, ſich dem zu unterwerfen, fo macht ſich dieſer Slaat 
des Aufruhrs und der Rebellion Brod und der Prafident 
hat eben fo viel Gewalt, ihn mit den Waffen zu bekaͤmpfen, wie 
Waſhington hatte gegen »die Whisky⸗Jungen von Pittsburgh ⸗ 
marſchiren zu laſſen, oder General Jackſon eine bewaffnete Macht 
zur Unterdrückung der Rebellion in Süͤd⸗Carolina zu entſenden. 
Schließlich moͤchte ich Ihnen rathen, bevor Sie ſich durch 
Ihre „Redlichkeit wieder verleiten laſſen, über einen Gegenſtand 
zu ſchreiben, der fo groß iſt wie die Erloͤſung des Menſchen, fo 
folgenreich wie das Leben des Erlöſers, fo weitgreifend wie die 
Grundſätze der ewigen Wahrheit und fo koſtbar wie der Edelſtein 
der Ewigkeit, daß ſie in der Sten Section des Iſten Artikels der 
Conſtitution der Vereinigten Staaten die erſte, vierzehnte und 
ſiebenzehnte „ ſpeciſiſche , ehen nicht ſehr der Bun⸗ 
desregierung übertragene Gewalt durchleſen ). Sie werden 
daraus ſehen, was gethan werden kann, um das Leben, das 
und das “9 zu 


bergen {oll füt ble. Rertheidigung, und für die | 


Wohlfahrt der Bereinigten Staaten, 2) Daß er Anordnungen für dle 
waltung und Organifation der Land⸗ und Seemacht treffen fann. 5 Daß er 
ausſchließliche Geſetzgebung in allen Sachen im Diftrict Columbia und in den 
Forts und andern Militalr⸗Etabliſſements haben ſoll. Wie S. die 2 
ſtimmung hierher ziehen konnte, iſt am wenigſten zu begreifen. * Hott 9 
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wenn die Geſetz⸗ Verwalter und Geſetz⸗ Macher durch Beſtechung 
unverkauft, durch Goͤnnerſchaft unbeſtochen, durch Gold unver⸗ 
lockt, durch Furcht uneingeſchüchtert und durch verſtrickende Ver⸗ 
bindungen unbeſchmutzt find, wie Cäſar's Weib nicht nur un⸗ 
befieds; ſondern auch un verdächtig, und Gott, der die 
Glut von Nebukadnezars feurigem Ofen kühlte, und den Nachen 
der Löwen vor Daniel's Ehrenhaftigkeit verſchloß, wird Sie von 
dem beſchränkten Verſtandniß, als habe die Generalregierung keine 
Macht, zu der hohen Idee erheben, daß der Congreß, mit dem 
Praͤſidenten als ausführende Gewalt, eben fo — 

nem Kreiſe iſt, wie Jehovah in dem ſeinigen. N 

Hochachtung babe ich die — 


Hrn. 1) J. C. Calhoun, Fort Hilt, S. G. 


Antwort an Clay, weiche ein Mufer von dem unge⸗ 
ſchliffenen Talent des Propheten iſt, erfolgte erſt ſpaͤt, nachdem 
er ſchon ſelbſt als wan 
»Ihre Antwort — würde Ihr Ver⸗ 
halten gegen die Juͤngſten⸗Tags⸗ Heiligen ſein, wenn Sie zum 
Präſtdenten der Vereinigten Staaten gewählt werden ſollten = 
unterliegt ſeit vorigen Nodember meiner Erwägung in der eitlen 
Etwartung, daß Sie dem Lande (wie jeder ehrenhafte Burger 
ein Recht hat zu verlangen) ein Manifeſt ihrer Anſichten über die 
beſten Mittel und Wege geben würden, wie dem Volke, dem 
ganzen Volke, die größte Freiheit, die größte Wohlfahrt, die 
größte Einigung, der größte Neichthum, der größte Ruhm im 
Lande und die groͤßte Ehre außerhalb Landes mit den geringſten 
Koſten geſichert werden könne; aber ich habe vergebens gewartet. 
In ſoweit Sie öffentliche Erklärungen gemacht haben, waren ſie, 
wie Ihre Antwort auf mein Schreiben, weich, um dem Volke zu 
ſchmeicheln, anſtalf ſeſt, um ihm eine nährende Koſt zu bieten. 
Sie ſcheinen alle fruͤhere Politik aufzugeben, die Sie zur Erfül⸗ 
lung der Pflicht eines Staatsmannes angetrieben haben würde zu 
der Zeit, wo die Kraft der Einſicht und die Stärke der Tugend 
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eine dauernde Staͤtte fuͤr die Freiheit zu erwäͤhlen ſchien z wo Sie 
als ein weiſer Mann, ein treuer Patriot und ein Freund der 
Menſchheit ſich eniſchloſſen haben wurden, einen Zuſtand unſeres 
blutenden Vaterlandes, wie den jetzigen, durch einen mächtigen 
Plan voll Weisheit, Rechtſchaffenheit, Gerechtigkeit, Güte und 
Milde zu verbeſſern und die goldenen Tage der Jugendkraft un⸗ 
ſerer Nation wieder zurückzuführen; wo das Glück die Anſtren⸗ 
gungen der jugendlichen Republik kroͤnte, als der zu erſtrebende 
Gevanke der Sohne der Freiheit, der war: „Wit ſind eins! 
In Ihrer Antwort vom vorigen Herbst zeigt ſich in der Er⸗ 
klaͤrung: »Wenn Sie jemals jenes hohe Amt bekleiden ſollten, 
fo mußten Sie frei und ungebunden in daſſelbe eintreten, ohne 
andere Garantieen als ſolche, die aus Ihrem ganzen Leben, Cha⸗ 
rakter und Benehmen entnommen wären jenet beſondere Tact 
moderner Politiker, der dem Aushängeſchilde eines Lotterte⸗Loos⸗ 
Verkäufers fo ſehr ähnlich iſt: die Glucksgoͤttin auf einem Wagen 
rittlings auf einem Füllhorn ſitzend und die muthigen Noſſe der 
Gluͤckſeligkeit ohne Zaum und Zügel treibend. Ich kann mich nicht 
enthalten auszurufen: O, ſchwacher Mann, was haſt du gethan, 
was dich erhohen ſoll? St aus Ihrem Leben, Charakter 
oder Benehmen irgend etwas auszuleſen, was werth wäre, den 
Blicken der Nation als ein Muſter von Tugend, Menſchen⸗ 
liebe oder Weisheit vorgehalten zu werden? Sind Sie nicht 
das Bild einer Lotterie mit mehr als zwei Nieten auf einen Ge 
winn? Laſſen wir das, was Sie vor dem Genter Friedenstractat 
gethan; aber laß die Welt dieſen Ihren Tractat betrachten und 
ſehen, wo die Weisheit, die Ehre und der Patriotismus iff, 
welche die Bevollmächtigten der einzigen freien Nation auf dem 
Erdboden hatten charakteriſiren ſollen? Ein Viertel Jahrhundert 
lange Unterhandlung, um unſer Recht an der nordöstlichen Grenze 
zu erlangen, und die buntſcheckige Manier, in welcher verſucht 
wird, Oregon als ein amerikaniſches Territorium ſcheinen zu 
laſſen, verbunden mit Ihrem Rennen nach der Präſtdentſchaft 
und der zufallig erhaſchten Staats ⸗Serretairſchaft im J 1828 — 
alles muß die Freunde der Freiheit, die goldenen Patrioten der 
Jefferſon ſchen Demokratie, die Freihandels⸗ und Schifffahrts⸗ 
Rechts ⸗ Leute und die Beſchützer von Perſon und Eigenihum 
überzeugen, daß ein 174 
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Aber hätten Sie wirklich das Bedürfniß gefühlt, die Weis⸗ 
Heit und Milde, das Wohlwollen und die Würde eines großen 
Mannes zu zeigen, als in dieſer vielgerühmten Republik 15,000 
freie Burger aus ihren Häuſern, von ihren Ländereien und Ei⸗ 
genthum im wundervoll patriotiſchen Staate Miſſouri vertrieben 
wurden und Sie auf Ihren Eid und Ihre Ehre die hohe Stel⸗ 
lung eines Senators im Congreß als Vertreter des hochherzigen 
Staats Kentucky bekleideten; warum zeigten Sie denn nicht da⸗ 
mals der Welt Ihre Loyalität für Geſetz und Ordnung, indem 
Sie alle ehrenhaften Mittel in Anwendung brachten, um den Un⸗ 
ſchuldigen wieder zu ihrem Rechte und zu ihrem Eigenthum zu 
verhelfen! Nun, mein Herr, je mehr — in Ihren Charakter 
und in Ihre Handlungsweiſe eindringen, um fo mehr müſſen 
wir mit der heiligen 1 — we ien — — * 
ſie erkennen! 
Und nun weiter; ‘att wie ein ebelicher Mann Bolte 
zuzuſichern, was Sie thun wollen, im Fall Sie zum Präſidenten 
erwählt würden, „können Sie auf keine Verpflichtung eingehen, 
lein Verſprechen machen und keine Bürgſchaſt geben für das, 
was Sie thun wollen. Wohl, es mag ſein, daß irgend ein heiß⸗ 
blutiger Partheimann ſich ſolcher Nichtsgebe⸗Theorie — ann 
nism) anvertraut, aber Manner, die wiſſen, was fie. thun, und 
ſelbſt Frauen, würden ſich durch ein ſolches Der ⸗Zukunft⸗ ent⸗ 
ſchlüpfen = wollen inſultirt finden. Wenn ein Sturm bevorſteht, 
— — 
„Dann laß die und 
Ob mich ein Grauſen packt, ob ich erbebe, 9 
Ob meine Kraft erlahmt, 
* Wenn mich fein Ungeſtüm erfaßt.... 
eer Grige wanket nie: als aber burch Sie das Wiſſouri⸗ 
Compromiß eingegangen wurde zur Begünſtigung der Sklave⸗ 
rei, da ſchrumpfte die weſtliche Ehre gewaltig zuſammen, und 
von dem Tage an, mein Herr, haben der echte Nankee, der rin⸗ 
gende Abolutioniſt und der fefte Demokrat mit einer großen An⸗ 
zahl von freiſinnigen Whigs Sie als einen Politiker, der ein 
falſches Spiel ſpielt, gezeichnet, der ſich eine Gelegenheit abſieht, 
ſich in den Prafidentenftuhl hineinzuſchmuggeln, um mit den Ge⸗ 
ſchicken unſeres geliebten Vaterlandes ein großes Spiel zu ſpielen, 
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welches endigt mit: Horch, von den Gräbern den kläglichen 
Ton / Erſchrecken Sie nicht vor dieſem Bilde, denn Ihr «gans 
zes Leben Charakter und Benehmen find mit Thaten beſteikt, 
die einem tugendhaften Patrioten das Blut in die Wangen trel⸗ 
ben würden. So müſſen Sie denn mit Ihrem Looſe zufeleden 
ſein, während Verbrechen, Feigheit, Habſucht oder niedrige LR 
Sie von dem hohen Thurme eines Staatsmanns in die ſinſtere 
Hohle eines Spielers herabgebracht hat. Ein Mann, der eine 
Heraus forderung annimmt oder ein Duell ans ſicht, iſt nichts 
mehr und nichts weniger als ein Mörder, denn die heilige Schrift 
erklärt, daß wer Blut vergißt, deß Blut ſoll wieder verguſſen 
werden, und wenn der notoriſche Henry’ Clay in der berühm⸗ 
ten Stadt Wafhington von der Hohe eines Senators zu der Goffe 
eines Schurken herabſinkt, um die Menſur eines Randolph zu 
betreten, fol hat er nicht nur ſeinen eigenen Ruf, ſeine Familie 
und feine Freunde verunehrt, ſondern er hat das sanctum ‘sant 
ctorum des amerikaniſchen Ruhms befleckt, und die koͤniglichen 
Schufte in der ganzen Welt weiſen mit höhnenden Fingern auf 
das gerühmte ⸗Aſyl der Unterdrückten und ziſchen die dmerifant — 
ſchen Staatsmänner aus als vornehme Vagabund en und 
Mörder, die den Delzweig des Friedens in der einen Hand und 
eine Piſtole zum Todtſchießen in der andern Hand halten. Wohl 
mochte der Erloͤſer den Hauptern dieſer Nation fein ⸗Wehel euch 
Schriftgelehrten, Phariſaͤern und Scheinheiligen zurufen, denn 
die Regierung und der Congreß der — — . 
wenigen Ausnahmen den Weg Kains 1 
ihren Widerſprüchen zu Grunde 
gottloſe —— Und die redlichen Leute aun ee. und die 
allenthalben, bie — daß — Baum der — 
nige koͤſtliche Fruͤchte für die hungerige Menſchheit tragen und 
Balſamblaätter zur Heilung der Volker bringen wurde, haben längſt 
alle Hoffnung auf Rechtsgleichheit und Gerechtigkeit, auf Treue 
und Tugend aufgegeben, nachdem ſolche befleckte, eitle, himmels⸗ 
ſtuͤrmende, falſche Patrioten in die erſte Reihe der Regierung ge 
ſtellt find, um das Schickſal von Millionen zu beſtimmen. Laßt 
den Himmel trauern, die Erde im Sack und in der Aſche Buße 
thun und die Hille ein Siegeslied kreiſchen zum Andenken an die 
gefallene Groͤße! denn der Ruhm Amerifa’s iſt dahin und Gott 
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wird mit flammendem Schwerte den Baum der Freiheit bewachen 
laſſen, während ſolche gelderpreſfende Herodeſſe wie Van Buren, 


Boggs, Benton, Calhoun und Clay ausgeſtoßen werden aus dem 
Reiche der Tugend, als paſſende Unterthanen fur das Reich der 
gefallenen Große; vox reprobi; vox Diaboli! In Ihren letzten 
Areſſen an das Volk von Süd⸗ Carolina, we Aufruhr keimte, 
abet nicht zur Bluͤthe kommen konnte, entſagten Sie dem »Ultra⸗ 
ismus „hohen Tarlfen⸗ und ſtießen ſogar Ihr „Bankſyſtem⸗ 
von ſich fiir die mehr Sicherheit bietende Standarte der „öffentli⸗ 
chen Meinung. Dies iſt alles ſehr gut und zeigt die Abſichten 
eines Politikers, die Berechnungen eines Demagogen mud das 
Segelſtteichen eines ſchlauen Schiffers eben ſo . wie 
der Wetterhahn auf dem Thurme, wenn der Wind ſich dreht. 
Tribünen für den Suden, Wahlſchmäuſe für den Weſten, ver⸗ 
trauliche Briefe für den Norden, Sy: 


men in Betracht und ſtoͤrten die alte ⸗Clay⸗Parthei⸗, die Na⸗ 


tional: republikaniſche Parthei /, die „hohe Schutzzolltarif⸗Parthei⸗, 
und die dahingeſchiedene Waſchbären ⸗Fell⸗Parthei wieder auf 
mit allen ihren Paraphernalien, dem Ultraismus, dem Ne plus 
Ultraismus ; dem Sine qua non, die alle mit Ihnen großgewach⸗ 
few, erſtarkt und wieder eingeſchrumpft find, wie Sie ſich klein 
machten, und fragten dann das Volk dieſer aufgeklärten Republik, 
was es von Ihten „Gewalten und von Ihrer Politik als ein 
Staatsmann dachte? wahrlich es wuͤrde nach allen Ueberbleibſeln 
der Partheien, der Politiken, der Projerte und Traumbilder den 
Anſchein haben, als wenn Sie der Thon (clay) und das Volk 
der Toͤpfer wären, und da immer einige Toͤpfe unter der Hand 


bes Toͤpfers verdorben werden, fo iſt auen 


bap Sie ein Gefäß der Unehre ſinde | afb alo 

Sie moͤgen daruͤber klagen, daß eine W Untersuchung 
Fores ganzen Lebens, Charakters und Benehmens Sie in eine 
arge Klemme bringt, aber, mein Herr, wenn die Nation bei je⸗ 
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Schlamm geſunken iſt, wahrend Sie einer der hauptſüͤchlichſten 
Fuhrleute ‘waren, fo wird es die ſtrenge Pflicht des ganzen Ge⸗ 
meinweſens, Ihnen bei jeder Wendung der Regierung wie Ein 
Mann ins Ohr zu raunen, jeden Act Ihres Lebens aufzud eilen 
und zu unterſuchen, welche gewaltigen Handlungen Sie zu Gun 
ſten der Nation gethan haben, wie fehr Sie die Münze gezehntet 
haben, um Ihrer Luft zu fröhnen, und warum die Lappen Ihrer 
Kleider an den Dornen am Wege hangen als Zeichen, fic, a 
Aber Ihr Zurückziehen iſt wahrhaft wundervoll l Wicht 
allein Ihr Bank ſyſtem und Ihr hoher Tarif find wie ein Geſpenſt 
vor Ihren Augen verſchwunden, ſondern auch die Anneration 
von Texas hat Ihr pathetiſches Zartgefühl von Nationalſtolz 
ſo empfindlich berührt, daß die armen Texaner, Ihre lie ben 
Brüder wieder unter die graujame Behandlung von Merico 
zuruͤckſallen oder auf Auction an britiſche Börſenſpeculanten vet⸗ 
kauft werden mogen; und Alles iſt gut, denn »Ich⸗, der alte 
Senator von Kentucky, fürchte, es würde gegen mein Intereſſe 
im Norden laufen, die Grenzen der Union im Süden zu erwei⸗ 
tern. Wahrlich, »ein armes artiges Kind iſt beſſer, als ein kindi⸗ 
ſcher Koͤnig, der keinen guten Nath mehr annehmen will. Wer 
hat je von eiuer Nation gehort die ein zu großes Gebirt gehabt 

hatte? War es je eine ſchlechte Politik, ſich Freunde zu machen; 
Iſt je ein Volk zu gut geworden, um Gutes zu thun! Nein, 
niemals; aber der Ehrgeiz und die Eitelkeit gewiſfer Leute iſt mit 
ihrer Weisheit und ihrem Urtheil davongeflogen und hat für eine 
edle Seele ein raſſelndes Skelett zuruͤckgelaſſenn. 
Freilich, mein Herr, iſt der Zuſtand der ganzen Welt ein 
klaͤglicher. Texas fürchtet die Zaͤhne und die Krallen von Mexico; 
Oregon hat Rheumatismus in Folge des fürchterlichen Wechſels 
von Hitze und Kälte der britiſchen und amerikaniſchen Biberfaͤn⸗ 
ger. Canada hat ſich bei der außerordentlichen Anstrengung in 
dem patriotiſchen Kriege ſtark erkältet. Südamerila hat Kopfweh 
von den ſtarken Stoßen gegen den Balken des Katholicismus und 
der ſpaniſchen Oberherrſchaft. Spanien hat Bauchgrimmen vor 
Alters ſchwaͤche und Inquiſition. Frankreich zittert und wird ſchwach 
in Folge anſteckender Krankheiten. England ſtöhnt unter ſeinem 
Podagra und der Kopf iſt ihm ſchwer. Italien und die deutſchen 
Staaten ſind blaß und haben die Auszehrung. Preußen, Polen 
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und die kleinen angrenzenden Dynaftten, Herzogthümer und Herr⸗ 
ſchaften haben Den Mums ſo ſtark, »daß der ganze Kopf krank 
und das ganze Herz schwach i. Rußland hat die Krämpfe, fee 
fine bei ihm erblich. Die Türkei iſt an allen Gliedern gelähmt. 


Afrika hat unter dem Fluch Gottes den Gebrauch ſeiner Glieder 


verloren. China hat den Kropf und der Neſt von Aſten leidet 
fuͤrchterlich an den Pocken, die ihm engliſche Hauſtrer zugetragen 
haben. Die Inſeln in der See hat der Skorbut ſchon halb todt 
gemacht. Die Indianer ſind blind und lahm. Und die Vereinig⸗ 
ten Staaten, welche mit „Balſam von Gilead und einem „Aſyl 
fiir die Unterdruͤckten ⸗ die anderen furiren ſollten, haben im Naths⸗ 
ſaale der Regierung eine Clique politiſcher Spieler genährt und 
hegen und pflegen ſie noch, die um die alten Kleider einer kran⸗ 
ken Welt ſpielt und „keine Sicherheit, kein Verſprechen irgend 
einem beſonderen Theile des Volkes giebt, daß die rechtmaͤßigen 
Erben jemals einen Pfifferling von ihres Vaters Nachlaß bekom⸗ 
men! Fort mit ſolchen ſich wichtig dünkenden, — 
und eigenwilligen Demagogen! Ihre Freundſchaſt iſt kälter, als 
das Polar⸗Eis; Hoͤlle — — | 
O Menſch! wenn fo große — wenn fo 
ee Reiche die Erde vom Mittelpunkt bis zum Umkreiſe bewe⸗ 
gen; wenn Burgen, Gefangniffe und Zellen zu Gott aufſchreien 
liber die Grauſamkeit der Menſchen; wenn der Schmerz der Witt: 
wen und der Waiſen im Himmel Angſt erweckt; wenn der Arme 
jeder Nation Tag und Nacht um Brod und um ein Obdach gegen 
Hitze und Sturm ſchreit, und wenn der erniedrigte ſchwarze 
Sklave ſeine gefeffelte Hand dem großen 2 
» Srelhelt wo tt deiner Schonhelt Rely, pus 
freie Buͤrger der Alen Republit ven 
Nordamerika geplündert und von einem Staat in den andern ge⸗ 
trieben werden ohne Hilfe und Genugthuung : dann iſt es nicht 
blos Zeit für einen Candidaten der Präſtdentſchaft ſich zu ver⸗ 


pflichten, replich Gerechtigkeit zu üben, das Geſetz ſei wie es 


wolle, ſondern es iſt feine ftrenge Pflicht als Menſch, für die 
Ehre eines beſchimpften Vaterlandes und für die Rettung eines 
cinft tugendhaften Volkes alle ehrlichen Manner zu einem Bünd⸗ 
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niß aufzuruſen und durch Handlungen der Weisheit, Heiligkeit 
und Tugend den Zorn Gottes zu beſänftigen. Das inbrünſtige 
Gebet eines Rechtſchaffenen hilft vie. 


Vielleicht denken Sie, ich ginge zu weit in meinen Bemer 
kungen und — weil Sie am Schluſſe Ihres Schrei⸗ 
bens ſagen: wed fet nicht im Widerſpruch mit Ihrer Erklärung, 
daß Sie mit lebhaftem Intereſſe die Fortſchritte der Juͤngſten⸗Tags⸗ 
Heiligen beobachtet, daß Sie mit ihren Leiden, die, wie Ihnen 
ſchiene, ungerechter Weiſe auf fie gehaͤuft ſeien, Mitgefühl gehabt 
hatten, und daß Sie meinten, ſie müßten wle alle übrigen 
religioͤſen Genoſſenſchaften die Sicherheit und den Schutz der Bers 
faſſung und der Geſetze genießen. Wenn Worte nicht Wind, und 
Einbildungen nicht Rauch waren, fo würde ſolche Beobachtung 
„mit lebhaftem Intereſſe vielleicht einzelne Mormonen ⸗ Stimmen 
erſchmeicheln koͤnnen, ſolches Mitgefühl mit ihren Leiden mochte 
einige Kranke unter ihnen heilen, Todte wiedererwecken und das 
geraubte Eigenthum vom Staate Miſſouri zurückerlangen konnen; 
und endlich wenn das Meinen nicht ein Blendwerk wäre, fo 
mochten wir wie andere’ religidfe Genoſſenſchaften, wie Sie mets 
nen, Sicherheit und Schutz von der Conſtitution und den Ge 
fegen haben. Aber zehn Jahre lang, ſeitdem die Juͤngſten⸗Tags⸗ 
Heiligen geblutet haben, geplündert und von ihrem Lande vertrie⸗ 
ben ‘find Oceane von Geld in den Schatz gezahlt haben, um 
Ihte Berühmtheit und andere für das Geſetzgeben und für das 
Austheilen von gleichen Rechten und Vergünſtigungen mit denen 
anderer teligidfer Genoſſenſchaften zu bezahlen — haben fie ver 
gebens gewartet und gehofft! Wenn Sie einigen Patriotismus 
beſaßen, fo war er von Ihrer Popularität ganz verhüllt, aus 
Furcht, die Heiligen möchten ſich in ſeine Reize verlieben. Blinde 
Mildthätigkeit und ſtumme Gerechtigkeit thun nie viel um die 
Noth des Dürftigen zu lindern z aber der Strohhalm zeigt, woher 
der Wind kommt. Ein umlaufendes Gerücht ſagt, daß Ihr letz⸗ 
tes Mittel für die Jungſten⸗Tags⸗Heiligen das iſt, daß ſie nach 
Oregon oder Californien auswandern ſollen. Solche grauſame 
Menſchlichkeit, ſolche edle Ungerechtigkeit, ſolche ehrenwerthe Feig⸗ 
heit, fo thérichte Weisheit und eine fo lafterhafte Tugendhand⸗ 
lung konnte nur von Clay her ſtammen. Nachdem die Heiligen 


fit drei bis vier Millionen an Land und Eigenthum vom Volk 
und den Staatsgewalten des ſouverainen Staats Miſſouri be⸗ 
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raubt find — nachdem fie um Schutz und Genugthuung vom 
County⸗Gericht bis an den Congreß gegangen und vom religiöſen 
Vorurtheil und prieſterlicher Würde zuruclgewieſen ſind, — nach⸗ 
dem ſte mit ungeheurem Aufwand an Arbeit und Geld eine Stadt 
und zwei Tempel gebaut haben — nachdem ſie von Hunderten 
zu Hunderttauſenden angewachſen find — und nachdem fie Miſs⸗ 
fionaire an alle Nationen der Erde geſandt haben, um, nach den 
Prophezeihungen aller heiligen Propheten ſeit der Schoͤpfung der 
Welt, Iſtael zu verſammeln: da kommt der große bevollmächtigte 
Miniſter, der berühmte Staats ſeeretair, der unwürdige Duellant, 
der Spieler⸗Senator und Whig⸗Candidat für die Präſidentſchaft, 
Henry Clay, der weiſe Juriſt aus Kentucky, und; rath den 
Juͤngſten⸗Tags⸗ Heiligen nach Oregon zu gehen, um Gerechtigkeit 
zu erlangen und ihre eigene Regierung einzuſetzen. O, ihr ge⸗ 
kroͤnten Häupter aller Nationen, iſt nicht Hr. Clay ein weiſer 
Mann und ſehr patriotiſch? Nun, du großer Gott, um 200,000 


Menſchen durch eine endlofe Prairie über das Felſengebirge nach 


Oregon zu trans portiren, eine Entfernung von ungefahr 2000 
Meilen, würde mehr als vier Millionen koſten, oder ſollten 
fie um Kap Horn zu Schiff nach Californien gehen, ſo würde 
das mehr als zwanzig Millionen koſten! Und alles dies 
blos deshalb, um die Verein. Staaten davor zu bewahren, daß 
ſie nicht die Schande von Miſſouri wegen des ungeſtraften Mordes 
und Raubes, den fie an den Heiligen begingen, erben mogen. 
Benton und Van Buren, die kein Geheimniß daraus machen, 
daß wenn ſie die Gewalt erlangten, ſie Bogg's Vernichtungsplan 
ausführen wollten, um das Land von den Jüngſten⸗Tags⸗Heiligen 
zu befreien, ſind „kleine Milch⸗Krüglein im Vergleich zu Clay's 
großen Scheide⸗Waſſer⸗Krügen. Ja, er iſt in der That ein wah 
rer Rieſe an Humanität. Die Mormonen nach Oregon ſenden 
und Miſſouri von ſeiner Schuld und Schande befreien! Ach ja, 
Herr! laſſen Sie dieſe Lehre durch die ganze Welt gehen, daß, 
wie Van Buren ſagt, „wir wohl wiſſen, daß ihre (der Mormo⸗ 
nen) Sache gerecht iſt, aber daß die Vereinigten ⸗Staaten⸗Negie⸗ 
rung nichts fur fie thun kann, weil fie keine Gewalt hat. „Ihr 
müßt nach Oregon gehen und — 
Ich traure über die ber Welt; 100 
die Scheinheiligkeit des Chriſtenthums;; ich haſſe ‘ble Schwaͤche 
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der amerikaniſchen Staatsmänner; ich verabſcheue das feige Zu⸗ 
rüͤckweichen der Aemter⸗Candidaten vor Verpflichtungen und Ver⸗ 
antwortung; ich ſehne mich nach dem Tage der Vergeltung, wo 
der, welcher das Recht hat zu herrſchen, dem Armen ſein Urtheil 
geben und den Schwachen mit Billigkeit zurechtweiſen wird, und 
ich bete zu Gott, der unferen Vätern verheißen hat, daß in den 
jüngſten Tagen eine vollkommene Regierung auf Erden ſein werde, 
daß er die Herzen der — neee 

Mit der groͤßten Hechachtung vort — fee 


Dew o. de, oF gan 


aun He der — — 


Geboren — — Freiheit — eine Luft athmend 
von dem Sirokko barbariſcher Klimate, fuͤhle ich ets 
die doppelte Beſorgniß für das Wohlergehen aller Menſchen, ſo⸗ 
wohl in der Zeit als in der Ewigkeit. Meine Gedanken haben 
mich, wie Daniel, lange beunruhigt, wenn ich die Lage der 
Menſchen auf der ganzen Welt betrachte, und beſonders die in 
dieſem übelgerüͤhmten Reiche, wo die Unabhängigkeits⸗Erklarung 
wdiefe Wahrheiten fir keines Beweiſes beduͤrftig halten, daß alle 
Menſchen gleich geboren find; daß ihnen von ihrem Schoͤpfer 
gewiſſe unverduferliche: Rechte verliehen find; daß zu dieſem Le⸗ 
ben, Freiheit und das Streben nach Wohlfahrt gehort ⸗: wo aber 
zu gleicher Zeit zwei bis drei Millionen Menſchen als Sklaven 
auf Lebenszeit gehalten werden, weil der Geiſt in ihnen mit einer 
dunkleren Haut, wie die unſerige, bedeckt iſt, und wo Hunderte 
unſeres Geſchlechts wegen des Bruches oder vermutheten Bruches 
dieſes oder jenes überweiſen Geſetzes im Dunkel eines Gefäng⸗ 
niſſes eingeſperrt werden, oder die Seelenqual zu erdulden ha⸗ 
ben, welche Begnadigung zu enger Haft gewährt, während der 
Duellant, der Wüſtling, der Unterſchlager von Millionen und 
andere Verbrecher bei Feſten den oberſten Rang einnehmen, oder 
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wie die Wandervögel — Flucht 
den Himmelsſtrich finden. 


Die Weisheit, welche die freieſte, — Geige Ration 


des neunzehnten Jahrhunderts charakteriſiren ſollte, müßte wie 
die Sonne in ihrem Mittagsglanze jeden Gegenſtand in ihrem 
Lichte erwärmen, und die Haupt ⸗Anſtrengung ihrer Beamten, 
welche nichts mehr oder weniger ſind, als die Diener des Volkes, 
müßte darauf gerichtet ſein, den Zuſtand Aller, Schwarzer wie 
Weißer, Sklaven wie Freier zu verbeſſern, denn das beſte det 
Bücher ſagt: „Gott hat alle Menſchen gleich aaſchaſſen, auf daß 
fie wohnen auf der ganzen Er dees. 
Unſer gemein ſames Vaterland gewährt allen Menſchen dieſel⸗ 
ben Vortheile, dieſelben Bequemlichkeiten, dieſelben Belohnungen, 
und fo auch die Conſtitution ohne Heuchelei; denn ſie fagti: 
„Wir, das Volk der Vereinigten Staaten, um einen vollkommenen 
Bund zu bilden, um Gerechtigkeit herzuſtellen, um Ruhe zu ſichern, 
für die gemeinſame Vertheidigung zu ſorgen, allgemeine Wohlfahrt 
zu fordern, und den Segen der Freiheit fur uns ſelbſt und fiir 
unſere Nachkommenſchaft zu ſichern, verordnen und ſtellen feſt, 
dieſe Conſtitution für die Vereinigten Staaten von Amerika“, 
meinte ſie gerade, was ſie ſagt, ohne Beziehung auf Farbe oder 
Stand ad infinitum. Das Streben und die Erwartung eines 
tugendhaften Volkes, umgeben mit einem ſo weiſen, ſo freiſinni⸗ 
gen, ſo tiefen, fo umſaſſenden und fo hohen Charakter des glei⸗ 
chen Rechts, wie er ſich in dieſer Conſtitution zeigt, muß von 


denen, welche mit der Verwaltung der Geſetze betraut ſind, mit 


ſo großer Heiligkeit behandelt werden, wie die Gebete der — 
gen im Himmel, damit Liebe, Vertrauen und Einigkeit, 
2 Mond und Sterne, Zeugniß geben, daß ner Stet 
„Göttlich die Hand, die uns erſchuf 
mbelt i Macht, und wenn ich an ihre Wichtigkeit für die 
Benündigtelt aller Regierungen denke, ſo bin ich erſtaunt über 
die thoͤrichten Bemühungen von Perſonen und Partheien, Zwie⸗ 
tracht zu erregen, damit ſie im Strome der Volksaufregung in 
den Hafen der Macht einlaufen koͤnnen; und nicht weniger er⸗ 
ſtaunt bin ich über die Ausdehnung der — oder die Be⸗ 
ſchraͤnkung der Rechte, welche nur zu oft als Acte der Geſetzge⸗ 
ber auftreten, um den Weg zu irgend einem politiſchen Lieblin 
plan zu ebenen, der eben ſo leer an innerem Werth iſt, als 
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Herz des Wolfes an menſchlichem Wohlwollen. Ein Franzoſe 
würde ſagen — — 
ps lieben Neichthum und Macht). 
Ich muß lünger bei dieſem 
Bor beinahe hundert Jahren entwarf der herrliche Patriot, Ben⸗ 
jamin Franklin, einen Plan flix die damaligen Colonien Oroß⸗ 
Britanniens, die nun eine fo unabhängige Nation find. 
Plan enthielt unter anderen weiſen Beſtimmungen fir gehorſame 
Kinder unter ihres Vaters etwas rauher Hand folgende: Sie 
moͤgen die Gewalt haben, Geſetze zu machen, allgemeine Abgaben, 
Auflagen oder Steuern aufzulegen und zu erheben, wie ſie i 
am billigſten und gerechteſten ſcheinen (in Betracht der 
und anderer Umſtände bei den Bewohnern der 
lonien) und wie ſie mit der geringſten Unbequ 
Volk erhoben werden koͤnnen, lieber ſolche, 
muthigen, als ſolche, die die Induſtrie mit unndthigen 
belaſten. Großbritannien fehlte ſicher die lobendwerthe M 
lichkeit und die ſchonende Milde, einen ſo gerechten Un 
zu bewilligen, aber die Geſinnung, woraus der Plan hervorging, 
findet noch Anwendung als ein Vorbild für weife Männer, nam: 
lich auszufinden, was dem Volke am meiſten zuſagt, 
5 nicht, was dem Cabinet am bequemſten iſ .. 
Und einer der edelſten Vater unſerer Freiheit und des Ruhms 
unseres groß im Kriege, groß im Frieden, groß in 
der Meinung der Welt und groß im Herzen ſeiner Landsleute 
der ethabene Waſhington — ſagte in ſeiner erſten Inaugural⸗ 
Avreffe an den Congreß: »Ich bin vollkommen ſicher, daß, wie 
einerſeits keine locale Borurtheile und Zuneigungen, keine einſei⸗ 
tige Anſichten oder Parthei⸗ Leidenſchafſten den umfaſſenden und 
gerechten Ueberblick, der über dieſe große Verſammlung von Ge⸗ 
meinweſen und Intereſſen zu wachen hat, mißleiten wird: ſo auch 
auf der anderen Seite die Grundlagen unſerer nationalen Politik 


1 
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in den reinen und unwandelbaren Grundfagen der Privatmoral 


geſetzt werden müſſen, und daß die Vorzüglichkeit einer freien 
Regierung durch alle Eigenſchaften, welche die Liebe ihrer Bürger 
gewinnen und die Achtung der Welt fordern kann, anſchaulich 
gemacht werden muß.“ Wahrlich hier glangt die Tugend und die 
Weisheit eines Staatsmannes in ſo hellem Lichte, daß wenn je⸗ 
der fpatere Congreß in allen ſeinen Berathungen und Beſchlüſſen 
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dieſe inhaltoreiche Inſtruction zum Wohl des ganzen Gemeinwe⸗ 
fens und der einzelnen Gemeinweſen, woraus daſſelbe beſteht, 
daß dann kein Schrei der Rebellion in Suͤd⸗Carolina, kein Bruch 
in Rhode Island, kein Pöͤbelauftuhr in Miſſouri, der ſeine Bürger 
durch die executive Gewalt vertreiben ließ; keine Corruption bei 
den Stimmurnen ; kein Grenzkrieg zwiſchen Ohio und Michigan, 
keine ſchlimme Zeiten und Theurungen, keine Mufftande in den 
§ aͤdten, kein Mord, Raub, Unterſchlagung, Geldklemme und 
taufend andere Uebelſtände die Bande der Union würden zerriſſen, 
das Vertrauen zerſtört und die große Maſſe des Volks betrübt haben 
fiber Unglücksfälle und Armuth, die durch eine beſtechliche Geſetz⸗ 


gebung in der Stunde verderbten eitlen Strebens nach Selbſterhe⸗ 


bung über fle gekommen ſind. Der große Washington ruth nach der 
vorhergehenden treuen Ermahnung, für das gemeine Wohl der 
Nation zu ſorgen, dem Congreſſe ferner: „Unter den vielen atts 
ziehenden Gegenſtaͤnden, welche Ihre Aufmerkſamkeit feſſeln werden, 
muß auch der für die gemeinſame Bertheidigung zu ſorgen, Ihre 
beſondere Berüͤckſichtigung verdienen. Zum Kriege geriiftet zu fein, 
ift eines der wirkſamſten Mittel, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Wie der Italiener ſagt: Buono avis“ (Guter Rath): 
Der ältere Adams giebt in ſeiner Inaugural⸗Adreſſe dem 
Nationalſtolze eine fo großartige Rechtfertigung, daß jeder redliche 
Bürger mit einem zuſtimmenden Lächeln auf die Kindheit det Ver⸗ 
einigten Staaten zuruͤckblicken und ſich daruber freuen wird, daß 
Vaterlandsliebe der Lenker, Tugend des Volkes und günſtiges 
Geſchick der Union einſt die hoffnungsreichen Erwartungen krönte, 
die Sophiſterei der Heuchler entſchleierte und die Thorheit der 
Feinde zum Schweigen brachte. Herr Adams ſagt: Wenn Na⸗ 
tionalſtolz jemals zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen iſt, fo iſt 
es dann, wenn es nicht aus Machtgefuͤhl oder Reichthum, Größe 
oder Ruhm, ſondern aus der Ueberzeugung nationaler Unſchuld, 
aus Bildung und Wohlwollen entſpringt.⸗ Unzweifelhaft war 
dies der Fall mit unſerem jungen Reiche am Schluſſe des vorigen 
Jahrhunderts. Friede, Glück und Einigkeit erfüllte das Land 
mit religisſer Duldſamkeit, weltlichem Wohlſtand und tugendhaf⸗ 
tem Unternehmungsgeiſt, und als auch nach und nach der tödt⸗ 
liche Winter der Stempel⸗Acte, der Thee⸗Acte und anderer Acte, 
um uns mit der Krone eng zu verbinden, den Wachsthum der 
Redes, Preß⸗ und Gewiſſens⸗ Freibeit gehemmt hatte, prangten 
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doch noch Licht, Freiheit und Treue wie die Cedern Gottes. 
— Der geachtete und ehrwuͤrdige Thomas Jefferſon zeigte in ſei⸗ 
ner Inaugural⸗Adreſſe vor mehr als oo — welch ſchoͤne 
Ausſicht eine unſchuldige, tugendhafte R in den Augen et 


ducten ſeiner Induſtrie alle Meere befährt, und mit — 


welche ihre Macht fühlen und das Recht vergeffen, — eine ſolche 
Nation, die mit reißender Schnelligkeit Geſchicken entgegeneilt, 
die über den wenſchlichen Geſichtokteis hinausliegen; wenn ich 


dieſen erhabenen Gegenſtand betrachte, und die Ehre, das Gluck 


und die Hoffnungen dieſes geliebten Landes von der Entſcheidung 


und den Auſpicten dieſes Tages abhangig gemacht ſehe, fo ſchau⸗ 


dert mir vor dem Gedanken und ich beuge mich vor der Große 
eines ſolchen Unternehmens. Eine ſolche Ausſicht erſchütterte in 


der That den redlichen Mann, aber wfettdem die Barer in Schlaf 


gefallen finds,’ haben boͤſe und liſtige Menſchen die Regierung 


ihres Ruhmes beraubt, und das Volk hat, wenn auch nicht im 


Sack und in der Aſche, ſo doch in Armuth, ſeine vergangene 
Große zu beklagen, wahrend Demagogen im Norden und im Si 


den, im Often und im Weſten Feuere anzünden, um ihte Get 


ſter bis auf beſſere Zeiten auftecht zu erhalten. Aber Jahr auf 
— vergeht, und dem Volke bleibt nichts als die Hoffnung, 

bis ſelbſt der Name des Congreſſes oder der Staats⸗Geſetzgebung 
dem fühlenden Freunde ſeines Vaterlandes zum Abſcheu wird 
wie „König Blaubart⸗ den Kindern. Wenn das Volk außerlich 
geſichert, wenn feine Rechte gehoͤrig geachtet find, dann bedirfen 
die vier Pfeiler der öffentlichen Wohlfahrt: Ackerbau, Manufactur / 


Schiffahn und Handel, der pflegenden Sorgfalt der Regieranyy 
Boden, das Klima, die Flüſſe, die Seen und die Meeresküſte, 


die Erzeugniſſe, der Wald, die Mineralien und die Bewohner ſo 


verſchiedenartig find, daß eine angenehme Abwechſelung eines je⸗ 


den Geſchmack, Geſchaͤft oder Berechnung befriedigt, — da iſt es 
ſicher eine Umkehr aller naturlichen Verhältniſſe, den ganzen Nor⸗ 


den und Silden, Often und Weſten, die Mitte und den Umkreis 
des Reiches unter einen Zolltarif zu bringen. Ein altes Sprich⸗ 
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du — fo achte dich 


ſelbſt⸗! 

10 Sid Ausſpruch im Mabifon’s Inaugural⸗ Adreſſe 
zu dem meinigen machen: Den Frieden zu lieben und freundli⸗ 
chen Verkehr mit allen Nationen zu haben, die gleiche Neigungen 
haben; aufrichtige Neutralität zu beobachten zwiſchen kriegführen⸗ 
den Nationen; in allen Fallen freundſchaftliche Aus einanderſetzung 
und billigen Vergleich Intriguen und heimlichem Partheiergreiſen, 
ſo erniedrigend für jedes Land, fo verderblich fur ein freies Volk, 
votzuziehen; den Geiſt der Unabhaͤngigkeit zu erhalten, zu gerecht, 
die Rechte Anderer anzutaſten, zu ſtolz, die eigenen preiszugeben; 
die Union der Staaten als die Baſis ihres Friedens und ihres 
Gluͤckes feſtzuhalten; die Conftitution, die die Union zuſammen⸗ 
halt, ſowohl in ihren Beſchraͤnkungen, als in ihren Gewalten 
aufrecht zu erhalten; die den Staaten und dem Volke vorbehalte⸗ 
nen Rechte zu achten; auch den kleinſten Eingriff in die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit und die Beziehungen der Religion, die ſo weiſe 


der Civiljurisdiction entzogen ſind, zu vermeiden; die übrigen 


heilſamen Beſtimmungen über Privat: und perſoͤnliche Rechte, ſo⸗ 


wie die Freiheit der Preſſe in voller Kraft zu erhalten; das ſind 


Zielpuncte, die ſo viel Gutes verſprechen, daß die ganze Energie 


aller redlichen Bürger in Anſpruch zu nehmen iſt, wenn ſie durch 


Gegenſeitigkeit, freundliche Bündniſſe, weiſe Geſetzgebung 1 
Vertrage ſich erreichen laſſern n 
Die Regierung war einſt bluͤhend unter der Führung — 


—— Der ehrenwerthe Herr Monroe ſagte zu ſeiner Zeit von 


der Conſtitution redend: „Unſer Handel mit 5 fremden Nationen 
und der Bundesſtaaten untereinander iſt weiſe regulirt; neue 


Staaten ſind in die Union aufgenommen worden; unſer Gebiet 


der urſpruͤnglichen Staaten erweitert; die Staaten, unter einer 


Nationalregierung, unter mildem väterlichen Syſtem gegen äußere 


Gefahren geſchuͤtzt, genießen durch eine weiſe Theilung der Ge⸗ 
walten in ihrem eigenen Kreiſe einen gerechten Antheil an der 
Souverainetaͤt, haben ihre innere Sicherheit erhöht, ihre Anſiede⸗ 
lungen erweitert, und eine Stärke und Reife gewonnen, die die 
Gute ihrer Geſetze und die zweckmäßige Ausübung derſelben am 
beſten beweiſen. Und wenn wir auf die Lage der Einzelnen ſehen, 
welches ſtolze Bild rollt ſich vor unſeren Augen auf? Wer iſt 
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irgend eines perſoͤnlichen Rechtes oder ſeines Cigenthams beraubt 
Wer in feiner Gottesverehrung beſchrankt? Es iſt bekannt, daß 
2 dleſe Segnungen jedem vollkommen zu Gute gekommen find, 
und ich füge mit beſonderer Befriedigung hinzu, daß kein eingi⸗ 
ges Beiſpiel einer Kapitalſtrafe wegen Hochverraths vorgekommen 
iſt.- Welch ein koͤſtliches Gemalde von der Macht, der Politik 
und dem Glide dieſer Nation? Wahrlich das weiſe Sprichwort 
hat Grund: „Sedaukauh teromain gog, voh~Kasade le- u- 
meem khahment“ *) (Gerechtigkeit erhoͤhet aber die 
Aber dies iſt nicht Alles. 
dich nach vierzigjaͤhriger Erfahrung in der Regierung folgende 
empfehlende Verſichetung, daß die Magna Charta ihrem Zweck: 
„Das Volk und ſeine Rechte zu beſchützen wirkſam entſpreche. 
„Dies iſt die ghidliche Regierung, unter der wir leben z eine Re 
gierung, die jedem Zwecke entſpricht, um deſſentwillen der Geſell⸗ 
ſchaftovertrag eingegangen wurde; eine Regierung, die in allen 
ihren Zweigen durch Wahl zur Geltung kommt, worin jeder 
Burger durch fein Verdienſt die hoͤchſte Stufe erringen kann; 
welche in ſich ſelbſt keinen Keim zur Zwietracht enthalt, keinen 
Theil des Gemeinweſens mit dem anderen in Widerſtreit bringtz 
eine Regierung, die jeden Burger im vollen Genuß ſeiner Rechte 
beſchuͤtzt und im Stande iſt, 
Maͤchte zu ſchuͤtzen.⸗ n 
Wiederum ſagt der jüngere Adams * 
Rubhmes unſeres Vaterlandes in ſeiner Inaugural: 
Adreſſe (1825) die Majeftat der jugendlichen Republik erlauternd: 
„Das Jubeljahr der erſten Bildung unſerer Union iſt vorüber 
das der Unabhaͤngigkeits⸗ Erklärung ſteht nabe bevor. Daß wir 
dies erreicht haben, iſt die Wirkung der Conſtitution. Seit jener 
Zeit iſt die Bevölkerung von vier Millionen auf zwölf geſtiegen 
Das Gebiet, welches vom Miſſiſſippi begrenzt war, erſtreckt ſich 
jetzt von Meer zu Meer. Neue Staaten find in die Union auf 
genommen, an Zahl faſt eben ſo ſtark, wie die der erſten Con⸗ 
föderation. Friedens⸗, Freundſchafts⸗ und Handels⸗Berträge ſind 
fo tet, le ee 
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Nationen, die Bewohner von Landſtrecken, die wir nicht durch 
Eroberung ſondern durch Vertrage mit uns vereinigt haben, 

nehmen gleichen Theil an unſeren Rechten und Pflichten, unſeren 
Laſten und unſeren Segnungen. Der Wald iſt vor der Art un⸗ 
ſerer Pioniere gefallen, dem Boden haben unſere Farmers, Erndten 
abgendthigt, unſer Handel bedeckt alle Meere mit ſeinen weißen 
Segeln; die Herrſchaft des Menſchen über die phyſiſche Natur 
iſt durch die Erfindungen unſerer Künſtler erweitert, Freiheit und 
Geſetz gehen Hand in Hand. Alle Zwecke der menſchlichen Ver⸗ 
geſellſchaftung find fo gut erfullt, wie unter irgend einer anderen 
Negierung, und died koſtet uns in einer ganzen Generation kaum 
mehr als anderen Nationen in einem einzigen Jahr on ey 
N Uebereinſtimmend mit ſo edlen Geſinnungen ſagte General 
Jackſon bei der Beſteigung des Präſidentenſtuhls : „So lange 
unſere Regierung zum Wohle des Volks verwaltet und nach ſei⸗ 
nem Willen geleitet wird, fo lange fie unt die Rechte der pers 
ſoͤnlichen Rechte und des Cigenthums, die Freiheit des Gewiſſens 
und der Preſſe ſichert: ſo lange iſt ſie werth, vertheidigt zu wer⸗ 
den z und fo lange fie werth iſt, vertheidigt zu werden, ſo lange 
wird auch eine vaterlandsliebende Miliz eine undurchdringliche 
Aegis bilden. General Jackſons Verwaltung kann als die Acme 
des amerikaniſchen Ruhms, der Freiheit und Wohlfahrt betrachtet 
werden, denn die Nationalſchuld, welche 1815 125 Millionen be⸗ 
trug, war in dieſem goldenen Zeitalter abbezahlt, und man be⸗ 
teitete ſich vor, die Einnahme⸗Ueberſchüſſe unter die verſchiedenen 
Staaten zu vertheilen. Als der hehre Patriot abtrat, nahm er 
nach ſeinen eigenen Worten Abſchied von einem großen Volke, 
wohlhabend und glücklich, im vollen Genuß von Freiheit und 
Frieden; geehrt und geachtet von allen Nationen der Welt. 
15 In dieſem Alter von ſechzig Jahren begann nun unſere blũ⸗ 
hende Republik unter der verdorrenden Hand Martins Van Ba⸗ 
ren zu ſinken. Getaͤuſchter Ehrgeiz / Herrſchſucht Stolz / Beſtech⸗ 
lichkeit Partheiſucht Jactionen, Begünſtigung, Sportelſucht, 
verwickelnde Bündniſſe, Pfaffentrug und motaliſche Verworfenheit 
in hohen Aemtern reichten ſich die Hand und ſchwelgten in mit⸗ 
ternaͤchtlichem Glanze. Unruhe, Angſt, Verwirrung und Streit, 
gemiſcht mit Hoffnung, Furcht und Murren, gingen durch die 
ganze Union und regten die Nation auf, wie ein Erdbeben im 
Mittelpunct der Erde thun würde. So auf beſſere Zeiten hoffend, 
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während Eiferſucht / heuchleriſche Anſpruche und pomphafte Ehr⸗ 
ſucht in der dem Volke entriſſenen, übel erworbenen Beute 
ſchwelgte, erhob ſich das Volk in feiner Majeſtat wie ein Sturm⸗ 
wind und kehrte das Land aus, bis General Harriſon als ein 
Stern, ber beffered Wetter verkündigt, am Horizonte erſchien. 
Die Ruhe kam und die Sprache des ehrwürdigen Patrioten 


verbreitete ſich folgendermaßen über den Werth der Conſtitution 


und das Berdienft derer) die fie. entworfen. „Es find in derſel⸗ 
ben Züge, welche mit der Idee einer einfachen, : reprhfentativen 
Demokratie oder Republik nicht in Einklang ſtehen, und da jede 
Macht die Neigung hat, ſich ſtets zu vergrößern, beſonders wenn 
fie von einem einzelnen Individuum ausgeübt wird ſo⸗ hat es 
nicht an Prophezeihungen gefehlt, daß die Regierung in einer 
nicht fernen Zeit in eine thatſͤͤchliche Monarchie endigen werde. 
Es wurde mir nicht geziemen zu ſagen, daß die Befürchtungen 
dieſer Vaterlandsfreunde bereits in Erfüllung gegangen wären. 
Aber da ich aufrichtig glaube, daß gewiſſe Maßregeln und An⸗ 
ſichten vor einigen Jahren dieſe Tendenz hatten, ſo, meine ich, 
iſt es paſſend, daß ich bei dieſer Gelegenheit die Verſicherung 
wirderhole, daß ich entſchloſſen bin, dem Fortſchritt ſolcher Ten⸗ 
denzen, wenn fie wirklich exiſtiren, entgegenzutreten und die Re: 
gierung in ihrer alten Reinheit und Kraft wiederherzuſtellen.⸗ 


Dieſer gute Mann ſtarb, bevor er Gelegenheit hatte, auf die 


Wunden unſeres leidenden Vaterlandes Balſam zu legen, und ich 
laſſe gern die Nation beurtheilen, ob General Harriſon in ſeiner 
hohen Stellung und am Vorabende ſeines Eingangs in die Gei⸗ 
ſterwelt die Wahrheit ſprach oder nicht, wenn es auf Präſident 
Tyler's dreijähriges pfeudo⸗ whig⸗ demokratiſches Regiment ſieht, 
um den Bruch zu heilen oder die Wunden aufzuzeigen, seoun- 
dum artem (nach den Regeln der Kunſt). Nachfolgende Exeig⸗ 
niſſe, alles in Betracht gezogen, Van Burens Fall, Harrifons 
Tod und Tylers ſelbſtzufriedene Wendung des Ganzen, werden 
zeigen, wie ein Chaldäer ausrufen würde: „Beram elauh 
besmaynub gauhah rauzeen“ Wahrlich es iſt ein Gott im Hime 
mel und er wird das Verborgene aufdecken) 

Kein ehrlicher Mann kann einen Augenblick daran zweifeln, 


daß der Ruhm der amerikaniſchen Freiheit im Abnehmen iſt und 


daß Uagläd und Verwirrung früher oder ſpäter den Frieden es 
Volkes zerſtöͤren wird. Speculanten beſtehen auf eine National⸗ 
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Bank als ein Erhaltungsmittel von Credit und Wohlſtand. Eine 
falſche Miethlings⸗Prieſterſchaft wird die Abolitions⸗Lehren und 
Praktiken weiter treiben und die ⸗Menſchenrechte / in dem Con⸗ 
greß und an jedem andern Orte vorbringen, wo der Sieg Ruhm 
bringt oder die Oppoſition Popularität erwirbt. Demokratie, 
Whiggery und Cliquenweſen werden ihre Elemente an ſich ziehen, 
- und Spaltungen unter dem Volk begünſtigen, um eingebildete 

Plane in Ausführung zu bringen und Gewalt an ſich zu reißen, 
wahrend Armuth zur Verzweiflung getrieben wird, und, wie 
Hunger durch jede Wand bricht, alle menſchlichen Geſetze durch⸗ 


Ein noch hoherer Grad von dem, wos ber „del ber Ration» 
ante Manner nennt, wird mit allen Rechten ſpielen, um fic 
mit einem kühnen Griff ⸗ ein Vermoͤgen zuſammen zu ſchmuggeln; 
fie werden Texas verpfänden, Oregon in Beſitz nehmen und alle 
unbewohnten Gegenden der Welt als ihre Jagdgruͤnde in Anſpruch 

nehmen; und ſollte ein armer ehrlicher Mann, ſei er roth, ſchwarz 
oder weiß, ein beſſeres Beſitzrecht vorzeigen, ſo brauchen dieſe 
feinen Herren nur den Richter in reicheren Hermelin zu kleiden 
und die Finger der Advocaten mit koſtbareren Ringen zu ſchmücken, 
um ein guͤnſtiges Urtheil von ihren Standesgenoſſen zu bekommen 
und ſich als Muſter von Redlichkeit, Tugend und Humanität 
herausgeſtrichen zu ſehen, während am Wappen der Nation das 
Motto prangt: „Jedermann hat ſeinen Preis) oi 
Nun, o Volk, wende dich zu dem Herrn und lebe; reformire 
dieſe Nation. Mache die Plane der Gottloſen zu Schanden. Setze 
die Zahl der Congreßmitglieder auf die Hälfte herab. Zwei Se⸗ 
natoren für jeden Staat, und zwei Mitglieder für jede Million 
der Bevölkerung werden mehr arbeiten, als das Heer, welches jetzt 
die Hallen der National ⸗Geſetzgebung erfüllt. Zahle ihnen zwei 
Dollar und Koſt täglich (Sonntags ausgenommen), das iſt meht, 
als ein Farmer hat, und wovon er anſtändig lebt. Verkürze die 
Regierungs⸗Aemter an Gehalt, Zahl und Einſtuß, denn die Phi: 
liſter⸗ Herren haben unferer Nation ſchon die 
m Schooß der Delilah geſchoren. 
Petitionirt bei eurer Staats⸗Geſetzgebung, bag 
linge in ihren Zuchthaͤuſern begnadigen, fle ſegnen in 
Namen Gottes * deines Weges und — hinfort 
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nicht mehr I Nathet euren Geſetzgebern, daß fie, wenn ſie Ge- 
ſetze gegen Diebſtahl, Einbruch und andere ſchwere Verbrechen 
machen ſolche Strafe vorſchreiben, daß die Berurtheilten beim 
Straßenbau und anderen öffentlichen Arbeiten beſchaͤſtigt werden 
koͤnnen , damit fic Weisheit und Tugend lernen und aufgeklärter 
werden. Haste und Abſperrung werden niemals fo. gut bewirken, 
die boͤſen Neigungen der Menſchen zu bekämpfen, als Vernunft 
und Freundlichkeit. Mord allein kann Einſperrung oder Tod noͤ⸗ 
thig machen. Laßt die Strafanſtalten in Unterrichtsanſt alten am: 
geſchaffen werden, wo die Intelligenz, wie die Engel vom Himmel, 
ſolche Ueberbleibſel der Barbarei verbannen würden. Das Schuld⸗ 
Gefaͤngniß iſt eine ſchlimmere Einrichtung, als wie ſie der Wilde 
mit aller feiner Rohheit duldet. „Amor vincit omnis“! (Die 
Petitionixt auch, ihr braven Einwohner der Sklaven ⸗Staa⸗ 


ten bei euren Geſetzgebern um Abſchaffung der Sklanerei mit 


dem Jahre 1850, oder gleich, und erſparet dem Abolitioniſten 
Tadel und Verfall, Inſamie und Schande. Bittet den Congreß 
jedem für ſeine Sklaven einen anſtändigen Preis aus dem Ueber 
— der Einnahme vom Verkauf der offentlichen Ländereien zu 
zahlen, und von dem Abzug, der von der Bezahlung der Congreß⸗ 
Mitglieder zu machen iſt. Zerbrecht die Feſſeln des armen ſchwar⸗ 
zen Mannec und miethet ihn zur Arbeit, wie andere menſchliche 
Wefen denn reine Stunde tugendhafter Freiheit auf Erden, ist 
ſoviel werth, als eine ganze Ewigkeit der Sklaverei“ Schaffet 
in der Armee und in der Marine die Praris ab, Leute wegen 
Deſertion vor ein Kriegsgericht zu ſtellen ; wenn ein Soldat oder 
ein Matroſe weglaäuft, fe ſchicket ihm : ſeinen Sold mit der Wei⸗ 
ſung, daß ſein Vaterland ihm nie wieder trauen wird und daß 
ſeine Ehre verfallen ſei. Machet die Ebre zum Wahrzeichen fur 
alle Menſchen z laßt in allen Fallen Boͤſes mit Gutem wieder⸗ 


vergolten werden und die ganze Nation wird wie ein Reich von 


Königen und Prieſtern in Rechtſchaffenheit zunehmen und als weiſe 
und achtungswerth auf Erden, als gerecht und heilig für den 
Himmel von Jehovah, dem Bote aller Vollkommenheit geashe 
120 , Grbgere Sparſamkeit bei, der National und bei den Staats⸗ 
Regierungen würden die Abgaben erleichtern, groͤßere Gleichheit 
in Städten, Flecken und auf dem Lande würden weniger Unter⸗ 
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Bank als ein Erhattungsmittel von Credit und Wohlſtund. Eine 
falſche Miethlings⸗Prieſterſchaft wird die Abolitions⸗Lehren und 
Praktiken weiter treiben und die „WMenſchenrechte / in dem Con⸗ 
greß und an jedem andern Orte vorbringen, wo der Sieg Nuhm 
bringt oder die Oppoſition Popularität erwirbt. Demokratie, 
Whiggety und Cliquenweſen werden ihre Elemente an ſich ziehen, 
Spaltungen unter dem Bolt begänftigen; um eingebildete 
Pläne in Ausführung zu bringen und Gewalt an ſich zu teißen, 
wafeend zur Bergweifiang getrieben wied, und, wit 


: Bruch wieder gut zu machen.. 
Ein noch hoherer Grad von dem, was der „Adel ver Nation 
große Manner nennt, wird mit allen Rechten ſpielen , um ſich 
mit »einem kühnen Griff ⸗ein Vermögen zuſammen zu ſchmuggelnz 
fte werden Texas verpfänden, Oregon in Beſitz nehmen und alle 
unbewohnten Gegenden der Welt als ihre Jagdgruͤnde in Anſpruth 
nehmen;; und ſollte ein armer ehrlicher Mann, ſei er roth; ſchwarz 
oder weiß, ein beſſeres Beſitzrecht vorzeigen, ſo brauchen dieſe 
frinen Herten nur den Richter in reicheren Hermelin zu kleiden 
und die Finger der Advocaten mit koſtbartren Ringen zu ſchmücken 
um ein guͤnſtiges Urtheil von ihten Standesgenoſſen zu bekommen 
und ſich als Muſter von Redlichkeit, Tugend und Humanität 
zu ſehen; während am Wappen der Natlen vas 
Motto prangt: „Jedermann hat ſeinen Preis-!“ 7 Me. 
Nun, o Volk, wende dich zu dem Herrn und lebe z teformirt 
dieſe Nation. Mache die Plane der Gottloſen zu Schanden. Sege 
die Zahl der Congrefimitgtiedet auf die Hälfte herab. Zwei Se⸗ 
natoren fuͤr jeden Staat, und zwei Mitglieder für jet Million 
der Bevölkerung werden mehr arbeiten, als das Heer, welches jetzt 
die Hallen der Rational gebung erfüllt, Zahle ihnen zwel 
Dollar und Kot täglich (Sonntags ausgenommen), das iſt mehr, 
als ein Farmer hat, und wovon er anſtändig lebt Verkuͤrze pie 
Regierungs⸗Aemter an Gehalt, Zahl und Einſtuß, denn die Phi⸗ 
liſter⸗Herren haben unſerer Nation ſchon die ſchoͤnen Locken in 
den Schooß der Delilah geſchoren 
Petitionirt bei eurer Stants⸗Geſetzgebung, daß ſie alle Strüf⸗ 
linge in ihren Zuchthäuſern begnabigen ſie ſehnen und ihnen im 
Namen Gottes zuru fen „Gehe deines Weges und fündige hinfort 
Pal 


Hunger durch jede Wand riche; alle menſchlichen Geſehe 
bricht, um ihr Leben zu retten und dann im Dunkel des Geſang⸗ 
| 
*. 


nicht Nathet euren Geſetzgebern daß fie) wenn ſie Ge⸗ 
ſetze gigen Diebſtahl, Einbruch und andere ſchwere / Herlwechen 
machen ſolche Sttafe vorſchreiben, daß die Berustheilten beim 
Straßenbau und anderen öffentlichen Arbeiten beſchaͤſtigt werden 
konnen „ damit fic Weisheit und Tugend lernen und aufgeklärten 
werben. Harte und Abſperrung werden niemals ſo gut bewirken 
die boͤſen Neigungen der Menſchen zu bekämpfen, als Bernunfe 
und Freundlichkeit. Mord allein kann Einſperrung oder Todt nde 
thig machen! Laßt die Strafanſtalten in Unterrichtsanſtalten ams 
geſchaffen werden, wo die Intelligenz, mie die Engel vom Himmel 
ſolche Ueberbleibſel der Barbarei verbannen wurden Das Schuld⸗ 
Gefaͤngniß iſt eine ſchlimmere Einrichtung, als wie ſie der Miles 
mit allet ſe iner Rohheit duldet. „Amor vincit omni“! (Die 
i Petitionirt auch, ihr braven Einwohner der Slawen 
ten bei euren Geſetgebern um Abſchaffung der Sklanerei mit 
dem Jahre 1850, oder gleich, und erſparet dem Mbolitionifien 
Tadel und Verfall, Inſamie und Schande. Mittet den Kongreß 
jedem für ſeine Sklaven einen anſtandigen Preis/ aus dem eben 
ſchuſt der Einnahme vom Verkauf der öſſentlichen Nandereien un 
zahlen, und von dem Abzug, der von der Bezahlung der Congress 
Mitglieder zu machen iſt. Zerbrecht — des armen ſchwar⸗ 
zen Mannes und miethet ihn zur Arbeit, wie andert menſchliche 
Weſen denn reine Stunde tugendhafter Freiheit auf Erden 
ſoviel/ werth, als eine ganze Ewigkeit der Sklaverei] Schaffe 
in der Armee und in der Marine die Praris ab, Leute mogen 
Deſertion vor ein Kxiegsgericht zu ſtellen wenn, ein Soldat / oder 
ein Matroſe weglauft, ſo ſchicket ihm ſeinen Sold mit der Wa; 
ſung daß ſein Vaterland ihm nie wieder trauen wir und daß 
ſeine Ehre verfallen fei, Machet die Ebre zum Wahrzeichen 
alle Menſchen ; laßt in allen, Fallen Boͤſes mit Gutem wieder⸗ 
vergolten werden und die ganze Nation wird wie ein Reid, wan 
Koͤnigen und Prieſtern in Rechtſchaffenheit zunehmen und als weiſe 
und achtungewerth auf Erden, als gerecht und heilig für den 
Hinmel von Jehovah ~ dem Vater aller Vollkommenheit, geach⸗ 

54% Größere Sparſamfeit bei der Nationals, und, heb den Staats⸗ 
Regierungen würden die Abgaben erleichtern großere Gleichhes 
in Städten, Flecken und auf dem Lande würden weniger Unter⸗ 
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Aufrichtitkeit und Freundlich im geſelligen Leben würden we⸗ 


10 


ſcheldungen unter den Mer und großere 


viget Heuchelet tind in alten Thellen dee Gewmein: 
wefent helge haben, Gin freter wnd biedere 
würde in dieſem gerühmten bande, ber Freiheit gegenſellige 
tung, Vertrauen, und Siebe bezeugen / und ber Rad. 


dar aus einem Staate binem anderen Lande, von 


welcher Farbe, aus welchem Klima und Gon welcher Zunge 60 
auch / wurde ſich freuen wenn er den Fuß auf den 
heiligen Boden der Freiheit fepte: und ausrufen: Schon der Raz 
mei des Amerikaners bürgt für Freunvſcheft. O dann, ſchaffe 
Bertauen ! ſtelle bie Freihell wieder her brich nieder die Skla⸗ 
verei! vetbanne das Schuldgefaͤngniß! und ſei in Liebe Bru⸗ 
derlichkeit und Frieden mit der ganzen Welt! Bedenke wohl, daß 
Nechtſchuffenheit nicht vom Geſeze abhungt, das Gefey iſt für 
Uebertreter gemocht. Deshalb fagt der Deutſche Ein techtli⸗ 
ür bie Beutlemlichzelt des Wolke in jedem in jedem 
Territorium ſollte der Congreß eine Nattonalbant mit Zweig⸗ 


banten ertichten, die gane Natlon den für 


die bie engetnen Staaten und den 
die Zweigbanken einſthlöſfen und deren Beamte und 


deren jahrlich vom Bolt. werden wüßten) aber 


VBetgütung ate 2 Dollat pe. Tug erhaten bürsten. 
Banker mußten nicht mehr Nuten ausgeben dürfen, ale un 
Kapital in ihten Gewölben hauen und die Intereſſen. Der 
Nettogewinn für die Muttetbauk müßte zu den National⸗Ein⸗ 
künſten, und der der Fillal⸗ Banken zu den Einnahmen der Stau⸗ 
ten und Territorien werden! Und bie Noten müßten 
in der ganzen Nauen pars fein, was ben abſcheulichen Gebtauch, 
den man in den Städten nennt, abſchaſfen und den 
Leuten iht Gelb in den Taſchen laſſen 
ten die volle Gewalt! eine „* Macht zur Unterdrückung 
von Aufſtänden zu commaldiren, Die et mußten 
dann den Reſt von Unſinn abſchaffen, die es dem Staats Gon-? 
vernent zur Pflicht macht, He Fallen von frindnichem Einfall oder 
Rebellion ert Truppen vom Präſtventen zu verlangen! Det 
Gouverneur kann ſelöſt ein Museufer ſein und patt, wie er ſollte, 
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werben, indem man Bteitſeite gegen Breirſeite 


wegen Mord und Serrath beſtraft zu werden, er 
die Rechte und das Gigenthum fetter Bürgtt; die er beſchühem ſellte 
zerstören! leich dem barmherzigen fenden 
vochtem, ſo als er Rrue zelgt und den Befehlen des 
gehorcht ohne Geld und ohne Grpaͤck aus und aße 
dem und Verlaſſenen das Gvaltgeltum predigen 
lehrte Prieſterſchaft iſe ſicher chern voller ate eie 

In Bezug auf bie, am vie Bereinigien Staaten 
Territorien, ſolltt man ſich vor Whiamen hüten dir einein dir 
Otrgon gehort ehtenhafter Weifer 
rung und wenn wir vie ung ves rothen Haben) 
ſo laßt die Union ſich vom bis Rede 
und wenn Teras ven Congreß ungehl, um untet dir 
Söhne der Freiheit adoptirt zu weiden ſo reicht ihm dir Drüber: 
hand und verweigert daſſelbe weder Canada noch Mexico. Und 
wenn der rechte Arm der freien Männer in Geſtalt einer Flotte 
zum Schutze der Nechte, des Handels und der aus- 
piifor laßt die eiſernen Augen ver / Gewalt von Maine bis 
Mexico und von Californien nach dem Columbia Warhe halten 
So fann vie Union erſtarken und ſtemde Speculation! verhindert 


Stebenzig Jahre haben vtel far dleſes Rand: pathan; 
ſie haben die Ketten der Unterdrückung und ver! Monarchie ge⸗ 
ſprengt, und die Zahl ſeiner Bewohner von zwei! uuf zwanzig 
Millionen gebracht mit einem verhältmßmaͤßigen Theil von Renae: 
niß und Einſicht, kühn genug den Erdball zu umſegeln, die Blige 
der Wolken leiten und den gekrönten Hauptirn zer Welt die 

nun wid, ein einſt blühendes Bold nicht gleich 
ds ver Aſche Martin Baw Buren s erſtehen und ſich erheben uber 


den Runen und chuchenden Ueberreſten anderer Politiler won 


gleichem Schluge und aber den Windhan Benton's, Cathoun’s, 


Wright's und einer Caravane ahnlicher unglücklicher Rechts⸗ 


Dottoten und dann helfen die blutigen und die Brandwunden 


nes ktanken aber dennoch geſegneten Landes mit einem 


zu bekegen und zu verbinden Das Volk im Suden sft 
gaftfrel und edel; es helfen ein fo ſreies Land aden 
zu befteien, wenn ſie nur die Sichen 


feder Spur der 
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hele haben, Brfag: fire ihn exhalten. «Das awd 
wird voll fein von Geld und Vertrauen, wenn eine Rational- 
bank von zwunzig Millionen, und eine Staatsbank in jedem 
Staate mit / einer oder einigen Millionen in Geldſachen den Ton 
angabe und ein Cirtulattons mittel ſchaſſte; ebenſo werihvoll in 
den Raſſen eines ganzen Gemeinweſens ale in den Geldriſten 
ciner Privathant: ober; eines 
Das Volk mag Fehler haben, aber man ſollte es deshalb 
doch niemals gering achten Ich denke die, Verge, von Prior, wel⸗ 
che Pitt im britiſchen Parlament anführte, indem er fie auf die 
Nichtſchnur anwanpte, welche der Koͤnig und fein, Miniſterium 
in Bezug auf vie Colonien, die jetzigen Vereinigten Staaten, be⸗ 
folgen ſolltem, möchten eine richtige Regel für die Handlungs⸗ 
weiſe gewiſſer Munner in hohen / Aemtern gegen die Nachkommen 
jenes len und Wohnen Volkes abgeben 
Wir haben bemocratiſche Prafidenteny: Whig⸗Praͤſtdenten, 
neu pfeude democratiſchen Whig⸗Präſidenten gehabt. Nun ig es 
an der Zeit einen Präſidenten der Bebe inigten Stan 
ten zu haben / und laßt das Volk der ganzen Union, wie die 
unbeugſamen Romer, wenn es findet vaß ein Beamter cin, Ber; 
ſprechen, welches er als Candidat gemacht hat, im Amte nicht 
hält, den elenden Sycophanten von ſeinem hohen Stuhl hinab⸗ 
ſtoßen, wie Gott den Nebusadnejar mit ſeinem viehiſchen 
unter das Vieh verſette ihm das auf dem Delde 
Van Buren ſagte in feiner Inaugurals Woreffe; daß er 
den Praͤſidenten⸗Stuhl beſtiege ⸗als der unbeugſame und ſich auf 
feinen Bergleich einlaſſende Gegner ledes Verſuchs von Seiten 
ves Congreſſes , die Sklaverei in Diſtriet Columbia gegen den 
Wunſch der ſklaven haltenden Stanten abzuſchaffen ; und ferner 
mit dem Entſchluſſe; der geringſten Einmiſchung in die Sklaven⸗ 
ftage in den Staaten; wo die Sklavetei beftehe entſchiedenen 
Widerstand zu leiſten. Der arme kleine Matten machte ſeine 
zuſammengeſtoypelten Phraſen mit der Thatſache vor Augen, daß 
im Staate New Port, feinem Geburts⸗Staate, die Sklaverei ohne 
Kampf und ohne Murren abgeſchaſft war. Großer Gott, wie 
Von an wird die geduldet, wo ſie 
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eriſtitt; Gonfttention oder nicht Bolf Bolt; 


rocht oder unrecht; vox Matti, vox Diaboh un wae 
ſein großer Sub Treaſury Plan: ein Stuck ane 
In den Veteinigten Staaten iſt das Welk die Negierung 
und feine vereinigte Stimme iſt der einzige welchen 
herrſchen, die einzige Macht, der man gehorchen; der 
„Oentleman , der geehrt werden ſollte ; innerhalb und dußerhall 
des Staates, zu Lande und zur See, dedholh würde ich; wenn 
ich / durch die Stimmen eines tugendhaften Volke Prafinent der Bers 
einigten Staaten ware, die alten Wege der ehrwürdigen Mater hes 
Freiheit gehen; ich würde den Fußstapfen dieſer Hebrew: Partiqnn 
folgen, die den Bogen der Regierung über ihrn Schultern mugen, 
aber ihr Auge allein auf den Ruhm des Bolles? gerichtet hatten, 


und wenn vieſes Wolf um Abſchaffung der Sklaveret in den 


Sklavenſtaaten petitionirte, fo wuͤrder ich allerehrenhaften Mittel 
anwenden, dieſe Bitte in Ausfuhrung zu bringen und den Ge 
ſangenen die Freiheit zu geben, während den Herren im Suͤden 
e t 

um auch dieſen Wunſch zu erfüllen p ich twaltde Line ſolche auf 
nationalen Principien errichten, um die Abgaben herabzuſetzen 
und das Volk ſelbſt zum Controleur ſeiner Finanzmirtel zu ma: 
chen. Würde das Volk um den Befig von Dreien whet vow 
einem andern angrenzenden Territorium petittontren, ſo würde 
ich meinen Einſluß als erſter Beamter dahin verwenden, einde 
vernünftiges Verlangen auszuführen, damit die möchtigen Kraſt⸗ 
anſtrengungen und Unternehmungen einet freien ſich von 
oͤftl ichen bis zum weſilichen Meere erſtrecken und die Mildniß bla 
hend machen mochten, wir die Roſe z und wenn benachbarte Reiche 
baten in die Union der Sohne der Freiheit aufgenommen zu 
den, fo würde meine Stimme ſein: Kommt! Komme du, Feras, 
komme Canada, komme Merico; komme alle Welt, und left uns 
— — eine große Damilie fein und laßt alge 
— die grauſamen 

; dn fort,’ welthet 

— 


| 


1 2 7 
²˙ ü * 


| 
| 
| 
* 
* 
| 


und der gericht wegen Defectionab und laßt Bernuuft und 
Weundſchaft 


den Numen der Uuüwiſſenhett und Barbaret heur⸗ 
fen. Ja, ich mochte als der allgemeine Freund der Menſchhelt 
/ wie Mugen Sten; dir Ohren und 
vie Hetzen alles Volkes dümit es ſühe und genoͤſſe Freiheit 
Frechen Und Gott, der Enſt die Gewaltthutigkeit 
auf det Erde durch eine Fluih retnigte, veſſen Sohn ſelm Leben 
ließ zur die ihm fein’ auf Erden gab, und 
der verſptochen ha und die Welt noch einmal 
am fünzſten mit! zu velnigen, ſolf von mir 


} 
Jun 20% Januar 1046. ift, un; 
und Freunde! — Wir die Mitglieder 
ves Hohen Mathe der Kirche, traſt aller ihrer Behbthen, 
einſtümmig überein und erthtelſen dieſe Golegenhett, 
euch zu benachrichtigen / daß wir beabſichtien im Anfang des 
Märzmenats eine Pionier Compazuir; gtößtenthells aus fungen 
kraſtigen ruten beſtehend mit einigen Fumillen von hier in das 
westliche Lund zu ſenden Dieſe ſoll ſeht ausgeruͤſtet 
werden und eine Buchdruckeer ⸗Pteſſe, landwirthſchaſtliche Werk: 
zeuge aller Art / die zum Mühlenbau nöthigen Apparate Korn 
Det Zweck frühem Aufdruche eine Sommer 
‘fant machen, Hauſer bauen und für 
von Familien, ble ihnen nachfolgen werden, fobald 
inceidhend Gras, um das Jugpieh und forges 
Vieh au.erndbren, Unſene Miontert haben den Huftrag ſo weit 
nach Beften bis fle einen guten finden, um 
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Nahe des wo fle nirmandem im find wund 
wo wan ihnen nicht leicht in den Weg treten wird 
ley wir inen Ruhepuntt haben, bis wir uns übet einem bleibendem 


haben / daß unſere Beschwerden uns dem Vaterland entſtembet 
hatten daß unſer Parrionbmus weber durch Feuer wothe durch 
das Schwert, noch durch die moͤrderiſchen Weberfille vie / wir bel 
Lage und del Wacht erüttten Sabew, gerdoter tft, und daß ſie uus den 
Qnflitutionen unſers Baterlandes nicht ubwendig gemacht haben. 
Sollten Feindfeligtetten zwichen ver geegireung / und den Meret 
nigen Staaten unt ener andern Mucht ausstechen in 
auf ven Belig des Otegen⸗ Territoriums fo find wir brett y dir 
Mipriiche der Bereinigten Staaten gegen jrnes Land zu verthet⸗ 
rigen Es gehört geograyhiſch uns und vow Rechte wegen 
teine fremde Macht dort zu regieren haben Went 
ſte gefordert werben um dies zu verhindern, ſe werden Wir fie 
willig nach unſerem Vermögen beiſten! Wir fühlen vie 
tungen, die wier erfitte haben, und find gegen das uns zuge⸗ 
ſagte Untecht nicht unempfindlich. Abet dennoch wirr 
ritaner / und follte unſer Land mit Krieg überzogen 
hoffen wir wenigzſtens eben ſo viel zu thun, wie 
hafte Qudtrt, der als Paſſagiet auf einem fuhr, 
welches von Geerdubern Der Seetaͤuber leite 
an vas Schiff an und einer von den Leuten bes Feindes fied 
ven belden Schiffen eus Wafer aber Aber 
hangendes Tau und wollte flay varan an das 
heraufſiehen⸗ Als der gewiſſenhaſte Quiet dies ſah 
obgleich er micht gern haßt, ſein Taſchenmeſfer und rief dem 
Seeräuber zu: Wenn du das Stück Tau gebtauchſt. ſo will ih 
dir dazu verhelfen. Er ſchnitt das Tau durch, der Seerbuten 
ſtel und ein wäſſeriges Otub wurde ſem % 
Vieles von unſetum Eigenthum wird in den Händen van bes 
vollmächrigten Agenten bleiben, damit vieſe es wohlſeil 
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Detreibe darauf zu bauen, in icgend einem gutem in de 
Wohnort entscheiden nnen. Wenn der Vom (Ver 
fiche daß uns vieſe Arbeit ibesttagem wird; dien weniger | 
| 
| 


téften: Summen ſollen darauf 


baben eine große Fabel erdichtet. Aber hatten unfere Brüder 


verkaufen. Die daraus ge: 
den Familien von Zeit zu Orit und fo bald wie moglich 
ſenden . Es wird ſich mun: fragen. die won Gamilign 


Nustuſtung für ſie zu belommen, gemobbt, ausgebrannt und mit 
Gewalt verjagt werden, oder nicht. Giebt es irgend einen Ame⸗ 
rilaner, det nach der hte begierig aft diet zu thun? oder mers 
den Amerilnner es dulden daß dergleichen geſchieht und die 
laß die Melt en erfahren her wit glauben nicht daß 
Wir willigen ein, dae, Land ga verlaſſen des Friedent 
willen, aber unter der Bedingung daß keine, Argerlichen Verſol⸗ 
gungen mehr gegen angestellt würden. Mir ſind benwiht ges 
wesen, unſere / Brryſlichtungen in gutem Glauben zn erfiillen 
Gouverneur So rdihat auch ſeine Mlicht gethan, unfere Mön ſche 
in dieſer Beziehung zu unterſtüten. Aber es giebt Leute, die nicht 
wollen, daß wir irgendwo unſer Daſein ſißten ſollen. Aber un⸗ 
fer, Schickſal iſ Gottes Hand und ahenſo das ihrige 
Wir behaupten daß unſete Bruder lein falſches Geld 
gemacht haben , und wenn ein Müller 1500, Dollars ſchlechtes 
Geld in einer Woche von uns belommen haben will, ſo laß ihn 
Zeugzniß bringen. Wenn irgend ein Landagent der General region 
rung Wagenladungen voll ſchlechter Münze als Bezahlung von 


es behaupten ; oder wenn er von uns überhaupt ſalſches Geld 
bekommen hat, ſo laß es ihn, agen. Jene Zeugen gegen uns 


nicht allen Einfluß gegen ſie gebraucht, um ſie zu ruiniren und 
fhe zu zwingen unſere Stadt zu verlaſſen , nachdem ſie fic, über⸗ 
jeugh batten, daß: welche uns 
daſſelbe Geſchäft betrieben, ſo wurde ihre Rade uns nie als 
heber ihrer geſetzwidrigen und falſchen Erzeugniſſe beſchuldigt 
Wir haben 8 einen um 
den Hals, gelegt, oder jemandem die Eingeweide ausgenommen 


die Biche des amis, gefttert,, Dad 


| 
die wit Weise noch fur einige Je 
zurucklaſſen müſſen, um durch Verkauf unſers 
| 
| 
| 
| 
| | au de won uns erhalten hat, ſo laß ihn kommen und 
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ihre eigene originelle Idee. Solch ein Plan ann uur bet einem 


22 die und der, * 


ift tn die Ausſagen der 32 
welche das Sangamon Journal anſpielt. Man folie 

daß jeder vernünftige Menſch das erkennen müßte. In ber 
ſehen dies auch manche Journaliſten und wir ſagen ihnen unſeren 
Dank; daß fie vies ausſprache n * 
Wir haben nun unſere Gefühle unfere/ Wunſche und unſere 
Abſichten ausgeſprochen, und dabei find wir gewilligt zu bleiben. 
Solche Zeitungs ⸗ Herausgeber, die wünſchen, daß wit leben blei- 
nicht zu Grunde gehen und einen auf Ee 
den haben / fo lauge es dem Himmel gefällx, unſere Tae zu ver⸗ 
längern find achtungsvoll erſucht, dieſen Atilfel zn 
Und Leute, die ſehr wohlfeil Grundeigemthum taufet wollm, zu 
ihrem eigenen und zugleich zu unſerem Boktheil, ſind erſucht un 
zu kommen und ſich daſſelbe anzuſehen⸗ Unſer Gebet wird 
| ‘fein; daß Recht und Gerechtigkeit Wahrheit und Bari 
herzigkeit ethoͤht werden moge, nicht nur in unſerem Baberlaude, 
fondern auf der ganzen Welt und daß der Wille Gottes geſchehr 
auf Erben, wie im Himmel. on 
Gegeben im Nathe 2Often, Tage 
Samer Ben. Henty G. Wilſon. 
George W. Thomas 


dom 


hun lative Oeſeltſch aft gehen in der Geſellſchafts⸗ 
Hulle von dem Gouverneur und der We 
ſammung am Montage, den 1. Jannat 1888) 
bes Nichters Rin wey) felner 
Vereinigten ⸗Staaten⸗Beamien und des 


| 
| 
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Steeg, vos ber 


S. „Nichar ve. 


Se 
— — zu ge⸗ 
den umd er warde mar 8 been 


der Mufit dürſe kein Geſprüch und keine Unorbnung fein, ſondern 
jeder Mann müſſe ſich wie ein Wentleman und jede Dame wie 
eine Dame betragen.! Wir wünſchen niche, daß irgend jemand 
von den Herrn oder Damen in das untere Zimmer geht, bis ſte 
dazu eingeladen werden Wir wuͤnſchen nicht, daß Whisky oder 
Brammtewein in dieſe Geſellſchuft gebracht werde; bitten bas 
her daß keiner der/ Cingeladenen hinausgehen und ſolche Getranke 
holen moge r ſollte en dennoch geßch chen fer betrachten wir es als 
eine Beleidigung. Dies iſt eine ſtrengen Enthaltſamfeit ; Geſell⸗ 
ſchaft, v. h. vollſtändige Enthaltung von allen) ſpiritoſen Geträn⸗ 
ken iſt ihr Geſetz. Wir führen das Kaltwaſſen⸗Syſtem eil, bie 
wir m Tiſchs gehen z dann kann wer will Thee oder Kaffe ha⸗ 


mit welten wir die — — 


——y—œäũ 
Gefühle zu beleden und zu heben Wir wollen dieſe Geſellſchaſt, 


uns ſelbſt und die Herrn weihen Wenn dies auch 
Shee Wefuͤhle find, fo Sie. Shee dachte Hand in die Hohe 
und ſagen Ja (was, Alle hun). Hier iff, niemand. eingeladen, 


deſſen Name dicht auf der Rifle war Das der Befehl des 
Gounerneurs Seine if ſchweoch und er wetß nicht, 


| 
i daß dieſe Gefeliſchaft vom Gounerneur und der legislativen Ver⸗ 
ausgehe wir wünschten ein Beiſytel geben, wie die 
a gute Ordnung erhalten werden könne); welche auf Generationen 
| hinaus nachgehen zu werden verdiene. Beim Tanz und während 
{ 
| | 
| i 
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ſeren Gebeten gedenlen, daß Gott ihn durch ſeine heilige Herüh⸗ 
rung ſtärke, denn ich mochte gern, daß er hier ware und undi 
fen Abend ſahe. Die Herren mit ihren Damen, die Donan un- 
bekannt find, werden foͤrmlich eingeführt werden 
Prüſident J. M. Grant ſerach darauf ein 


Darauf organiſirte Pruſtdent Kimball, den Eotillon und mit 
dem Worte Fertig erfüllten die lieblichen Toͤne der Mult jedes 
Das Orcheſter (ſechs und write Biolinen, ein 
tell, ein Contrebaß und Flöten) war mit Muſifern besetzte und zu 

jeder Seite ſtand ein Knabe in einem garliſchen Schäſerkeſtme 
und den; Krummſtab in der Hand. 
Uhr Nachmittags wurden Oherſt Steptoe und Frdkulein 
Kinney von dem achtbaren H. C. Kimball eingefuhrt und bald 
darauf Ser Ehren der Oberrichter J. Mikey und feine Ger 
mahlin ferner Hr. Me⸗Clure und Gemahlin Hr. Holman N. 
St. Diſtriets⸗Anwald, Vents Tyler, Hr. Nankin und der State 
ſeecretair Babbitt und Gemahlin... of. 
it Gotllon folgte nun auf Cotillon in raſchem Mechſel und al⸗ 
tes im Saale war Ruhe und Ordnung, während draußen der 
Summ heulte und von Suden her ein vollkommenen 
im halb 6 Uhr kam Raper Reynolds, Major Noße und 
mahlin und Marſchall Heywood, eingeführt von dem achthuten 
Der achtbare H. C. Kimball ttug den voc 
daß er ſoelen eine Mittheilung vom Gouverneur erhalten habe 
welche en ſich erlauben wolle, 
Geuverneur B. empfiehir ſich hochach voll ven 
heute Abend in der Geſellſchafts halle Berſammelten ambi otingt 
den Damen und Herren feinen Nrujahrowünſch dation 


es außerothentlich daß feine Geſundheit bie ihm nichd erlaubt 


das Nemmet zu verlaſſen, ihn zu ſo ungeltgener Heidi des Bowe 
gnügens beraubt, ſeine Freunde zu ſehen und an dem fruͤhlichen 
Tanze bei die ſer Gelegenheit theilzunehmen. u der Hoffung 
daß die Geſellſchuſt ſich beſtens amüſtren wird und den Seger 


Gebet n zu dem 
Herrn, in welchem er ihm dir Geſellſchaft und die Vorgänge des 
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fur dieſe Geleg 
Die Mande maren mit Tannengweigen , een, Bannern, 


Smblemen, Mottos und Gemälden geſchmütkt. An der ſuͤdlichen 
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de 
und dieſer Stadt 
Salzsee 
über den ein bem Motto „Unum- und 
alen der Fahne lieſt man die 

Wand bing auch ein gro- 


deb In den 


— 


Uhr winden Lient. Mowry und der 
chebare Richter den Grant cinge⸗ 
Go: Nachdem nun noch 
ein Tanz getan war, warde ein Biertel nach 8 Uhr das Diner 
weten Epeifefaat geführt. Nachdem ſich alle bequem niederge- 
iuſſen Hazen Rimball den Segen für vie aufge⸗ 
den Mott unſerer Mater. 
Herren beſorgt. Die verſchledenen Gänge, Gerichte und Lecker⸗ 
emegten Die derung und das Staunen aller Anwe⸗ 
beſonder des abet nach erwaͤhnens werther ißt 
| nd das man auf die Werte: Friede 56 
Premden!⸗ an der nöchlichen Wand »Einigleit giebt Stärkel 
Unſere Rationalflagge; die Sterne Streifen, zierte die weſtliche 
daneben hing ein ſchönes Semüſde, welches den Ueber 
gang unſerer Bloniere über den Platz ⸗Bluß darſtellt. Links von 


vier Eden: der Zimmer-Dede. 
ftanden die Worte 
Pfoften rings um das Gebäude — 
— die Flaggen aller Nationen 
| Saulen in der Mitte des Gebäudes unde unte 
ſe — 2 
bin ebay: — — 
— und monmoniſcher — 
Darauf hielt der — 
— — — 
ern befindet.::: Mein Herz iſt dan gegen 
| —— — was meine Augen — 
fen: da macht Des — 
— Bait 


— — — — 
& — herabgelommenen Indian erſſamme 
— en Blicken bewachtr, unſen gam 
— — —ͤ— wir Tönen 
Achte bauen fe maten danen frſt 

— Korn bo 
— ziehen wurden. Unter fo entmuthigenden — — 
hier 
—＋ — 
Saaten, — maten nahe wahrend die Henſchan 
— Moͤven und fraßen 
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ale’ dos Wert det die une diefe abet; in 


Laßt dieſen Abend bin in jedem 
une jet Laßt dieſ 
bis zur Mündung 


gai 


Elemente 
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alte den wir jehigen günſtigen Lage 
gelangt und währen wir fiers banauf- gefaßt ſein mußben 
q pet ‘Donan; in Cfiet und in Afrika und ich fab nirgends etwas, 
| was bieſem Uhmlich war Es mag geben, was dem 

gleich aber Wein ißt niche babutch erfbeut worden, 
q meine Mugen haben es nicht Kuß die Welt, vie Wunder 
4 ſehen will, hierher tommen! Und wührend ich ‘heute 

; mit Ihnen vereinigt war „hat mein Geiſt die 

dir uns wüthend ümtoſen, wͤhrend innerhalb die 
4 tuhit un ſteunvlich Woge Gott 
N und unſerem Bolte den Frieden und die Eintracht 
diefer Saal ſie heute barſtellt, wenn auch 

die Clemente draußen, in Krieg und Zwirtracht tobt 
den Fall feb, dazu will ich alle Kräfte anfpieten 

meiner Tage. Ich wünſche allen eim glückliches 

Das in mein Gebet. Gott gebe, daß es erfüllt werde 

wurde eine Anrede Sn Cheen| des 

hbochſen Gerichts für Utah J. 8. enn 

heb ſich und fprath 

fur mich eine Berantajung me ine Freud 

foi größer iſt, wenn ich an die Geſchichte 

28 mir faum vorſtellen, daß wir he 

len weir von der Civilifation entfernt und doch m 

| wih in’ der Civilifation ; 

| über uns und wir betreten denſelben Boden, aber all | 

anberd heworden Daſſelbe paßt auf diefes Territorium. Wenn 

wir bedenken, daß kaum ſteben Jahr vergangen find, feitdem die⸗ 

fe Volk hier anlangte ohne Nuhrungemittel, mit Kräutern und 
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Ich kann died mir der 
w alle Neiſende in baſſelde 
fortbanert — fol ſuhem 
— die ſeit meiner in beser S 
Moͤgen wir ulle zur der 
che in dem ganzen Thale „ 
ber Ball wieder, bel dein in den Pausen Be 
icht wurde. Um hald Eins wurde mch ein 
3 Um halb zwei Uhr rief der Prien ese * 
duung und fagte: „Wie ſolten che wir 
ie wir ſtets zu thun pflegen, den Namen m 
amit fein Segen, der über und gewaliet ha 
ix eiſammen waren, uns nach Hauſe begleiten mig 
Bruder Mabin »die luſtigen Myrmemen“ an 
wobei ſuſt die ganze den Chor 
Den Schluß⸗Sezen ſprach Oybe. 
ellſchaft, die der bisherige 
gliedern der geſetzgebenden Werſammlung von 
gab, hielt der Obertichter Kinn ey folgende œ.n u! 
Dich ſiche nicht auf, um eine Geſchichte zu eyablen oder en | 
nen Waſt auszubringen, ſondern ur um melne Gefühle 
becken Ich bin den Webeite der geſehhebenden Berſammmg 
wütend der fetzt beenditten Seſſten geſeig und habs geſehe n 
fle’ das weife Syſtem iangenommen hat; wenige und 
Geſehe zu geben. Die Regierungen, weiche die wenightr 
einfachſten Geſehe geben, find in der Regel die weifefien. “Se 
wiünſchen nicht Ihr Volk durch Geſetze zu vegieren, fondern ſuen 
es durch Liebe zu lenken. Ich ſpreche dies nicht blos zum Phe 
des Gouverneur Young und ſeines Nathes. Alles hier im Thale 
verraͤth den Unternehmungsgeiſt, den Gewerbeſleiß, die Bildung — 


Ihre Fabrikeinrichtungen, und die Einigkeit und. das 
weiche in Shrew ganpen Territorium heriſchen 
mute dies find Beweiſe der Weisheit und ider Krafty’ die all 
Zweige der Verwaltung berinfluſſen und beauffichtigen. Jeder 
der in dieſes Gebiet kommt, muß von dem Ueberſluſße 
ver Schönheit, dem Ebenmaße uud der ſinnreichen 
welche in bieſem Thale herrſcht betroſſem ſein. 
iununegch war ſieben Jahte lang ein Mitglicd des Higher Ge 
rien in Jowa; mein Sehalt war 1000 Doll. jahrlich, der Gehalt 
des Obertichters Uinh damals 1800 Doll. Ich hatte 
ein huͤbſches Haus in wit Viele non Ihnen hier haben 
Meine Berfegung nach Miath! wurde bal bekennt und meint 
Freunde, die Mitglieder (der Mar, wibertiethen mir von Dea 
ich erhielt eine demſelben Sinne, 
ging babiny: ber 
Welt zu zeigen, daß ein Naun meinem Moſen be 
Reiden une und feine Pflichten doch tren erfülle. Ich wunde 


Freunde, und ich habe den Schritt, den ich gethan habe, niemals 
bettut. Man wollte mich überreden wenigſtens meint Familie 
ich überließ es ob fie mig 
gehen wollte oder nicht / und ging / mit. Finden Sie hierin / ain 
ich hin 


* 
* 
— 
— 
ay 
7 
ag 
* 
* 
4 
4 ‘ 
* 
a 
¢ 
¥ 
4 
— 
a * 
4 
— * 
Belk igehanft ſind, als durch ein anderes tin. 
habe eine Frau und fünf Kinder, wonmer eine 4 
4 | 
‘= 
2 
a 
\ 4 
— 
E 
a 
ag 
4 
Ph 
* 
q 
2 
> * — 4 
*~ 


au 


3233 


= 


Landes dente. Ich 
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nich an die Geſchichte dieſ 
daß 


fuͤr Utah J. 8. 
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1 fee wieder aus und fraßen von Neuem. Dies betrachteten wir 
ails das Werk der Vorſehung, die uns diene Hanz 
* i alle dem find wir zu unſerer jehigen 
gelangt und während wir fied darauf gefaßt ſein 
det Reiegsruf der Indianer erſchullen und uns zur Be 
| uns jetzt? Laßt dieſen Abend reden. Jch bin in 
Staat unſrrer Union und in den Staaten und 
teopa geweſen von der Mündung des Scheins gur 
der Donan, in Aſten und in und ich ſah ‘nizgen 
glei) kommt, abet mein Herz ip nicht dadutih erfre 
: meine Augen haben es nicht geſehen. Luß die Welt, d 
ſehen will, hierher kommen! Und wührend ich heute 
i mit Ihnen bereinigt war, hat mein Geiſt vie Elemente 
die uns wäthend umtoſen, während innerhalb diefer M 
* les fo tuhig und freundlich iſt. Möge Gott uns gn 
: dieſer Saal fie heute Abend darſtellt, wenn auch die 
die elemente draußen, in Krieg wad Bwietradt tobt. 
u will alle Kräfte aufdieten bis 
f Ich wünſche allen ein glückliches neues Jahr! 
Gott gebe, daß es erfüllt dene 
rde eine Anrede 
ach 
4 anlaſſung mei 
Ih 
nicht blos in 
most perfect 
: el Webſter 8, die 
Väter ſprach e 
betreten den 
Da ſſelbe paßt 
kaum ſieben 


beſtanden hat. Wir ſind alle Brüder; 
elben Boden — find alle Neiſende in > 
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— Baby 
bit den Mitgliedern der geſetzgebenden Berſammlung von Mah 
gab, hielt der Oberrichter Kinn ey folgende Rede 


geſetzgebenden Beef 
wahrend der jetzt beendigten Seſſion gefolgt und habe geſehen, 
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